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EMIGRANTENLITERATUR 
UND  DEUTSCHE  GERMANISTIK 

An  der  deutschen  Exilliteratur  könnte  die  deutsche  Germanistik 
den  Ausweg  aus  der  Krise  proben 

HANS-ALBERT  WALTER 
hofheim/taunui 

' der  während  des  Faschismus  entstandenen  deut- 

’ unmittelbar  nach  dem  Krieg  veröffentHcht. 

, Walter  A.  Berendsohns  Die  humanistische  Front,  1946  im  Zürcher  Europa- 
Verlag  erschienen,  erfaßte  Werke  und  Ereignisse  bis  zur  Zäsur  des  Kriegs- 
beginns. Der  zweite,  abschließende  Teil  des  Buches  wurde  nicht  mehr 
gedruckt.  1948  folgte  im  Dietz-Verlag.  Berlin,  F.C.  Weiskopfs  Bericht 
Un^r  fremden  Himmeln,  dem  eine  kleine  Anthologie  beigegeben  war. 

Zum  Zeitpunkt  ihrer  Veröffenthchung  waren  beide  Arbeiten  höchst 
verdienstvoll.  Der  Leistung  ihrer  Verfasser  tut  man  keinen  Abbruch, 
wenn  man  beide  Bücher  heute  als  überholt  bezeichnet.  Berendsohn  und 
Weiskopf  haben  sie  semerzeit  ausdrückhch  als  «Einführung»  oder  «Ab- 
Exilierte  wollten  sie  binnendeutschen  Lesern  einen 
ersten  Überblick  geben.  Stillschweigend  setzten  sie  voraus,  daß  man  sich 
im  freigewordenen  Deutschland  mit  der  Literatur  des  Exils  intensiv  bc- 
schaftigen  wurde,  so  daß  die  vertriebenen  Schriftsteller  wieder  ihre  Leser 
und  darüber  hinaus  Erben  und  Nachfolger  finden,  daß  sie  «Schule» 
machen  wurden. 

I^n  bezug  ^f  die  Bundesrepublik,  und  nur  von  ihr  ist  hier  die  Rede, 
haben  iese  Hoffnungen  getrogen.  So  gibt  es  auch  noch  keine  umfassen- 
deren Publikationen  zu  diesem  Thema;  die  ersten  sind  bis  jetzt  die  ein- 
gen  gebheben  Das  ist  vor  allem  erstaunlich,  wenn  man  den  Ausstoß 
n germanistischen  Arbeiten  sieht,  den  die  deutschen  Universitäten  Jahr 

«and  ™ Forschungsg.gca-  ■ 

Um  diese  Zurückhaltung  zu  erklären,  muß  man  etwas  weiter  ausholcn. 
der  posffaschistischen  Nachkriegsära  wurden  als  Teil  der  Strategie  des 
a ten  Krieges  die  alten  Gesellschaftsstrukturen  und  Besitzverh^tnisse 
estauriert  und  gleichzeitig  alle  politischen  Alternativen  zu  dieser  Rein- 
nromsation  des  Kapitalismus  verfemt: 

Diese  Ächtung  traf  auch  die  antifaschistische  deutsche  Emigration. 
Und  zwar  wegen  ihrer  politischen  und  ökonomischen  Vorstellungen,  ja. 


Prof.  Hans- Albert  Walter 


Schwieriges  Gedenken? 

Über  den  öffentlichen  Umgang 
mit  unserer  Vergangenheit. 

Vortrag,  gehalten  anläßlich  der  Eröffnung  der 
vom  Kulturdezemat  der  Stadt  Gütersloh  ver- 
anstalteten Reihe  „Deutsche  Kultur  im  Exil“ 
zum  50.  Jahrestag  der  Bücherverbrennung  am 
10.  Mai  1983  im  Theater  der  Stadt  Gütersloh. 

In  dieser  Stunde,  meine  Damen  und  Herren,  sind  überall  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  Menschen  aus  dem  gleichen  Anlaß 
versammelt,  aus  dem  auch  Sie  hierhergekommen  sind:  am  10. 
Mai  1933  haben  nationalsozialistische  Studenten  in  deutschen 
Universitätsstädten  Bücher  verbrannt. 

1 983  ist  ja  überhaupt  ein  veranstaltungs-  weil  gedächtnisträchti- 
ges Jahr.  Veranstaltungen  zum  Gedenken  an  den  30.  Januar 
an  den  27.  Februar,  den  23.  März,  den  10.  Mai,  und  nicht  bloß 
Einzelveranstaltungen,  nein,  ganze  Schwärme  und  Ketten: 
Vortragsreihen  an  Volkshochschulen,  Ringvorlesungen  an  Uni- 
versitäten, wissenschaftliche  Kolloquien  und  Kongresse,  Theater- 
aufführungen und  Ausstellungen,  Bücher  und  Dokumentationen 
- allein  zur  Bücherverbrennung  vier  Titel  -,  von  den  Rundfunk- 
programmen zu  schweigen,  und  sie  verstummen  ja  auch  fast  vor 
der  Allgegenwart  des  Fernsehens. 

Da  kam,  im  Vorstadium,  die  Wiederholung  von  ,, Holocaust“  da 
wurde  ein  im  Exil  entstandener  Roman  verfilmt,  der  zuvor  in 
der  Bundesrepublik  jahrzehntelang  nicht  einmal  gedruckt  wor- 
den war;  Städte  und  Stätten  wurden  ausgeleuchtet  und  abge- 
lichtet; Diskussionsrunden  produzierten  unterm  grellheißen 
Schein  der  Jupiterlampen  vielleicht  Einsichten,  mit  Sicherheit 
aber  Schweiß  - in  einem  Wort:  der  „versäumten  Lektionen“ 
sind  zwar  gewiß  viele,  der  Gelegenheiten,  sie  anno  1 983  nachzu- 
holen, aber  ebenso  sicher  noch  viel  mehr,  und  es  wirkt  auch  be- 
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Deutsche 

Bibliothek 

Bundesunmittelbare  Anstalt 
des  öffentlichen  Rechts 

Sammlung  Exil-Literatur 


Herrn 

Henry  G.  Proskauer 

720  Fort  Washington  Avenue 

New  York  Citv.  N.T.  lOÖ.'lO 


6 Frankfurt  am  Main  1 
Zcppclinallec  8 

Ruf;  Sammcl-Nr.  (0611)  770977 
Datum 

7.1.1970 

-Luf tpost- 


Ihr  Zeichen 


Ihr  Schreiben  vom 

19.12.1969 


Unser  Zeichen 

-11 -/An 


Sehr  geehrter  Herr  Proskauer, 


19.  Dezember  1969. 


wir  danken  Ihnen  für  Ihr  Schreiben  vom 


Leider  ist  die  dritte  Auflage  unseres  Ausstellungskatalogs:  "Exil- 
literatur 1953-1945"  bereits  restlos  vergriffen;  eine  Neuauflage 
ist  nicht  vorgesehen. 

Als  zweite  Sonderveröffentlichung  plant  die  Deutsche  Bibliothek  eine 
annotierte  Bibliographie  der  Exil-Presse.  Sie  wird  z.Zt.  vorbereitet 
und  erscheint  frühestens  in  zwei  Jahren.  Die  dritte  Sonderveröf f ent- 
lichung  wird  aus  einem  Gesamtkatalog  des  Bestandes  unserer  Sammlung 
Exil-Literatur  bestehen.  Da  diesem  Vorhaben  eine  umfangreiche  Revi- 
sion der  bei  uns  vorhandenen  Exil-Literatur  vorausgehen  muß,  kann 
Uber  den  Zeitpunkt  des  Erscheinens  der  Veröffentlichung  noch  keine 
Angabe  gemacht  werden. 

Mit  getrennter  Post  erhalten  Sie  ein  Exemplar  der  deutschen  Ausgabe 
der  INTER  NATIONES  - Broschüre,  die  anläßlich  unserer  Ausstellung 
Exil-Literatur  1933-1945  in  Luxemburg  herausgegeben  wurde.  Weiterhin 
legen  wir  der  Sendung  einen  Sonderdruck  bei,  der  Sie  über  die  Arbeit 
unserer  Sammlung  Exil-Literatur  informiert. 

Mit  freundlichen  Grüßen 

/ 

Tiy.  Werner  Berthold 

/ 


Bitte  im  Antwortschreiben 
stets  Aktenzeichen 
und  Datum  angeben 


Bankkonten:  Deutsche  Bank 

Frankfurt  am  Main 
92/0629 


Stadtsparkasse 
Frankfurt  am  Main 
66-14856 


Postscheck-Konto: 
Frankfurt  am  Main 
64410 
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Ein  Panorama 

d©utsch©r  Exillit©ratur 


Heilbronn,  die  über  1500  Jahre 
alte  Neokar-St'a'dt  (1 12,000  Eirrwoh- 
ncr),  sdhon  immer  dem  Kunst-  und 
Geistesleben  offen,  weltbekannt 
heute  durch  das  Württembcrgische 
Kammerorchester  Joerg  Färbers 
und  den  Heinrich-Sehiite-Chor, 
Stellte  jetzt  einen  Monat  lang  seine 
Stadtbücherei  mit  einer  mehr  als 
350  Exponate  umlassenden  Aus- 
stellung (verbunden  mit  Vorträgen 
und  Referaten)  ins  Zeichein  der 
ExiMiteratur:  die  mit  einer  Dolhin- 
Ausstellung  (auf  die  wir  in  einem 
späteren  Beitrag  zurückkommen 
werden)  gekoppelte  Literatur-Schau 
War  innerhalb  kurzer  Zeit  die  zwei- 
te Veranstaltung  dieser  Art,  naoh- 
dem  bereits  im  letzten  Frühjahr 
eine  Oskar-Maria-Graif-Ausstellung 

inrnn  a »»f  « 1 ä-.*  : - L ^ ..  •.® 


: sern  seit  langem  unter  dieser  Ko- 
lumne bekannt.  Von  amerikani- 
scher Seite  steuerten  ausser  Scha- 
Dr.  Ciiselia  Graf  (New  York) 
Dr.  Hans  Sahl  (New  York),  Prof' 
pr.  John  M.  Spalek  (SUNY  Al- 
bany) und  ^lof^r^^aidF.  Pros- 

Jiau^(^\v'  Vork)  Materialien  hei 
Das  Verdienst  um  die  Ermögli- 
chung und  Organisation  dieser  in 
Deutschland  bislang  bedeutendsten 
Ausstellung  zu  Werk  und  Wirken 
der  ehemals  verfemten  Autoren 
gebührt  selbstverständlich  den  oif- 
fóiellen  Stadlvcrtrctern  Heilbronns; 
Oberbürgermeister  Dr.  Hans  Hoff- 
mann. Bürgermeister  und  Kultur- 
dezernent  Erwin  Fuchs  (Initiator 
der  Wiedererrichtung  des  Heilbron- 
ner  theaters)  sowie  dem  Direktor 
der  Stadt'bücherei,  Hans  Ulrich 
Eberle. 

Die  Bücher,  Fotos,  Grafiken, 
handschriftliche  Aufzeichnungen 
und  andere  Dokumente  vereinigen- 
de Sammlung  zur  deutschen  Exil- 
literatur  aus  der  Zeit  des  zwölf- 
jährigen braunen  Reiches  eliedert 


mit  welcher  Sorgfalt  und  Umsicht 
das  Heilbronner  Projekt  angegan- 
gen wurde,  wie  komplex,  viel- 
schichtig und  weitgefächert 
Phänomen  Exilliterat 


das 

ur  ist.  Hans- 
^loeri  waiter  hat  in  seiner  Anspra- 

iq.'I..  Emigration 

1933-1945  eine  einführende  Klä- 
rung  des  Themas  vorgenommen 
Lind  halt  zutreffend  fest:  “Ver- 
gleicht man  die  Exilliteratur  mit 
Jem  was  während  des  Faschismus 
n Deu-tschland  geschrieben  wor- 
pn  ist  so  wird  vollends  deutlich, 
pss  die  deutsche  Literatur  von 
ang  m jenen  Jahren  ausserhalb  [ 

‘UND  I 

SIE 

BEWEGT 

SICH 


meister  Dr.  Hans  Hoffmann  die 
Goldene  Ehrenmünze  der  Stadt 
Heilbronn  entgegen. 

(Foto:  Stadtarchiv  Heilbronn) 

der  deutschen  Grenzen  entstanden 
ist.  In  den  Augen  der  Welt  reprä- 
sentieren die  Exiilschriftsteller  die 
deutsche  Literatur  schlechthin  — 
eine  Einschätzung,  die  in  der 
Bundesrepublik  erst  in  den  aller- 
letzten Jahren  und  auch  da  nur 
zoprnd  akzeptiert  wird.“  — Will 
Schaber  (“wir  hatten  nur  die  Wahl 
wischen  Konzentrationslager  und 
,.!  p ge-bürtiger  Heilbronner  und 
aula^hch  der  Ausstellung  mit  der 
Goldenen  Ehrenmünze"  seiner 
Heimatstadt  ausgezeichnet,  nahm 
ai  sellar  Rede  eine  aus  persönli- 
:ne.r  Erfahrung  erwachsene  iBe- 


FREIE 

DEUTSCHE 

DICHlONG 


Collage-Grafik  von  John  Hcartfield 
in  der  Heilbronner  Ausstellung. 
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fin  Überblick 


Deutsche  Literatur 


von  1945  bis  heute 


Meine  Haut 
atmet  Herbst 

Ich  welss  deinen  Namen  nj 
kleiner  Schmetterling 
aber 

deine  schillernde  Buntheit 
ist  Augenweide  für  mich 

Siehe  - 

gebeugt  ist  mein  Rücken 
weiss  mein  Haar 
und  meine  Gedanken 
I gute  und  böse 
schatten  schon 
nach  dem  Abend 

Tief  ist  die  Kluft 
zwischen  uns 
denn  ich  bin  im  Gehen 
du  aber  kommst 

Dein  Flug  weckt  Erinnerunp 
in  mir 

an  Märzwind 
und  junge  Liebe 

Ich  mag  dich 
Ich  mag  dich 
aber 

ich  kann  dir  nicht  folgen 
deine  Farben 
sind  Frühling 
meine  Haut 
atmet  Herbst 

Peter  Coryllis 


#e  erste  Nachkriegsphase 

dieses  Artikels, 
sitat  Tubingen,  arbeitet  am  “Tuft 
d^  von  der  Tufts  Universität  in 
fuhrt  wird.  Der  Artikel  von  Eberh 
lieh  ein  Radiovortrag  und  wird  hic 
•viedergegeben. 


aersen  und  Walter  Mannzen  be- 
gründete Zeitschrift  “Der  Ruf" 
die  noch  eine  Weile  in  München 
mchien.  Aus  ihr  enstand  die 
Gruppe  47",  einem  losen  Zu 
sammenschluss  von  antifaschi- 
stischen Schriftsteuern.  Neben 
den  Zuruckgekehrten  schrieben 
auch  Autoren  der  ‘inneren  Emi- 
gration also  Leute,  die  im  Drit- 
ten Reich  physisch  anwe.send 
dem^^R  obgleich  sie  sich  mit 
^f,?*nie  nicht  oder  nur 
widerwillig  identifizieren  woll- 
'^oon  gehörten  Gott- 
ried Benn,  Hans  Carossa  Horst 
Lange,  Werner  Bergengruen. 

■ Thematisch  spiegeln  die  in 

- 2'ger  den  ersten  Nachkriegsjahren 

Werke  weitgehend 
die  Problematik  jener  Tage  wi- 
^r.  Anna  Seghers  brachte  1946 
Ihren  schon  vier  Jahre  zuvor  in 
Mexico  veröffentlichten  Roman 
Das  siebte  Kreuz"  heraus  der 

Konzentrationslager 
^ ® ter  Weisenborn 

schrieb  1946  das  Drama  “Die 
Hlegalen”  mit  dem  Thema  der 
Wlderstandsbcwegune  e e c e n 

Hitler  Thomas 

Roman  “Doktor 

Faustitó  als  eine  mythische  Be-  . 
Schreibung  vor  dem  Hinter- 
Krieges.  Heinrich 
Boll,  der  repräsentative  deut- 
sche Nachkriegsautor  verfasste 
^mane  wie  “Wo  warst  du 
Adam?  als  Darstellung  des 
Krieges  in  seiner  Sinnlosigkeit 
oder  Haus  ohne  Hüter"  (1954) 
wo  verworrene  Familienverhält-’  ' 
nisse  als  Folge  des  Krieges  im  ' 
Vordergrund  stehen.  : 

4.  “ i zeig- 

te  sich  ein  radikaler  Pessimi-  * 

S ^"^eh  Auden’s  * 

Aee  of  Anxiety”  I 
<1947)  ln  Erscheinung  trat.  Da-  ® 


i-wigc  üiucratur  nacn  1945  wur- 
de anfänglich  stark  von  Ten- 
denzen geprägt,  die  mit  der  Hit- 
lerei und  dem  Weltkrieg  zu- 
s^menhängen.  Wie  sie  diese 
Strömungen  verarbeitet  hat 
und  sich  allmählich  neuen  In- 
halten und  Ausdrucksformen 
zuwendet,  will  der  folgende  Ar- 
tikel kurz  aufzeichnen. 

®ohlagwort  von  der 
Stunde  Null”  machte  unmittel- 
bar nach  dem  zweiten  Welt- 
krieg auch  ln  der  Literatur  die 

Runde.  Manche  Leute  bestrei-  -- 

ten,  dass  dieser  Ausdruck  ge-  f'^age”  (1946)  als 
rechtfertigt  gewesen  sei.  Tat- 
sache  ist  jedoch,  dass  sich  die 
Literatur  nach  der  Niederlage 
in  einer  völlig  neuen  Situation 
tefand  und  sich  sowohl  ln 
West-  wie  in  Ostdeutschland 
langsam  in  verschiedene  Rich- 
tungen zu  entwickeln  begann. 

.Mfanglich  war  der  gemeinsame  _ 

Ausgangspunkt  der  Schriftstel-  Parteilichkeit  ers.„.„  „ 
1er  die  Gegnerschaft  zum  Na-  Polgende  Titel  soll  diese 
tmnalsoziallsmus.  Unwichtig  er-  verdeutlichen: 

schien  es  zunächst,  ob  ein  Au-  Friedrich 
tor  mehr  zum  antifaschistisch-  Mensch  säet  . . (1945) 

demokratischen  Programm  der  Erich  Weinert: 

Russen  oder  zum  “re-education-  Kacht”  (1947). 

program”  der  Westmäohte  ten-  Eduard  Claudius: 
dierte  Jedenfalls  setzten  sich  <1948). 
aie  überlebenden  literarischen  Seghers:  ‘ 

Vertreter  der  zwanziger  Jahre  »i^ioen  jung’  (1949). 
ind  des  Exils  nach  ihrer  Rück-  Hans  Marchwitza: 
lehr  für  einen  Neubeginn  des  <1955). 

geistigen  Lebens  in  Deutsch-  xr  ®tich  die 

and  ein.  Exemplarisch  seien  Kachkrlcgsliteratur  er 
lar  genannt  Johannes  R.  Be-  iuren  wesentlichen  in 
her,  Ernst  Bloch,  Bert  Brecht  dankt  sie  einer  Kai 
Üfred  Dötolin,  Alfred  Kanto-  der  or 

owlcz,  Erich  Kästner,  Anna  Wachstum  und  dure 
«gners  und  Carl  Zuckmayer  «^riieferung  unh 
tegnffe  wie  ‘Kahlschlag’  oder  ^atte.  Insofern  hat 
icstandsaufnalime’  verwiesen  “Stunde  Null”  , 

Uf  zeitnahe  Themen  Einige  ^^cl^tlgung. 
itel  verdeutlichen  diese  Situa-  Tendenzen  in  der  ge; 
on:  gen  Literatur  versteht 


1946  in  der  Schrift  “Die  Tage 
werden  kürzer”  aufgezeichnet 
hat.  Hier  zeigte  sich  eine  Tren- 
nungslinie: im  Westen  stellte 
man  die  fatale  Entwicklung  der 
Entpolitisierung  des  Lebens 
fest;  Karl  Jaspers  beschrieb 
dies  mit  dem  Titel  “Die  Schuld- 
frage” (1946)  als  eine  Wendung 
ins  Individuelle  und  Existen- 
tielle. 

Im  Osten  machten  sich  Funk- 
tionarskader  die  gleiche  politi- 
sche Lethargie  der  Bevölkerung 
zunutze  und  etablierten  einen 
sowjet-ähnlichen  Machtappa- 
rat. Die  anfänglich  freie  litera- 


vur  uem  Hintergrund  der  I 

Entwicklung  nach  ten  Reich 
dem  zweiten  Weltkrieg.  Für  die 
Bundesrepublik  und  Österreich 
unterscheiden  wir  daher  in  der 
Literatur  drei  Perioden' 

• Beschreibung  der  'Lebens- 
bedingungen der  ersten  Nach- 
kriegsjahre; 

• Dichtung  der  fünfziger 
j rf.®  verschlüsselter  Di- 
daktik,  mit  dem  Schwund  an 
politischem  Engagement  und 

ormai  mit  einer  Beschränkung 
Ausseren  auf  Kurzge- 
schichten  und  Parabeln; 

ratur  ^960  engagierte  Lite- 

beklagten  man- 
räumlich  en- 

Was  der  Wirkungskreis,  der  ihnen 

was  der  1945  noch  geblieben  war.  Dort 

geographi- 
sche Schrumpfung  des  Territo- 

“Gewitter”  Fortsetzung  des  1918 

uewitter  begonnenen  Verkleinerungspro. 

‘Die  Toten  «deutschsprachige 

Toten  Literatur  m der  Schweiz,  beson- 

‘RrtVio-  Werke  von  Max  Frisch 

.lite«!,»  zeichneten  sich  von  Anfang  an 

icSte  “'t>er  eur^Jäi- 

Is  v£  Empfhid- 

us  ver  lichkelt  gegenüber 


Kurzschrift  begann  im  klassischen  Altenu 

Die  Stenographie,  auf  deutsch  Stenographie.  Der 
wörtlich  Engschrift,  ist  schon  say  versuchte  dai 

Uber  2000  Jahre  alt.  Als  ältestes 
Kurzschriftsystem  gelten  die  — einzuführen 
von  Marcus  Tullius  Tiro 
freigelassenen  Sklaven  ( 
erfundenen  Tironischen 
55  V.  Chr.  wurden  sie  ej 
im  römischen  Senat  zuni 
schreiben  der  Reden  vero 
Die  Griechen  besassen 
schon  um  350  v.  Chr.  vei 
®ehrif tsysteme,  die  es 
lichten,  Reden  wörtlich 
schreiben. 


camen  zu  uns;  ich 
als  Gast  aus  Prag 
ie  Einladung,  den 
ds  mit  uns  zu  ver- 
lleicht  hätte  es 
1 gerettet)  nahm 
nnt  der  Begrün- 
lehr  müde  sei  und 
irzen  Spaziergang 
ort  zu  Bett  gehen 
woroffs  verliessen 
ch  dieselbe  ‘Tür, 
ier  unheimliche 


englischen  Systeme  in  De 
land  einzuführen,  hatte 
keine  Erfolge. 

Erst  um  1800  begann 
sich  in  Deutschland  meh 

nip  .Qf  Arte'kevvAv.l.  • . 
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ren.  1819  sprach  man  ers 
von  Kurzschrift.  Von  den 
600  Systemen,  die  aufgt 
wurden,  erlangten  nur  w 
grössere  Bedeutung;  das 
wirklich  brauchbare  br 
1834  Franz  Xaver  Gabclsb 
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Deutsche  Literatur  von  1945  bis  heute 


Von  EBERHARD  DREHER 

TÜBINGEN:  Die  deutschspra- 
chige Literatur  nach  1945  wur- 
de anfänglich  stark  von  Ten- 
denzen geprägt,  die  mit  der  Hit- 
lerei und  dem  Weltkrieg  Zu- 
sammenhängen. Wie  sie  diese 
Strömungen  verarbeitet  hat 
und  sich  allmählich  neuen  In- 
halten und  Ausdrucksformen 
zuwendet,  will  der  folgende  Ar- 
tikel kurz  aufzeichnen. 

Das  Schlagwort  von  der 
"Stunde  Null”  machte  unmittel- 
bar nach  dem  zweiten  Welt- 
krieg auch  in  der  Literatur  die 
Runde.  Manche  Leute  bestrei- 
ten, dass  dieser  Ausdruck  ge- 
rechtfertigt gewesen  sei.  Tat- 
sache ist  jedoch,  dass  sich  die 
Literatur  nach  der  Niederlage 
in  einer  völlig  neuen  Situation 
befand  und  sich  sowohl  in 
West-  wie  in  Ostdeutschland 
langsam  in  verschiedene  Rich- 
tungen zu  entwickeln  begann. 
Anfänglich  war  der  gemeinsame 
Ausgangspunkt  der  Schriftstel- 
ler die  Gegnerschaft  zum  Na- 
tionalsozialismus. Unwichtig  er- 
schien es  zunächst,  ob  ein  Au- 
tor mehr  zum  antifaschisttsch- 
demokratischen  Programm  der 
Russen  oder  zum  “re-education- 
program"  der  Westmäohte  ten- 
dierte.  Jedenfalls  setzten  sich 
die  überlebenden  literarischen 
Vertreter  der  zwanziger  Jahre 
und  dtó  Exils  nach  ihrer  Rück- 
kehr für  einen  Neubeginn  des 
geistigen  Lebens  in  Deutsch- 
land ein.  Exemplarisch  seien 
nur  genannt  Johannes  R.  Be- 
cher, Ernst  Bloch,  Bert  Brecht, 
Alfred  Döblin,  Alfred  Kanto- 
rowicz,  Erich  Kästner,  Anna 
Seghers  und  Carl  Zuckmayer 
Begriffe  wie  'Kahlschlag’  oder 
‘Bestandsaufnalime’  verwiesen 
auf  zeitnahe  Themen.  Einige 
Titel  verdeutlichen  diese  Situa- 
tion: 

Theodor  Pllvier:  "Stalingrad” 
(1945). 

Carl  Zuckmayer:  "Des  Teu- 
fels General”  (1945), 

Nelly  Sachs:  "In  den  Woh- 
nungen des  Todes”  (1946). 

Wolfgang  Borchert:  “Draus- 
sen  vor  der  Tür”  (1946). 

Eugen  Kogon:  "Der  SBStaat” 

• 1947), 

Hermann  Kasack:  "Die  Stadt 
hinter  dem  Strom”  (1947). 

Hans  Erich  Nossack:  "Inter- 
view mit  dem  Tode”  (1947). 

Paul  Celan:  "Die  Todesfuge” 
(1948). 

im  wesentlichen  blieb  es  bei 
einer  der  bürgerlichen  Literatur 
des  neunzehnten  Jahrhunderts 
verpflichteten  Ästhetik,  wobei 
diese  Ästhetik  im  Lauf  der  Zeit  ' 
immer  stärker  in  Frage  gestellt  i 
wurde.  Wenn  trotz  der  hochge- 
spannten Hoffnungen  eine  neue  J 
literarische  Blüte  nicht  eintraf.  , 
so  gab  es  dafür  mehrere  Grün-  ’ 
de:  erstens  hatte  die  völlige  ‘ 
chaotische  Existenz  mit  Heim-  ‘ 
kehrern,  Flüchtlingen,  Bomben-  ' 
geschädigten  und  Obdachlosen  ' 
der  ersten  Nachkriegsjahre  zu  * 
einer  psychischen  und  geistigen  * 
Ermüdung  geführt.  Zweitens  f 
verlegten  die  Währungsreform  ^ 
in  den  damaligen  Westzonen  ^ 
1948  und  die  in  oder  sowjetl-  * 
sehen  Besatzungszone  schritt-  c 
weise  durchgeführte  Umwand-  s 
limg  des  Landes  in  einen  so-  e 
ziallstischen  Staat  auch  äus.ser-  s: 
lieh  den  Schwerpunkt  des  In-  t 
tercsses  auf  wirtschaftlich-poll-  g 
tisches  Gebiet.  r 

Manche  Leute  hatten  diese  d 
Entwicklung  seit  langem  kom-  E 
men  sehen.  Eirjer  von  ihnen  r 
war  Heinrich  Mann,  der  dies  G 
schon  1941  und,  akzentuierter,  u 


/.  Die  erste  Nachkriegsphase 


. ..  y®*’f3sser  dieses  Artikels,  Professor  an  der  Univer- 
sität Tubingen,  arbeitet  am  “Tufts-in-Tübingen  Programm” 
Universität  in  Medford,  Mass.,  durchge- 
fuhrt  wird.  Der  Artikel  von  Eberhard  Dreher  war  ursprüng- 
lich ein  Radiovortrag  und  wird  hier  in  etwas  gekürzter  Form 
.viedergegeben. 


1946  in  der  Schrift  "Die  Tage 
werden  kürzer”  auf  gezeichnet 
hat.  Hier  zeigte  sich  eine  Tren- 
nungslinie: im  Westen  stellte 
man  die  fatale  Entwicklung  der 
Entpolitisierung  des  Lebens 
fest;  Karl  Jaspers  beschrieb 
dies  mit  dem  Titel  "Die  Schuld- 
frage” (1946)  als  eine  Wendung 
ins  Individuelle  und  Existen- 
tielle. 

Im  Osten  machten  sich  Funk- 
tionärskader die  gleiche  politi- 
sche Lethargie  der  Bevölkerung 
zunutze  und  etablierten  einen 
sowjet-ähnlichen  Machtappa- 
rat. Die  anfänglich  freie  litera- 
rische Produktion  musste  durch 
Parteilichkeit  ersetzt  werden 
Folgende  Titel  soll  diese  Situa- 
tion verdeutlichen: 

Friedrich  Wolf;  “Was  der 
Mensch  säet  . . .”  (1945), 

Erich  Welnert:  "Rufe  ln  die 
Nacht”  (1947). 

Eduard  Claudius:  "Gewitter” 
(1948). 

Anna  Seghers:  “Die  Toten 
bleiben  jung’  (1949). 

Hans  Marchwitza:  "Rohei- 
sen” (1955). 

Wie  sich  auch  die  deutsche 
Nachkriegsliteratur  entwickelte, 
ihren  wesentlichen  Impuls  ver- 
dankt sie  einer  Katastrophe, 
dem  Krieg,  der  organisches 
Wachstum  imd  durchgehende 
Überlieferung  unterbrochen 
hatte.  Insofern  hat  der  Aus- 
druck "Stunde  Null”  seine  Be- 
rechtigung. 

Tendenzen  in  der  gegenwärti- 
gen Literatur  versteht  man  bes- 


ser vor  dem  Hintergrund  der 
allgemeinen  Entwicklung  nach 
dem  zweiten  Weltkrieg.  Für  die 
Bundesrepublik  und  Österreich 
unterscheiden  wir  daher  in  der 
Literatur  drei  Perioden: 

• Beschreibung  der  Lebens- 
bedingungen der  ersten  Nach- 
kriegsjahre; 

• Dichtung  der  fünfziger 
Jahre  mit  verschlüsselter  Di- 
daktik, mit  dem  Schwund  an 
politischem  Engagement  und 
formal  mit  einer  Beschränkung 
auch  im  Äusseren  auf  Kurzge- 
schichten und  Parabeln; 

• nach  1960  engagierte  Lite- 
ratur. 

In  Österreich  beklagten  man- 
che Autoren  den  räumlich  en- 
gen Wirkungskreis,  der  ihnen 
1945  noch  geblieben  war.  Dort 
empfand  man  die  geographi- 
sche Schrumpfung  des  Territo- 
riums als  Fortsetzung  des  1918 
begonnenen  Verkleinerimgspro. 
zesses.  Die  deutschsprachige 
Literatur  in  der  Schweiz,  beson- 
ders die  Werke  von  Max  Frisch 
und  Friedrich  Dürrenmatt, 
zeichneten  sich  von  Anfang  an 
durch  Reflexion  über  europäi- 
sche Tradition  und  Empfind- 
lichkeit gegenüber  totalitären 
Tendenzen  aus. 

Schon  1945  und  kurz  darauf 
kehrten  emigrierte  Schriftstel- 
ler nach  Deutschland  zurück. 
Unter  ihrer  Mitwirkung  wurden 
neue  Zeitschriften  verlegt.  Die 
bekannteste  war  die  1945  in 
einem  amerikanischen  Kriegs- 
gefangenenlager  von  Alfred  An. 


Die  letzte  Begegnung  mit 
Chaim  Arlosproff 


In  dem  ausführlichen  Artikel 
von  Jakob  Rosenthal  über  das 
Leben  und  Wirken  Chaim  Arlo- 
soroffs,  der  im  "Zeitgeist"  (29. 
Juni)  erschien,  fehlt  in  der 
Schilderung  von  Arlosoroffs 
letzter  Stimde  eine  Begebenheit, 
deren  Zeuge  ich  war  und  die 
einen  Hinweis  auf  die  Person 
des  Mörders  möglich  macht. 

An  jenem  Freitag,  dem  16.  Juni 
1933,  ging  ich  mit  Freimden, 
dem  Schriftsteller  M.  Y.  Ben 
Gavriel  und  dessen  Frau  Miry- 
am, in  das  alte  Kaete  Dan  Ho- 
tel, das  an  der  Stelle  des  jetzi- 
gen eleganten  Hochbaus  am 
Meeresstrand  von  Tel  Aviv  lag. 
Wir  betraten  den  Speisesaai  und 
fanden  ihn  fast  leer,  nur  in  der 
dem  Eingang  entgegengesetzten 
Ecke  sass  ein  Paar,  dem  wir 
weiter  keine  Aufmerksamkeit 
schenkten.  Wir  nahmen  an  ei- 
nem Tisch  in  der  Nähe  des  Ein- 
gangs Platz.  Plötzlich  sahen  wir 
einen  Mann  — wir  hielten  ihn 
für  einen  Araber  — der  zu  der- 
selben Tür  hereinkam,  durch 
die  wir  eingetreten  waren.  Mit 
schnellen  Schritten  durchquerte 
er  den  ganzen  Saal,  wobei  er 
sich  nach  allen  Seiten  umschau- 
te, um  dann  durch  eine  entge- 
gengesetzte Tür,  die  zum  Mee- 
resstrand führte,  zu  verschwin- 
den. Sofort  darauf  kam  Kaete 
Dan,  die  Erbauerin  imd  Besitze- 
rin des  Hotels,  die  mit  den  Ben 
Gavriels  befreundet  war,  auf 
uns  zu  und  sagte  mit  einiger  Er- 


regung in  der  Stimme:  "Habt 
Ihr  den  Verrückten  gesehen,  der 
durch  den  Saal  rannte?  Er  hat 
wohl  jemanden  gesucht,  der 
nicht  da  1st.  Ich  kenne  ihn 
nicht,  aber  er  muss  sich  ln  mei- 
nem Hotel  gut  ausfcennen,  weil 
er  direkt  auf  die  Tür  zu^g,  die 
ins  Freie  führt.  Drüben  in  der 
Ecke  sitzt  übrigens  Chaim  Arlo- 
soroff  mit  seiner  Frau;  er  1st 
erst  heute  morgen  aus  Europa 
zurückgekommen.” 

Als  Moy  (das  war  der  Ruf- 
name Ben  Gavriels)  das  hörte, 
ging  er  auf  das  Ehepaar  Arloso- 
roff  zu  und  lud  sie  ein,  sich  an 
unseren  Tisch  zu  seteen.  Sie 
standen  auf,  kamen  zu  uns;  ich 
wurde  ihnen  als  Gast  aus  Prag 
vorgestellt.  Die  Einladung,  den 
Rest  des  Abends  mit  uns  zu  ver- 
bringen (vielleicht  hätte  es 
Chaims  Leben  gerettet)  nahm 
er  nicht  an,  mit  der  Begrün- 
dung, dass  er  sehr  müde  sei  imd 
nach  einem  kurzen  Spaziergang 
am  Strand  sofort  zu  Bett  gehen 
wollte.  Die  Arlosoroffs  verliessen 
den  Saal  durch  dieselbe  Tür, 
durch  die  der  unheimliche’ 
Mann  gegangen  war. 

Am  nächsten  Morgen  hörten 
wir  von  dem  Mord  und  verban- 
den mit  ihm  die  seltsame  Er- 
scheinung in  dem  Hotel. 

Am  folgenden  Tag,  es  war  ein 
Sonntag,  fand  Chaim  Arloso- 
roffs Begräbnis  in  Tel  Aviv  statt. 
Es  wurde  zu  einer  ungeheuren 
Kundgebung  der  Trauer  Israels. 

NeUy  Engel 


dersch  und  Walter  Mannzen  be- 
gründete Zeitschrift  "Der  Ruf”, 
die  noch  eine  Welle  in  München 
erschien.  Aus  ihr  enstand  die 
“Gruppe  47”,  einem  losen  Zu- 
sammenschluss von  antifaschi- 
stischen Schriftstellern.  Neben 
den  Zurückgekehrten  schrieben 
auch  Autoren  der  ‘inneren  Emi- 
gration’, also  Leute,  die  im  Drit- 
ten Reich  physisch  anwesend 
waren,  ol^leich  sie  sich  mit 
dem  Regime  nicht  oder  nur 
widerwillig  identifizieren  woll- 
ten. Zu  ihnen  gehörten  Gott- 
fried Benn,  Hans  Carossa,  Horst 
Lange,  Werner  Bergengruen. 

Thematisch  spiegeln  die  ln 
den  ersten  Nachkriegs  jahren 
erschienenen  Werke  weitgehend 
die  Problematik  jener  Tage  wi- 
der. Anna  Seghers  brachte  1946 
ihren  schon  vier  Jahre  zuvor  in 
Mexico  veröffentlichten  Roman 
“Das  siebte  Kreuz”  heraus,  der 
in  einem  Konzentrationslager 
spielt.  Günter  Weisenbom 
schrieb  1946  das  Drama  "Die 
Illegalen”  mit  dem  Thema  der 
Widerstandsbewegung  gegen 
Hitler.  Thomas  Mann  publizier- 
te 1947  den  Roman  “Doktor 
Faustus”  als  eine  mythische  Be- 
schreibung vor  dem  Hinter- 
grund  des  Krieges.  Heinrich 
Boll,  der  repräsentative  deut- 
sche Nachkriegsautor  verfasste 
Romane  wie  “Wo  warst  du, 
Adam?”  als  Darstellung  des 
Krieges  in  seiner  Sinnlosigkeit 
oder  “Haus  ohne  Hüter'’  (1954). 
wo  verworrene  Familienverhält- 
nisse als  Folge  des  Krieges  im 
Vordergrund  stehen. 

An  Grundströmungen  zeig- 
te sich  ein  radikaler  Pessimis- 
mus, der  auch  in  Hugh  Auden’s 
Buch  “The  Age  of  Anxiety” 
(1947)  in  Erscheinung  trat.  Da- 
neben stehen  die  Ablehnung 
der  Kollektivschuld  aller  Deut- 
schen am  zweiten  Weltkrieg 
und  die  Sympathie  für  ein  so- 
zialistisches Europa.  Dabei  wur- 
de die  Wirklichkeit  mehr  an 
moralischen  als  an  soziologi- 
schen und  ökonomischen  Phä- 
nomenen gemessen.  Ausserdem 
breitete  sich  die  Erkenntnis  von 
Vereinsamung,  Kontaktloslg- 
k e 1 1,  Traditionsunterbrechung 
und  Desillusion  aus.  Da  der 
positive  Begriff  der  Solidarität 
fehlte,  war  söhon  die  Gründung 
jener  losen  Vereinigung  "Grup- 
pe 47”  ein  Ausdruck  der  Resig- 
nation an  wahrer  geistiger  Re- 


Meine  Haut 
atmet  Herbst 

Ich  weiss  deinen  Namen  nicht 
kleiner  Schmetterling 
aber 

deine  schillernde  Buntheit 
ist  Augenweide  für  mich 

Siehe  - 

gebeugt  ist  mein  Rücken 
weiss  mein  Haar 
! und  meine  Gedanken 
gute  und  böse 
schatten  schon 
nach  dem  Abend 

Tief  1st  die  Kluft 
zwischen  uns 
denn  ich  bin  Im  Gehen 
du  aber  kommst 

Dein  Flug  weckt  Erinnerung 
in  mir 

an  Märzwind 
und  junge  Liebe 

Ich  mag  dich 
Ich  mag  dich 
aber 

ich  kann  dir  nicht  folgen 
deine  Farben 
sind  Frühling 
meine  Haut 
atmet  Herbst 

Peter  Coryllis 


Präsentation.  Dies  zeigte  sich 
formal  daran,  dass  Leitartikel- 
artiges zunächst  im  Zenürura 
der  Literatur  stand.  Es  ist  ver- 
ständlich, dass  die  Literatur  un- 
mittelbar nach  dem  Ende  des 
zweiten  Weltkrieges  unter  dem 
Trauma  der  überstandenen  Ka- 
tastrophe litt.  Der  konkrete 
Zeltbezug  in  den  Werken  von 
Wolfgang  Koeppen,  Ilse  Aichin. 
ger  oder  Wolfgang  Borchert 
äussert  sich  wiederholt  in  Ty- 
pen wie  Antifaschisten,  Land- 
sern oder  SA-Männern. 

Das  späte  Bekanntwerden 
der  von  1933  bis  1945  verbote- 
nen Literatur  verursachte  in 
Deutschland  und  Österreich 
eine  Phasenverschiebung  bei 
der  Rezeption  im  Vergleich  zum 
westlichen  Ausland.  AusserdeuU 
sche  EUnflüsse  wurden  mit  der 
Begier  eines  Verhungernden 
aufgesogen.  Daher  fanden 
Grundgedanken  des  Marxismus, 
der  Existentialphilosophie,  der 
Psychoanalyse,  des  Expressio- 
nismus und  des  Surrealismus 
günstigen  Widerhall.  Der  Nach- 
holbedarf war  unerschöpflich. 

Der  grosse  Lehrmeister  der 
(Fortsetzung  auf  Seite  16) 


Hat  Homer  stenographiert? 

Kurzschrift  begann  im  klassischen  Altenu 


Die  Stenographie,  auf  deutsch 
wörtlich  Engschrift,  ist  schon 
über  2000  Jahre  alt.  Als  ältestes 
Kurzschriftsystem  gelten  die 
von  Marcus  Tullius  Tiro,  einem 
frelgelassenen  Sklaven  Ciceros, 
erfundenen  Tironischen  Noten. 
63  V.  Chr.  wurden  sie  erstmals 
im  römischen  Senat  zum  Nach- 
schreiben der  Reden  verwendet. 
Die  Griechen  besassen  jedoch 
schon  um  350  v.  Chr.  verkürzte 
Schriftsysteme,  die  es  ermög. 
lichten,  Reden  wörtlich  mitzu- 
schreiben. 

Doch  in  England  hatte  die 
moderne  Stenographie  ihren 
Ursprung.  Dort  erhielt  sie  auch 
ihren  noch  heute  gültigen  Na- 
men: 1602  in  dem  Lehrbucih 
“The  art  of  stenography”  von 
John  Willis.  Mehrere  Systeme 
k.^men  ln  England,  später  auch 
ln  Frankreich,  Italien  und  Spa- 
nien auf.  1678  erschien  das 
erste  Lehrbuch  einer  deutschen 


Stenographie.  Der  Schotte  Ram. 
say  versuchte  damit  eines  der 
englischen  Systeme  ln  Deutsch- 
land einzuführen,  hatte  aber 
keine  Erfolge^ 

Erst  um  1800  begann  man 
sich  in  Deutschland  mehr  für 
die  Stenographie  zu  interessie- 
ren. 1819  sprach  man  erstmals 
von  Kurzschrift.  Von  den  über 
600  Systemen,  die  aufgestellt 
wurden,  erlangten  nur  wenige 
grössere  Bedeutung;  das  erste 
wirklich  brauchbare  brachte 
1834  Franz  Xaver  Gabelsberger 
heraus  (geb.  1789,  gest.  1849). 
Er  führte  als  erster  fliessende 
Schriftzüge  ein,  die  sich  geläu- 
fig und  mühelos  wie  eine  nor- 
male Schreibschrift  schreiben 
Hessen.  Seine  Stenographie  und 
aUe  modernen  Arten  beruhten 
auf  dem  graphischen  System, 
während  von  den  älteren  For- 
men viele  auf  geometrischen 
Elementen  (Punkt,  Strich, 
Kreie.  Kreisteile)  beruhten. 
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Literatur 


Wesentliche 

Unterschiede 

Es  ist  nicht  dasselbe  ob  er 
scheinbar  oder  anscheinend  be- 
trunken ist.  Im  ersten  Pall  spielt 
er  den  Betrunkenen,  im  zweiten 
erweckt  er  den  Eindruck  be- 
trunken r • 
leicht  ist 


Jede  Woche  bringt  mir  der 
/r-  . ^ . Mehlmann  Inwltehschens.  In- 

(Fortsetzung  von  Seite  15)  witehschens  zum  Zapper.  Für 

ersten  Nachkriegsllteratur  in  Und  von  perfekten 

Deutschland  hiess  Ernest  He-  Strehnsohers.” 
mingway.  Neben  ihm  standen  Der  Sprecher  ist  Max  mein 
Thornton  Wilder  mit  dem  Stück  Freund  Max.  Aber  bevor  ich  ihn 
•‘With  the  skin  of  our  teeth”  fragen  kann,  von  wem  denn  el- 
(1947J,  Tennessee  Williams,  gentlich  diese  rätselhaften  Ein- 
Arthur  Miller,  Louis  Aragon,  ladungen  kommen,  fährt  er 
Albert  Camus,  Jean-Paul  Sartre,  fort:  “Du  fragst  wer  mich  dau- 
Die  Literatur  der  fünfziger  inweitet?  Eiltellju!  Die 

Jahre  als  eine  Übergangsphase  Riehle-Stcht-Förms  ln  Nu-Me- 
kann  in  ihren  wesentlichen  ^ü^o,  Arisohner  und  Kollerado. 
Trends  kurz  Umrissen  werden,  überall  aut  West  zellen  sie 
Nach  1950  wurde  die  Dlchtimg  Riohle-Steht.  Ein  Platt  zum  Ri- 
surrealer,  ein  Einfluss,  der  auf  mitten  in  der  Wüste  mit 

Franz  Kafka  und  James  Joyce  Rettelsohnehks.  Dar- 

zurückzuführen  war.  Hier  be-  inweiten  sie  hunderte  von 
gegnet  man  häufig  einer  akribi.  Kappels  aum  Essen,  für  FRIEH, 
sehen  Detailbeschreibung.  An  dann  startet  der  Hart  Zell. 

Typen  in  der  Literatur  treten  Fohlders  und  bunte  Broschüren 
auf  Exzentriker,  Irre.  Trinker,  Spietsches  mit  Kallersleiz 

namenlose  Gestalten,  Aussen-  ketschen  sie  nicht 

seiter.  sogar  künstliche  Figuren,  so  einer  plumpen  Etwa- 

wie  der  Zwerg  Oskar  Mazerath  i^i^ing  Kempehn.” 

'^ie  Blech  trommel”  ‘‘Du  hast  also  nie  diese  Ein- 
(1959)  von  Gimter  Grass.  Man 
findet  BruegheLsche  Gestalten, 
etwa  in  Martin  Walsers  Roman 
“Eiche  und  Angora”  (1963). 

Eine  Grundfigur  ist  die  Mario- 
nette. vorgebildet  bei  Robert 
Musil  und  James  Joyce. 

Das  Ergebnis  dieser  Literatur 
in  der  Bundesrepublik  heisst 
formelhaft  Möglichkeit  statt 
Wirklichkeit.  Aber  jener  Sach- 
verhalt ist  nicht  spezifisch 
deutsch.  Andere  Literaturen 
kennen  diese  Tendenzen  auch. 

Allgemein  stellte  man  in  der 
Literatur  der  fünfziger  Jahre 
aus  unterschiedlichen  Gründen 
einen  Schwund  an  politischem 
Engagement  fest,  etwa  bei  Pe- 
Hüchel  oder  Günter  Eich. 

Dabei  änderte  sich  — wie  schon 
angedeutet  — die  Ästhetik.  Ni- 
hihstische  Strömungen  traten 
spürbar  in  den  Vordergrund. 

Daneben  findet  man  lllusions- 


laaungen  angenommen,  Max?” 

“Weh-teminnit!  Ich  komme 
grade  darauf.  Zatterdeh  vorige 
Woche  ringt  das  Tellefon.  Eine 
fimehl  Weuss.  ‘Hier  ist  Lützow. 
d^  Restaurant  dauntaun.  Wir 
möchten  Sie  gern  Inweiten  zum 
Zapper.  Für  FRIEH.’  ‘Weih,’ 
frage  ich.  ‘Was  verschafft  mir 
die  Onner?’  ‘Wir  wollen  Frenz 
machen  mit  unsern  Nebers.’ 
‘Oh,  ‘sag’  lolr.  ‘dann  komm*  ich 
gerne.  Wann  denn?  Wennsdeh 
um  eht?  Fein.  Zenkju  werri 
sie  matsch!’” 

“Und  wie  war  der  Abend 
Max?” 

“Die-lisches!  Ziehfut-Cocktall, 
Hemstehk  mit  Pelnej^el 
Schiesskehk  und  Koffi.  Aber 
dann  — Zerpreiss,  Zerpreiss! 
Zattenli  wlrd’s  duster  und  ein 
Film  läuft.  Also  doch  ein  Riehle. 
Steht-Diel.  Aber  nicht  Nu-Me- 
xiko,  Arisohner  oder  Kollerado. 
Nein,  dies  Perredeiss  heisst  Port 
Meddekehr.  Flohrider.  Wunder, 
hübsch!  Pahmtrless,  Grehp- 
realisti-  Huz,  Arrinsches.  Und  keine 
etunion  Langeweile.  Soheokers,  Schaf- 
üt  als  felbort,  Diepzieh-Flsohing  Ein 
-ht  die  Artist  tietsches  Arts  und 
er  Mo-  Rrafts.  Nie  ist  es  dall, 
synthe-  Dann  wird’s  hell  im  Saal  und 
klassik.  an  meinem  Tebel  sitzt  eine  jun 
an  die  ge  Lehdi.  net  und  blond  drest 


schmeUt  mit  bjutlfull  weit  Tiess 
und  fragt:  ‘Hat’s  geschmeckt?’ 
‘Ja,  ‘sag’  ich.  ‘Fein.’ 

‘Und  der  Film?’ 

‘Grossartig!’ 

Senn  ju  lelk  Zannschein  und 
Pahmtriess  und  se  lehsi  trop- 
pikel  Leif  und  den  Ohschen  mit 
schentel  rohling  Wehfs?’ 
‘Wondervoll!’ 

‘Und  kein  Krosstaunbass  und 
Rasohauer  um  feif.  Nichts  als 
Gehms  und  Plehs:  Britsoh  spie- 
len, Schells  sammeln  oder  Bat- 
terfleiss.’ 

‘Ja,  ja,  das  hab’ich  alles  sehr 
gern!’ 

Sie  nickt  und  reicht  mir  ei- 
nen Kugelschreiber.  'Dann  be- 
grüsse  ich  Sie  also  als  brand- 
neuen Ziehnjer  Zlttesen  von 
Port  Meddekehr.  Pliess  zein 
hier!’  Ein  Kontrakt  mit  feinem 
Pi*int  liegt  in  Front  von  mir. 

‘ZEIN  HIBR!!!’  Mit  dem  Fin- 
ger pointet  sie.  auf  die  gedot- 
tete  Lein.  Aber  icii  lege  den 
Bollpeunt  nieder  und  luck  ihr 
strebt  in  die  Eis. 

‘Alles  gefällt  mir,’  sage  Ich, 
die  Lenzkehp,  der  Zannschein 
und  der  Ohschen.  Aber,  tu  teil 
se  Truihss,  um  mit  Ziehnjer  Zlt- 
tesens  zu  leben,  mit  Leuten  mei 
ohn  Eht  ach  — dazu  bin  ich  noch 
zu  j ung  ! ’ ” IVIichael  Berry 


zu  sein,  das  heisst,  viel- 
t er  es  wirklich,  viel- 
leicht auch  nicht.  “Scheinbar” 
ist  Gegensatz  zur  Wirklichkeit- 
anscheinend”  ist  Ausdruck  ei- 
ner Wahrscheinlichkeit.  Schein- 
üar  kreist  die  Sonne  um  die 
Erde  — in  Wahrheit  ist  es  nicht 
so.  Anscheinend  hast  du  mich 
nicht  verstanden  — ich  glaube, 
du  hast  mich  nicht  verstanden! 

Worte  sind  nicht  dasselbe  wie 
Wörter.  Man  kann  grosse  Worte 
machen,  und  man  kann,  wenn 
man  will,  alle  Wörter  klein 
schreiben.  “Worte”  sind  Teile 
, Satzzusammenhanges; 

Worte  ’ sind  die  äusseren  Teil- 
stücke eines  Satzes.  “Mama” 
und  “Papa”  sind  die  ersten  Wör- 
ter,  die  ein  Kind  spricht.  “Wo 
bin  ich?”  waren  die  ersten  Wor- 
te, als  sie  zu  sich  kam. 

Etwas  mehr  Gedankenarbeit 
gehört  dazu,  zwischen  bin  und 
her  zu  unterscheiden.  Dabei 
kommt  es  nämlich  auf  den 


Ein  Interview  mit  Ernst  Toller 


Im  Mai  193«  fand  i_ 

Kongress  des  Pen  Clubs  statt:  L.„.„ 
gierten  und  er  nützte  die  Gelegenheit, 
hchkeit  und  der  Kraft 
gresses  auf  die  Gefahr  aufmerksam  v 
^es  Wortes  und  der  Gedanken  durch 

Vor  seiner  Weiterreise  ins 

Unpewls.sp  hteii  oi.<»h  't’.oi«. 

^ .—.V««  «»kwka  AXÜiiVi  Ali 

Belgrad  auf.  Dort  wurde  er.  der 
durch  sein  Auftreten  in  Du- 
brovnik über  Nacht  in  Jugosla- 
wien bekannt  wurde,  von  un- 
serem Mitarbeiter  David  Levi- 
Dale  interviewt.  An  dem  Ge- 
spräch nahm  auch  der  General- 
^kretär  der  Jugoslawisclien 
Keren  Hayessod  Karl  Fried- 
mann, der  zehn  Jahre  später 
von  den  Nazis  ermordet  wurde 
teil.  Ernst  Toller  galt  ln  Jugo- 
slawen  als  ein  deutscher 
Schriftsteller  und  deoitscher 
Emigrant.  Er  war  aber  auch 
Jude,  mit  dem  wollte  David 
Levi-Dale  sprechen.  Es  entwlk- 
kelte  sich  folgende  Unterhal- 
tung: 

Frage:  Welches  1st  Ihre  Ein- 
stellung zum  Judentum  und 
Zionismus? 

Antwort:  Meine  Mutter  ist 
eine  sehr  fromme  Jüdin,  trotz 
dem  versuchte  sie  nie,  meinen 
Trieb  zum  Kampf  gegen  äusser- 
Uche,  religiöse  Manifestationen 
^ unterbrechen  Meine  Kind 
heit  verbrachte  Ich  weit  von 
allem  was  jüdisch  war.  Ich  war 
ein  deutscher  Patriot, 


Internationale 
..  Ernst  Toller  gehörte  zu  den  Dele- 
“ seiner  ganzen  Persön- 

semer  Worte  die  Teilnehmer  des  Kon- 
I zu  machen,  die  der  Freiheit 
1 die  Hitlerregiemng  drohte. 

steht,  aber  er  konnte  die 
iJimensionen  der  kommenden 
Tragödien  nicht  voraussehen 
Er  erwartete  die  Vernichtung 
des  Bösen  noch  vor  seinem  Tri- 
umph. 

, Ist  die  Assimilation 

der  deutschen  Juden  noch  mög 
lieh?  Wie  werden  die  Juden  siuf 
gerichteten  Mass- 
reagieren?  Was  wird 


erstaunliche 
Vielfalt  an  Grundthemen  zu- 
tage: die  Grossindustrie  in  der 
Stadt,  das  Leben  auf  dem 
Lande  und  das  Fischerdorf  an 
der  Küste.  Sogar  Liebesge- 
schichten kommen  vor.  Die  Kri- 
tiker  schreiten  solange  nicht 
ein,  als  keine  erotischen  Ge- 
sichtspunkte be.sprochen  wer- 
den. Erotik  wird  verdrängt,  weil 
sie  als  eines  der  Merkmale  des 
dekadenten  korrupten  kapital!, 
fischen  Westens  angesehen 
wird.  Im  allgemeinen  sind  Per- 
sonenbeschreibungen n a t ü r 
lieber  und  überzeugender  ge- 
worden; die  Schwarz- Weiss-Ma- 
lerei 1st  verschwunden.  Den 
jüngsten  Veröffentlichungen 
nach  zu  urteilen,  kann  man  sa. 


die  auf  sie 
nahmen  r— _ 

aus  den  jüdischen  Kindern?  "" 

Antworten:  Die  Assimilation 
hat  ihre  Rolle  ausgespielt.  Der 
Zentralverein,  der  seinen  Kopf 
stendig  in  den  Sand  steckte  und 
einfach  die  Elemente  negierte 
ehe  das  Judentum  bekämpften’ 
hat  seinen  totalen  Zusammen- 
bruch erlebt. 

Die  Reaktion  der  Juden  wird 
m vier  Richtungen  erfolgen- 
Der  grossere  Teil  des  Mittel- 
stands wird  sich  der  jüdischen 
Nationalbewegung  anschliessen 
ein  sehr  kleiner  TeU  wird  sich 
auf  j^merliche  Art  versuchen, 
sich  bei  dem  Naziregime  elnzu 
^hmeicheln.  Bin  beträchlJcher 
Ted  wird  auswandern  und  die 
^h  zum  Proletariat  rechnen- 
den Juden  werden  versuchen 
eine  Lösung  im  Sozialismus  zu 
jüdischen 

»nder  steht  es  sehr  schlimm 
Ihnen  wird  die  Seele  getötet 
werden.  Zur  Zelt  wird  die  Oriin- 
aung  von  jüdischen  Schulen  er. 
wc^eii,  Man  muss  dazu  vollen 
Erfolg  wünschen.  EMe  Stunde  ist 
da.  in  der  wir  Juden  auf  die 
Unterstützung  aller  zivilisierten 
Menschen  rechnen  müssen. 

üeiten  aus 

waren.  Wie  gross  ist  der  Ani»ii 


ututsene  Gesellschaft  und  GC' 
selligkeit  herabsehen”  nicht  be 
krittelt  zu  werden;  denn  Fren- 
zel  sah  die  Franzosen  oben,  sich 
selbst  samt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft unten. 

Einige  versteinerte  Wendun- 
gen, wie  “den  Preis  herabset- 
zen , ein  “Buch  herausgeben” 
beweisen  nichts  gegen  die  Regel 
zumal  sich  der  Schreiber  den 
Preis  als  zu  sich  herabgesetzt, 
das  Werk  als  zu  sich  heraiiaoe- 


Lobgesang 

von  Avraham  Schlonsky 

Regen  auf  Feldern  — gesegnet 
seist  du, 

des  Himmels  gnadenreich 
Nass! 

Preiset  das  Brot,  denn  es  ist 
gut, 

singet  Dank  dem  Wasser! 

Sehet  die  Erde  —,  trächtig  mit 
Brot, 


Die  komniunlstischi 


warm  und  fru. 


edeln  Z; 


AUFBAU,  FRIDAY,  SEPTEMBER  1 


I 


1947).  Tennessee  Williams, 
Ai'tliiir  Miller,  Louis  Aragon, 
Albert  Camus,  Jean-Paul  Sartre. 

Die  Literatur  der  fünfziger 
Jahre  als  eine  Übetgangsphase 
kann  In  ihren  wesentlichen 
Trends  kure  Umrissen  werden. 
Nach  1950  wurde  die  Dichtung 
surrealer.  ein  Einfluss,  der  auf 
Franz  Kafka  und  James  Joyce 
zurückzuführen  war.  Hier  be- 
gegnet man  häufig  einer  akriJbi. 
•sclien  Detailbeschreibung.  An 
Typen  ln  der  Literatur  treten 
auf  Exzentriker.  Irre,  Trinker, 
namenlose  Gestalten,  Aussen- 
seiter.  sogar  künstliche  Figuren, 

I wie  der  Zwerg  Oskar  Mazerath 
Im  Roman  “Die  Blech  trammel" 

! <I959i  von  Günter  Grass.  Man 
rindet  Brueghelsche  Gestalten, 
etwa  ln  Martin  Walsers  Roman 
■Elche  und  Angora"  (1963). 
Eine  Grundfigur  ist  die  Mario- 
nette, vorgebildet  bei  Robert 
Musil  und  James  Joyce. 

Das  Ergebnis  dieser  Literatur 
ln  der  Bundesrepublik  heisst 
formelhaft  Möglichkeit  statt 
Wirklichkeit.  Aber  jener  Sach- 
verhalt ist  nicht  spezifisch 
deutsch.  Andere  Literaturen 
kennen  diese  Tendenzen  auch. 
Allgemein  stellte  man  in  der 
Literatur  der  fünfziger  Jahre 
aus  unterschiedlichen  Gründen 
einen  Schwund  an  politischem 
Engagement  fest,  etwa  bei  Pe- 
ter Hüchel  oder  Günter  Eich. 
Dabei  änderte  sich  — wie  schon 
angedeutet  — die  Ästhetik.  Ni- 
hilistische Strömungen  traten 
spürbar  in  den  Vordergrund. 
Daneben  findet  man  illusions- 
lo.se  Gläubigkeit  und  den  so- 
zialistischen Realismus.  Mit 
dem  Wechsel  der  Ästhetik  ereig- 
net sich  formal  die  Auflösung 
der  traditionellen  Gattungen. 
Im  Roman  wird  der  Hörer  häu- 
fig durch  Monologe.  Dialoge, 
lyrische  oder  essayistische  Ab- 
schnitte ersetzt.  Die  in  Lyrik 
und  Hörspiel  benutzten  Chif- 
fren und  Formeln  entwickeln 
sich  zum  Sprachexperiment  Im 
Drama  häufen  sich  epische  Be- 
standteile. Neue  Geltung  erlan- 
gen die  wissenschaftliche  Prosa 
und  der  Essay. 

Viel  stärker  als  in  der  Bun- 
desiepublik  verband  sich  nach 
dem  Literaturkritiker  Thomas 
Koebner  in  der  DDR  mit  dem 
Emanzipationsproze^  Ende  der 
fün  Ziger  Jahre  ein'  Altemativ- 
denken,  viel  stärker  blieb  die 
Teilung  Deutschlands  als  gesell- 
schaftliches Phänomen  bewusst, 
was  sich  an  der  Themenstellung 
zwischen  Christa  Wolfs  "Der 
geteilte  Himmel"  (1963>  und 
Manfred  Heiduczeks  "Abschied 
von  den  Engeln”  (1968)  ablesen 
las.st.  Viele  Autoren  in  der  DDR 
befanden  sich  seit  der  ‘Entstali. 
nisierung’  von  iom  ì-,  oin«, 
Scheidungssituation,  welche 
zum  Kern  ihrer  literarisch  gei- 
stigen Selbstfindung  gemacht 
wuide.  Das  heisst,  Literatur 
orientierte  sich  an  Bedingun- 
gen gesellschaftlicher  und  na- 
tionaler Art.  Den  jüngeren 
Schriftstellem  war  — im  Ge- 
gensatz zur  Exilgeneration  

die  kommunistische  Wirklich- 
keit selbstverständliche  Erfah- 
rung. Daher  versuchten  sie 
störker,  die  Gegenwart  in  der 
Literatur  programmatisch  zu 
erfassen.  Die  kommunistische 
SLaatspartei  SED  hatte  aller- 
dings schon  1957  die  Ästhetik 
der  Moderne  als  eine  dem  So- 
zialismus schädliche  Ästhetik 
der  Dekadenz  gebrandmarkt. 

D i e Parteizeitung  "Einheit” 

Mb  ri 1966,  dass  der  moderne 
Skeptizismus  als  eine  Ideologie 
der  Ratlosigkeit^  der  Daseins- 
angst und  des  Nihilismus  zum 
Arsenal  der  historisch  überleb- 
ten und  dem  Untergang  geweih- 
ten Monopoibourgeolsie  gehöre. 

So  kam  es.  dass  sich  die  Litera- 
tur in  der  DDR  durch  Direk- 


gentlich  diese  rätselhaften  Ein- 
ladungen kommen,  fährt  er 
fort:  "Du  fragst  wer  mich  dau- 
ernd Inweitet?  Eiltellju!  Die 
Riehle-Steht-Förms  ln  Nu-Me- 
xiko.  Arisohner  und  Kollerado. 
Überall  aut  West  zellen  sie 
Riehle-Steht.  Ein  Platt  zum  Ri- 
teietn.  mitten  in  der  Wüste  mit 
Rox  und  Rettelsohnehks.  Dar- 
um inweiten  sie  hunderte  von 
Kappels  zum  Essen,  für  FRIEH, 
und  dann  startet  der  Hart  Zell’ 
Fohlders  und  bunte  Broschüren 
urKl  Spietsches  mit  Kallersleiz. 
Aber  mich  ketschen  sie  nicht 
mit  so  einer  plumpen  Etwa- 
telsing  Kempehn." 

"Du  hast  also  nie  diese  Ein- 


tiven  der  Partei  am  realisti- 
schen Modell  der  Sowjetunion 
orientierte.  Daher  galt  als 
ästhetische  Theorie  nicht  die 
analytische  Methode  der  Mo- 
derne, .sondern  die  der  synthe- 
tisch-positiven Bürgerklassik. 
Man  wollte  sich  bewusst  an  die 
Weimarer  Klassik  anlehnen  und 
sie  mit  der  Arbeiterklasse  amal- 
gamieren  zur  sogenannten  so- 
zialistischen deutschen  Natio- 
nalliteratur. Beispiele  dafür 
sind: 

Dieter  Noll;  "Die  Abenteuer 
des  Werner  Nolt"  (1960). 

Karl-Heinz  Jacobs:  “Beschrei- 
bung eines  Sommers”  (1961). 

Brigitte  Reimann:  “Die  Ge- 
schwister" (1963). 

Hermann  Kant:  "Die  Aula” 
(1965). 

"Insgesamt”,  unterstreicht 
der  amerikanische  Literaturkri 
tiker  Theodore  Huebener  zu 
Recht,  '‘befasst  sich  die  jüngere 
Generation,  die  nach  1920  Ge- 
borenen damit,  das  Leben  in 
Ostdeutschland  zu  beschreiben. 
Dabei  tritt  eine  erstaunliche 
Vielfalt  an  Grundthemen  zu- 
tage: die  Grossindustrie  in  der 
Stadt,  das  Leben  auf  dem 
Lande  und  das  Fischerdorf  an 
der  Küste.  Sogar  Liebesge- 
schichten kommen  vor.  Die  Kri- 
tiker schreiten  solange  nicht 
ein,  aLs  keine  erotischen  Ge- 
sichtspunkte besprochen  wer- 
den. Erotik  wird  verdrängt;  well 
sie  als  eines  der  Merkmale  des 
dekadenten  korrupten  kapital!, 
stischen  Westens  angesehen 
wird.  Im  allgemeinen  sind  Per- 
sonenbeschreibungen  n a t ü r- 
licher  und  überzeugender  ge- 
worden; die  Schwarz- Weiss-Ma- 
lerei ist  verschwunden.  Den 
jüngsten  Veröffentlichungen 
nach  zu  urteilen,  kann  man  sa. 
gen,  dass  die  DDR-Schriftsteller 
versuchen,  eine  eigene  Litera- 
tur zu  entwickeln” 


frage  ich.  ‘Was  verschafft  mir 
die  Onner?’  ‘Wir  wollen  Frenz 
machen  mit  unsern  Nebers.' 
‘Oh,  ‘sag’  löli,  ‘dann  komm’  Ich 
gerne.  Wann  denn?  Wennsdeh 
um  eht?  Fein.  Zenkju  werri 
matsch!’  ” 

“Und  wie  war  der  Abend, 
Max?” 

"Die-lisches!  Ziehfut-Cocktall, 
Hemstehk  mit  Pelneppel, 
Schieeskehk  und  Koffi.  Aber 
dann  — Zerpreiss,  ZerpreLss! 
Zattenli  wind’s  duster  und  ein 
Film  läuft.  Also  doch  ein  Riehle. 
Steht-Dlel.  Aber  nicht  Nu-Me- 
xiko.  Arisohner  oder  Kcülerado. 
Nein,  dies  Perredeiss  heisst  Port 
Meddekehr,  Flohrider.  Wunder, 
hübsch!  Pahmtrless,  Grehp- 
fruz,  Arrinsches.  Und  keine 
Langeweile.  Soheokers,  Schaf- 
felbort, Diepeieh-Plsohing,  Ein 
Artist  tietsches  Arts  und 
Krafts.  Nie  ist  es  dall. 

Dann  wird’s  hell  im  Saal  und 
an  meinem  Tebel  sitzt  eine  jun. 
ge  Lehdi.  net  und  blond,  drest 
für  die  Plorider  Bietsches.  Sie 


pikel  Lelf  und  den  Ohschen  mit 
sohentel  rohling  Wehfs?’ 

‘Wondervoll!’ 

‘Und  kein  Krosstaunbass  und 
Rasohauer  um  felf.  Nichts  als 
Gehms  und  Plehs:  Britsoh  spie- 
len. Schells  sammeln  oder  Bat- 
terfleiss.’ 

‘Ja,  ja,  das  hab’ich  alles  sehr 
gern!’ 

Sie  nickt  und  reicht  mir  ei- 
nen Kugelschreiber.  'Dann  be- 
grü.sse  ich  Sie  also  als  brand- 
neuen Ziehnjer  Zittesen  von 
Port  Meddekehr.  Pliess  zein 
hier!’  Ein  Kontrakt  mit  feinem 
Pi'int  liegt  ln  Front  von  mir. 

‘ZEIN  HIER!!!’  Mit  dem  Fin- 
ger pointet  sie.  auf  die  gedot- 
tete  Lein.  Aber  ich  lege  den 
Bollpeunt  nieder  und  luck  ihr 
strebt  in  die  Eis. 

‘Alles  gefällt  mir,’  sage  Ich, 
‘die  Lenzkehp,  der  Zannschein 
und  der  Ohschen.  Aber,  tu  teil 
.se  Truihss,  um  mit  Ziehnjer  Zlt- 
tesens  zu  leben,  mit  Leuten  mei 
okn  Eht  sch  — dazu  bin  ich  noch 
2fU  jung!’”  Michael  Berry 


».eil  au  sein,  aas  neisst.  viel- 
leicht 1st  er  es  wirklich,  viel- 
leicht auch  nicht.  "Scheinbar” 
ist  Gegensatz  zur  Wirklichkeit; 
"anscheinend”  ist  Ausdruck  ei- 
ner Wahrscheinlichkeit.  Schein- 
bar kreist  die  Sonne  um  die 
Erde  — in  Wahrheit  ist  es  nicht 
so.  Anscheinend  hast  du  mich 
nicht  verstanden  — ich  glaube, 
du  hast  mich  nicht  verstanden. 

Worte  sind  nicht  dasselbe  wie 
Wörter.  Man  kann  grosse  Worte 
machen,  und  man  kann,  wenn 
man  will,  alle  Wörter  klein 
schreiben.  “Worte”  sind  Teile 
eines  Satzzusammenhanges; 
"Worte”  sind  die  äusseren  Teil- 
stücke eines  Satzes.  “Mama" 
und  ‘-Papa’’  sind  die  ersten  Wör- 
ter, die  ein  Kind  spricht.  “Wo 
bin  ich?"  waren  die  ersten  Wor- 
te. als  sie  zu  sich  kam. 


Ein  Interview  mit  Ernst  Toller: 

40  Jahre  später 

Im  Mai  1930  fand  ia  Dubrovnik  der  Nennte  International» 
Kongress  des  Pen  Clubs  sUtt:  Emst  Toller  gehörte  su  dea  Del^ 
gmrtea  und  er  nutste  die  Gelegenheit,  mit  siiner  ganzen  Pei^a- 
Uchke^t  der  Kraft  seiner  Worte  die  Teilnetam^des  ^n- 
gres^  auf  die  Gefahr  aufmerksam  zu  machen,  die  der  ^heit 
des  Wortes  und  der  Gedanken  durch  die  Hitlerregierang  drahte 


Vor  seiner  Weiterreise  ins 
Ungewisse  hielt  sich  Toller  ln 
Belgrad  auf.  Dort  wurde  er.  der 
diirch  sein  Auftreten  ln  Du- 
brovnik über  Nacht  in  Jugosla- 
wien bekannt  wurde,  von  un- 
serem Mitaiheiter  David  Levi- 
Date  interviewt.  An  dem  Ge- 
spräch nahm  auch  der  General- 
sekretär der  Jugoslawischen 
Keren  Hayessod  Karl  Fried- 
mann, der  zehn  Jahre  später 
von  den  Nazis  ermordet  wurde, 
teil.  Ernst  Toller  galt  in  Jugo- 
slawien als  ein  deutscher 
Schriftsteller  und  deutscher 
Emigrant.  Er  war  aber  auch 
Jude,  mit  dem  wollte  David 
Levl-Dale  sprechen.  Es  entwlk- 
kelte  sich  folgende  Unterhal- 
tung: 

Frage:  Welches  1st  Ihre  Ein- 
stellung zum  Judentum  und 
Zionismus? 


steht,  aber  er  konnte  die 
Dime^ionen  der  kommenden 
Tragödien  nicht  voraussehen 
Er  erwartete  die  Vernichtung 
des  Bösen  noch  vor  seinem  Trl- 
umi^. 

Ist  die  Assimilation 
der  deutschen  Juden  noch  mög 
lieh?  Wie  werden  die  Juden  auf 
die  auf  sie  gerichteten  Mass- 
nahmen reagieren?  Was  wird 
aus  den  jüdischen  Kindern’ 


(Ein  zweiter  Artikel  folgt) 


Lobgesang 

von  Avraham  Schlonsky 

Regen  auf  Feldern  — gesegnet 
seist  du, 

des  Himmels  gnadenreich 
Nass! 

Preiset  das  Brot,  denn  es  ist 
gut, 

singet  Dank  dem  Wasser! 

Sehet  die  Erde  — , trächtig  mit 
Brot, 

warm  und  fruchtbar  durch 
Segen. 

Frohlocke,  Erde,  dass  es  ward 
Sein  Gebot, 

preise  den  Wind,  den  Regen. 

Freu  dich  am  Tau  — sieh, 
dein  Garten  ist  feucht, 
gesegnet  dein  Schoss  und 
dein  Saft! 

Danket  dem  Korn,  es  gedeihe 
und  leuchte, 

spende  uns  Brot  und  Kraft. 

Deutsche  tlbcrsetzung  von 
Rita  GoMberg 


Antwort:  Meine  Mutter  ist 
eine  sehr  fromme  Jüdin,  trotz- 
dem versuchte  sie  nie,  meinen 
Trieb  zum  Kampf  gegen  äusser- 
llche,  religiöse  Manifestationen 
zu  unterbrechen  Meine  Kind, 
heit  verbrachte  Ich  weit  von 
allem  was  jüdisiüx  war.  Ich  war 
ein  deutscher  Patriot,  aber 
dann  kamen  die  Enttäuschun- 
gen, und  ich  arbeitete  als 
Kämpfer  für  die  Menschen- 
rechte. Was  den  Zionismus  an- 
betrifft, bin  ich  für  ihn,  solange 
er  sich  damit  bechäftigte.  ver- 
folgte Juden  in  Psdästina  anzu. 
siedeln.  Sollte  er  sich  ln  Chau- 
vinismus verwandeln,  werde  Ich 
ihn  ablehnen.  Zionismus  1st 
kein  Nationalismus,  denn  Na- 
tionalismus arbeitet  mit  ange- 
blich objektiven  edeln  Zielen, 
unter  welchen  nichts  anderes 
steckt  als  das  Interesse  Einzel- 
ner. 

Auch  historische  Ansprüche 
sind  nichts  anderes  als  Vor- 
wände für  materielle  Interessen 
einzelner  Schichten.  Die  Nation 
als  Kulturgemelnsohaft  kann 
nicht  n^iert  werden,  aber  Na- 
tionalität kann  nicht  durch 
Blut  bestimmt  werden. 

Frage:  Was  halten  Sie  von  der 
Zukunft  der  deutschen  Juden? 
'Tollers  Antwort  wsur,  dass  er 
fühlt,  dass  Schlimmes  bevor- 


An^orten:  Die  Assimilation 
hat  ihre  Rolle  ausgespielt.  Der 
Zentralverein,  der  seinen  Kopf 
stendig  in  den  Sand  steckte  und 
einfach  die  Ellemente  negierte 
die  das  Judentum  bekämpften’ 
hat  seinen  totalen  Zusammen- 
bruch erlebt. 

Die  Reaktion  der  Juden  wird 
in  vier  Richtungen  erfolgen* 
Der  grössere  TeU  des  Mittel- 
.^ands  wird  sich  der  jüdischen 
Nationalbewegung  anschliessen. 
ein  Mhr  kleiner  TeU  wird  sich 
auf  jämmerliche  Art  versuchen, 
sitò  bei  dem  Naziregime  einzu- 
^hmeicheln.  Rn  beträchUcher 
TeU  wird  auswandern  und  die 
^ zum  Proletariat  rechnen- 
den Juden  werden  versuchen 
eine  Lösung  im  Sozialismus  zu 
jüdischen 

l^der  steht  es  sehr  schlimm 
Ihnen  wird  die  Seele  getötet 
werden.  Zur  Zelt  wird  die  Grün- 
dung von  jüdischen  Schulen  er- 
w(^en,  Man  muss  dasu  vollen 
Erfolg  wünschen.  Die  Stunde  ist 
aa.  in  der  wir  Juden  auf  die 
Unterstützung  aller  zivilisierten 
Mepschen  rechnen  müssen. 

Die  nächsten  Fragen  an  Toiler 
waren:  Wie  gross  ist  der  Anteil 
dftr  d^utscii^  Jud^n  am  dcut- 
sehen  Kulturleben?  Werden  Sie 
ln  ihren  kommenden  Arbeiten 
jüdische  Themen  behandeln 
und  welches  sind  Ihre  Zukunfts- 
piane? 

Aatwarten:  Der  Anteil  der 
Juden  an  der  deutschen  Ge- 
samtbevolkerung  ist  ein  Pro- 
zent, aber  unter  seinen  zwölf 
Nobelpreisträgern  befinden 
sich  acht  Juden.  Es  ist  keines- 
falls richtig,  dass  die  Presse, 
das  Theater  und  die  InteUek- 
tuellen  Berufe  sich  in  den  Hän- 
den von  Juden  befinden.  Ich 


Etwas  mehr  Gedankenarbeit 
gehört  dazu,  zwischen  hin  und 
her  zu  unterscheiden.  Dabei 
kommt  es  nämlich  auf  den 
Standpunkt  des  Schreibenden 
oder  Redenden  an.  Als  Denk- 
spruch braucht  man  sich  nur 
Goethes  Vers  zu  merken:  “Da 
stand  es  gut  um  unser  Haus: 
Nur  viel  herein  und  nichts  hin- 
aus.” Es  sollte  keinem  zu  einen 
Ohr  herein-  und  zum  anderen 
hinausgehen,  wenn  er  hört, 
ich  zu  ihm  hinuntergehe,  er 
aber  zu  mir  heraufkommt.  Der 
umstrittene  Literaturhistoriker 
Adolf  Bartels,  der  während  des 
Dritten  Reichs  für  sogenannte 
Heimatkunst  eintrat,  schrieb 
ein  fehlerhaftes  Deutsch.  Bei 
ihm  ist  der  Satz  zu  finden:  “Ich 
glaube  nicht  an  den  Kritiker, 
der  auf  den  grössten  Künstler 
berabblickt.”  Allein  das  wäre 
ein  Grund,  auf  ihn  hinabzu- 
blicken. Hingegen  braucht  der 
Satz  des  Schriftstellers  und  Es- 
sayisten Karl  Frenzei:  “Wenn 
die  Franzosen  ein  wenig  spöt- 
tisch und  von  oben  her  auf  die 
deutsche  Gesellschaft  und  Ge- 
selligkeit herabsehen’’  nicht  be- 
krittelt zu  werden;  denn  Fren- 
zei sah  die  Franzosen  oben,  sich 
selbst  samt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft unten. 

Einige  versteinerte  Wendun- 
gen. wie  “den  Preis  herabset- 
zen’’, ein  “Buch  herausgeben’’, 
beweisen  nichts  gegen  die  Regel, 
zumal  sich  der  Schreiber  den 
Preis  als  zu  sich  herabgesetzt, 
das  Werk  als  zu  sich  herausge- 
geben vorstellen  kann.  Bei  "hin»* 
und  “her”  heisst  es  also  beson- 
ders gut  aufpassen,  sonst  ent- 
stehen Stilblüten  wie:  Eines  Ta- 
ges überfällt  uns  das  heisse  Ver- 
langen, aus  unserem  Milieu  hin- 
auszutreten, um  mit  vollen  Se- 
geln in  die  Welt  herauszufahren. 

Ursala  von  Wiese 

werde  auch  an  jüdischen  The- 
men arbeiten  zumal  ich  in  zahl- 
reichen unveröffentlichten  Ar- 
Iwiten  aus  meiner  Jugend  viele 
jüdische  Probleme  behandelte. 
Meine  Zukunft^läne  sind  zu 
kämpfen  für  die  Rechte  des 
Menschen,  gegen  Gewalttaten 
und  Verfolgung  und  für  die 
Freiheit  des  Gedankens.  Aber 
nicht  im  Rahmen  einer  Partei, 
loh  werde  ln  Russland  eben  so 
verfolgt  wie  in  Deutschland. 

Damit  endete  das  Gespräch. 


Im  Jahre  1939  am  22.  Mal 
machte  der  46jährige  Ernst 
Toller  entmutigt,  erschöpft  und 
enttäuscht  seinem  Leben  ein 
Ende. 
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Deutsche  Theaterleute 
im  amerikanischen  Es 

Bine  beachtliche  Ausstellung  in  Hamburg 


Vor  genau  drei  Jahren,  mit  einer 
grossen  Ausstellung  in  der  Berliner 
Akademie  der  Künste  und  einer 
gleichzeitig  abgehaltenen  Konfe- 
renz, begann  die  Forschungsarbeit 
über  das  deutsche  Exiltheater  in  den 
Jahren  1933-45.  Seither  wurden  er- 
hebliche Fortschritte  zur  Klärung 
nicht  immer  einfacheer  Tatbestände 
angesichts  des  ephemeren  Charak- 
ters des  Theaters  gemacht,  wenn 
auch  vieles  noch  zu  tun  übrig 
bleibt. 

Die  von  dem  verstorbenen  Hans 
Wolffheim  an  der  Hamburger  Uni- 
versität gegründete  Arbeitsstelle  für 
deutsche  Exilliteratur  hat  sich  in- 
zwischen auch  des  Theaters  ange- 
nommen und  die  erste  sichtbare 
Frucht  dieser  Tätigkeit  ist  eine  Aus- 
stellung “Deutsche  Theaterleute  im 
amerikanischen  Exil’,  die  ihre 
wahrscheinlich  lange  Laufzeit  im 
Amerika-Haus  in  Hamburg  be- 
gann, jetzt  im  Grossen  Haus  der 
Lübecker  Bühnen  zu  sehen  ist  und 
noch  vor  Jahresende  nach  Bremen 
gehen  wird. 

Während  die  seinerzeitige  Ber- 
liner Ausstellung  allumfassend  war, 
beschränkt  sich  die  Hamburger, 
ihrem  Titel  entsprechend,  aus- 
schliesslich auf  die  Vereinigten 
Staaten.  Dadurch  ist  eine  zwar  klei- 
nere, aber  kompaktere  und  über- 
sichtlichere Ausstellung  zustande- 
gekommen, die  in  vorbildlicher 
Weise  die  bisher  erarbeiteten  Er- 
kenntnisse zusammenfasst.  Das  ist 
in  allererster  Linie  das  Verdienst 
von  Jan  Hans,  der  die  Ausstellung 
mit  sicherem  wissenschaftlichen 
Blick,  aber  auch  mit  der  für  Brei- 
tenwirkung notwendigen  Auflocke- 
rung konzipierte. 

Auf  Bild-  und  Schriftilafeln  wird 
die  Exil-Existenz  deutscher  (eigent- 
lich deutschsprachiger)  TTieater- 
leute  in  Amerika  geschildert.  Die 
Schwierigkeiten,  angesichts  der 
Sprachschwierigkeiten,  der  völlig 
anderartigen  Organisationsform  des 
amerikanischen  Theaters  und  der 


r Massenarbeitslosigkeit  auf  diesem 
r Sektor  sich  hier  einzugliedern,  wer- 
j.  den  ebenso  verdeutlicht  wie  die 
Erfolge,  die  trotz  dieser  Hinder- 
nisse erzielt  wurden.  An  acht  e.xem- 
t plarischcn  Stücken  (Ferdinand 
1 Bruckners  “Rassen",  Brechts  “Mut- 
. ter",  Friedrich  Wolfs  “Professor 
^ Mamlock”,  Werfels  “Eternal 
^ Road",  “Jacobowski  and  the  Colo- 
‘ nel”  und  “Embezzled  Heaven", 

- Fritz  Kortners  “Another  Sun”  und 
1 Fritz  Rotters  “Letters  to  Lucerne”, 
i die  beiden  letzteren  mit  amerika- 
nischen Mitarbeitern  geschrieben) 

5 wird  die  Problematik  der  Exil-Dra- 

- matik  aufgezeigt. 

r Einflüsse  auf  das  amerikanische 

- Theater  werden  insbesondere  an 

- den  Fällen  Kurt  Weill  und  Erwin 
: Pisoator  demonstriert  — der  eine 

- Mitbegründer  des  modernen  ame- 
1 rikanischen  Musiktheaters,  der  an- 
: dere  dank  für  Amerika  völlig  neuer 
I pädagogischer  Methoden  und  einer 
■ das  off-oiff-'Broadway  vorwegneh- 
menden Aufführungspraxis  von 

1 nachhaltiger  Wirkung  auf  spätere 
I Generationen.  Auch  der  Lehrtätig- 
keit anderer  Theaterleute  wie  Max 
. Reinhardt,  Georg  Altmann,  Ernst 
, Lothar  und  Heinrich  Schnitzler 
, wird  gedacht;  hier  könnten  auch 
noch  Victor  Barnowsky  und  Ernst 
Lert  Erwähnung  finden. 

ln  ihrem  letzten  Abschnitt  be- 
handelt die  Ausstellung  eine  Frage, 
die  noch  der  Beantwortung  harrt; 
inwieweit  die  nach  dem  Kriege  wie- 
der nach  Deutschland  und  Öster- 
reich zurückkehrenden  prominen- 
ten emigrierten  Theaterleute  nun 
wiederum  dank  der  in  Amerika  ge- 
machten Erfahrungen  das  deutsche 
Theaterleben  beeinflusst  haben. 
Das  wäre  fast  wieder  Thema  für 

A I ler f aIIi t /V 
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In  die,  übrigens  finanziell  von 
der  Hamburger  Behörde  für  Wis- 
senschaft und  Kunst  geförderte 
Ausstellung  eingegliedert  sind  eine 
Reihe  von  “Objekten”;  Die  fast 
schon  berühmte  Vernehmung  Bert 
Brechts  durch  den  Kongress-Aus- 
schuss zur  Untersuchung  uname- 
rikanischer Umtriebe  kann  auf 
Tonband  abgehört  werden;  eine 
textlich  erläuterte  Dias-Dokumen- 
tation der  allerdings  erst  nach  1945 
tätig  werdenden  “Players  from 
Abroad”  in  New  York  gibt  einen 
gerafften  Überblick  über  deren  Ar- 
beit. und  Auszüge  einer  Fernseh- 
dokumentation über  Exilkünstler 
in  Hollywood  sind  am  Video-Bild- 
schirm zu  sehen. 

Alles  in  allem;  eine  ausgezeich- 
nete. informative  Ausstellung,  die 
auch  hierzulande  Interesse  finden 
sollte.  Unbeantwortet,  weil  im  Au- 
genblick noch  unbeantwortbar,  lässt 
sie  freilich  eine  Frage;  wieviele 
deutschsprachige  Bühnenkünstler 
nach  Amerika  gekommen  sind.  Si- 
cher ist,  dass  die  bisher  im  Um- 
lauf befindlichen  Zahlen,  die  in  die 
Tausende  gehen,  zu  hoch  sind; 

! meine  eigenen,  noch  nicht  abge- 
I schlossenen  Erhebungen  lassen  eher 
darauf  schliessen,  dass  es  sich  um 
nicht  mehr  als  400  bis  500  handult. 
Das  ist  eine  tentative  21iffcr* 
umso  höher  freilich  wäre  der  Er- 
folg die.ser  Handvoll  von  Theater- 
leuten. verglichen  mit  der  Gesamt- 
zahl der  hier  Tätigen,  zu  bewerten. 

Henry  Marx 
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Ange  Ip  um  lite  der 


Forschuing 


Eines  der  bewegendsten  Zeug- 
nisse der  Emigration  ist  ein 
Schreiben,  das  Oskar  Jellinek  ein 
Jahr  vor  seinem  Tode  aus  Los 
Angeles  an  seinen  Freund  Hugo 
Königsgarten  richtete.  In  Wirk- 
lichkeit wurde  es  mehr  als  ein 
Brief.  Jellinek,  Autor  feiner  Er- 
2ählungen  und  Gedichte  und  des 
einsichtsreichen  Werkes  ‘Die 
Geistes-  und  Lebenstragödie  der 
Enkel  Goethes",  schrieb  über 
sein  eigenes  Los,  das  Schicksal 
^iner  Familie  und  Freunde  und 
über  den  tiefen  inneren  Zwie- 
spalt, den  er  wie  viele  andere 
seiner  Generation  erlebte.  Er 
sprach  über  ‘‘meinen  aauernden 
inneren  Begleiter:  das  Heim- 
weh”. ‘‘Es  gibt  Stunden",  sagt  er, 
"da  es  mich  ganz  überflutet,  und 
keine  Minute,  da  ich  nicht  spür- 
te. dass  ich  im  Exil  bin  . . . Rück- 
kehr? Wohin?  Das  in  mir  un- 
sterbliche Österreich  gibt  es  als 
Lebensgebilde  nicht  mehr  . . 


( 

Marbach:  wachsende 
Kollektion  hat 

magnetische  Wirkung 

1 •^^hrhun-  Manuskripte  hatten  Döblin  auf 

derts,  vor  allem  auch  dem  Werk  der  Emigration  nach  Zürich  und 

Frankreich  be- 

ler  und  Dichter  . gleitet,  wo  sie  ln  der  Pariser  Bl- 

I Das  ist  keine  leere  Floskel.  Ein  ’^.l^othèque  Nationale  vor  den  Na- 
Blick  auf  die  Eingänge  des  ver-  verborgen  waren.  Die  Erben- 
gangenen  Jahres  allein  zeigt  die  übergab  den  Nach- 

vitale Rolle  des  Deutschen  Li-  dem  Deutschen  Literaturar- 
teraturarchivs.  Vor  allem  wurden  1961.  vier  Jahre  nach  dem 
die  Exilliteratur-Bestände  auf  . Dichters,  als  Depositum, 
wichtige  und  vielfältige  Weise  wesentliche  Lücke  ln  dem 

vermehrt:  durch  den  Ankauf  des  ^^^chlass  wurde  1969  durch  einen 
Nachlasses  von  Harry  Graf  Kess-  geschlossen.  In  einer  Züri- 

; 1er  (Zeller:  ‘‘mit  mehr  als  6000  ^I^^itionsfirma  fand  sich 

Briefen  und  Manuskripten  auch  jahrzehntelang  dort  lagern- 
für  die  Exil-Forschung  eine  ent-  Karton  mit  Manuskripten, 
scheidende  Quelle”);  durch  den  *^n  öffnete,  entdeckte 

früher  in  London  befindlichen  neben  Notizblättern  und 

Teil  des  Nachlasses  von  Karl  F^P'^r^n  aus  Döblins  medizlni- 
Wolfskehl,  mit  Prosamanuskrip-  Praxis,  die  bisher  fehlen- 

Museumsdirektor  i^n,  Übersetzungen,  Dichtungen  Manuskripte  der  "Reise  in 

Dr.  Bernhard  Zeller  Korrespondenz  aus  seinem  des 


timiiiiiiiiniiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii, 1,11, IMI 

Silvester 

Ein  Abreisskalender 
hängt 

am  Kleiderständer 
und  — schwapp  — 
reLsst  sich  ab. 

366  mal  entblättert 
liegt  unser  Schaltjahr 
hier  — 

zerschmettert. 

Die  Blätter  wehn 
in  wildem  Tanz 
und  winden  sich 
zum  Trauerkranz. 

Die  Wochen  schwarz, 
der  Sonntag  rot, 
bedauern 

des  Kalenders  Tod. 

J.  K. 

MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMI|||||||||||||||||,||||,||,„|||||„„„ 

na).  Nahezu  alle  Autoren  der 
Emigration  sind  in  dem  Archiv 
durch  Einzelstücke  vertreten. 


Neuseeländer  Exil  1938-1948; 
Wolfskehls  Briefe  an  EricIT  von 


Wang-lun”,  des  “Wallenstein" 
und  die  Handschrift  des  Döblin- 


Der  epische  Brief  wird  im  nach-  der  schwäbischen  Gesamtdich-  jy°“^^®dls  Briefe  an  EricIT  von  des  Do  bim- 
sten Jahrbuch  der  Deutschen  tung.  Sein  ursprünglicher  Be-  Besitz  Kahlers  schwarze  Vor- 

Schillergesellschaft  mit  Korn-  stand  von  18,000^ Handschriften-  T”  han^hnftlich  überarbeite-  « ° . , . , . 

mentar  veröffentlicht  werden  einheiten  schloss  die  sro^pn  ^yiV^kript  von  Hermann  substantiell  sind  auch 

Zirsammen  mit  vielen  anderen  N?chl2se  von  Uhland  jSus  d"®  Vergil";  260  dm  GoH  K^i,  ^tion  (mit  den  Ma- 

Brlefen,  37  dramatischen  Wer-  Kerner  und  Berthold  Auerbach  a Tucholsky;  90  Gedichte  und 

ken,  32  Prosamanuskripten  und  ein.  Eine  stürmische  Exnanston  ^ “"d  Grete  Lis-  und  Cläre  Goll 

Tagebüchern  von  1909  bis  1949  kam  nach  dem  Zweiten  WeU  1927-1937;  rtpm  Briefwechsel  zwischen 

gehört  er  zu  dem  Oskar-Jellinek-  kriege.  Sie  setzte  1952  mit  der  Gästebuch  Carl  Sternheims  dem  Ehepaar)  und  die  Nachlässe 
Nachl^.  der  sich  im  Deutschen  (später  zu%1ner  StinLj^  trar!- bis  l^n  Rene  Sockele  Walte.  Ha- 
Literaturarchiv  in  Marbach  be-  formierten)  Leihgabe  de^irrossen  L,  ^^.^«ben  die  Nachlasse  von  Hermann-Neisse 

findet.  Cotta-Archivs  eim  äeSScTu-  Mühsam  (1876-1960).  fünf  ^"dSalomoPriedlaender(Myno- 

Das  Archiv  entsprang  aus  dem  ge  Zustrom  führte  im  Schiller-  und  drei  mmmsm 

Schoss  des  Schiiler-Nationalmu-  Jubiläumsjahr  1955  zu  dem  Wen- 1 i 1 mB  X ^ . '^4^'  . 

seums^Dleses  Institut,  in  den  er-  depunkt:  man  beschloss,  auf  den 

sten  Jahren  des  Jahrhunderts  bestehenden  Sammlungen  eiü  ■ Harde- i 

auf  der  Schillerhöhe  erbaut,  allgemeines  LiteraturarLiv  f.):  mit  Briefen  von  Kurt  Hiller.  1 

diente  von  Anfang  an  nicht  nur  die  neuere  deutsche  Dichtur^^  Thomas  Mann;  , 

der  Schillerforschung,  sondern  aufzubauen.  “Das  besond^  In-  | 

' Ek^  ^'^th^l^^*^  Kezftatorin  ' 


iSv 


k^4fri 

km: 


Es  ist  erstaunlich,  was  das  ' 
I>eutsche  Literaturarchiv  in  den  i 
siebziehn  Jahren  seit  seiorr 
Gründung  gerade  in  der  Exilli-  i 
j teratur-Sammlung  bereits  gelei- 
stet hat.  Forscher,  die  Werk  und 
Leben  Carl  Sternheims  ausloten 
wollen,  müssen  heute  Marbach 
konsultieren.  Denn  hier  sind 
Werkmanuskripte  seiner  Dramen 
in  bemerkenswerter  Vollständig- 
keit versammelt.  Sie  gewähren 
einen  faszinierenden  Blick  auf 
die  Metamorphose  seines  Schaf-  ‘ 
fens,  Drama  über  Drama,  von  1 
den  neunziger  Jahren  bis  in  die 
dreissiger  Jahre  unseres  Jahr- 
hunderts. 

Eine  ähnliche  massive  Doku-  i . 


r -^v.' 


Else  Rüthel 


Drei  Emigranten  haben  ent- 
scheidend an  der  Gründung  und 
am  Aufbau  des  Marbacher  Ar- 
chivs mitgewirkt. 

Zellers  Vorgänger  als  Muse- 
umsdirektor war  Professor  Dr. 
Erwin  Ackerknecht,  der  vierzig 
Jahre  lang  die  Stettiner  Biblio- 
thek geleitet  hatte.  Während  sei- 
ner Marbacher  Tätigkeit  von  1947 
bis  1954  schuf  er  eine  völlig  neue 
Arbeitstradition  und  steuerte  so- 
fort auf  die  Ausweitung  des  Ar- 
chivs hin. 

Der  hochangesehene  Berliner 
Theater-  und  Literaturkritiker 
der  Weimarer  Jahre  und  spätere 
“Aufbau”-Mitarbeiter  Dr.  Kurt 
I Pinthus  stellte  dem  Archiv  wich- 
tige Dokumente  zur  Theaterge- 
schichte und  seine  einzigartige 
Bibliothek  des  Expressionismus 
zur  Verfügung.  Marbach  wurde 
dadurch  zu  einer  Hauptquelle 
für  die  Durchforschung  der  deut- 
schen expressionistischen  Ära. 

Und  der  Literaturwissen.schaft- 
1er  Eduard  Berend  brachte  Mar- 
bach nach  seiner  Rückkehr  aus 
dem  Exil  1957  eine  weitere  litera- 
rische Kostbarkeit:  sein  gro.sses, 
durch  die  Hitlerjahre  hindurch 
gerettetes  Jean-Paul-Archiv. 


I Marbach  ist  zu  einem  Magne- 
ten geworden.  Seine  wunderbare 
Lage  oberhalb  des  Neckars  inmit- 
ten des  stillen  Landes  trägt  eben- 
so zu  der  Idealen  Arbeitsatmo- 
sphäre bei  wie  der  gerade  fertig- 
gestellte Neubau  des  Archivs. 
Und  wenige  vergleichbare  Insti- 
tute sind  mit  einem  solchen  Stab 
gesegnet:  Marbach,  durch  Bun- 
des-, Land-  und  kommunale  Stel- 
len dotiert,  hat  45  Mitarbeiter, 
die  die  sinnvolle  Auswertung  sei- 
ner Schätze  verbürgen. 

Will  Schaber 
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. Angelpoekte  der  i 

• Eviliiteratur.  j „ “ brauchen  eine 

Forschung  j Gesellschaft  für  Exilforschung”! 


Von  PETER  ENGEL 

Zwei  Ereignisse  h;iben  der  Exil- 
forschimg  (d.h.JjTi.jj<escTTTh«hjin  der 
Erforsch^ -rfer  Eniigralionsliter»- 
turd^if-'Flitlerjahre)  ungewohnte  Pu-^ 
I>H?rtät  verschafft:  Das  Scheitern  | 
/des  für  Anfang  Juni  in  Wien  ge- 
's^anten  "III.  Internationalen  Svm- • 
phwuaoL.^zur  Erforschung  des  ^ 

d e u t sc  h s p riürhTgsui-EijJiiälid-^^ 

schien  dabei  noch  täEa^kUda[liirer  ^ | 
<3  sein  als  die  vermutìicTT^el  folgen- j 
pq  schwerere  Ankündigung  der  "Stoci. 

holmer  Koordinationsstelle  zur  Er 
^ forschung  der  deutschsprachigen 
E.xil-Literatur  , sie  werde  ihre  Ar 
beit  zuni^l.  Juli  dieses  Jahres  ein 
stellen.  ^ — 

Beide  Ereignisse,  die  als  Signale 
. für  eine  "Krise  der  Exilforschung 
gewertet  worden  waren,  bedeuten  j 
jedenfalls  für  die  internationalen 
Aktivitäten  der  an  der  Exilfor 
■schung  beteiligten  Wissenschaftle 
einen  nicht  zu  übersehenden  Rück-i 
schlag;  Während  der  Wiener  Ta 
gung  sollte  ja  gerade  beschlossen 
werden,  wie  die  ohnehin  nur  bis 
zum  Sommer  dieses  Jahres  befri 
stete  Arbeit  der  Stockholmer  Koor 
dinationsstelle.  die  1969  gegründet 
wurde  und  wichtige  Impulse  gab, 
fortzusetzen  sei. 

Das  entstandene  Dilemma  lässt 
sich  nicht  — wie  kürzlich  von  ver-  i 


hen"V^^'s,'"\'K‘1‘''"  Der  Präsident  selbst  müs.s- 

üonssMl . 'T'''  •'i'-'*  ‘-'"i'-'m  neutralen  Land  stam- 

h . , Pi'^’l'Z'.'-'rtcr  Vorschlag  men.  "während  seine  Vizepräsiden- 

schemt  geeignet,  einen  Ausweg  aus  ten  von  den  Warschau-  bezw 
emstandenen  Sackgas.se  zu  wei-  Nato  - Paktsi>i-*Km  tre^enFwerden" 
iJ  i thrlmird  Bahr  von  Die  Mn^-d.sbeiträge  will  Professor 

Si„  .J'Th':,  '■■•■S'IBal..  iF  Horansgtbc  einer  z“- 

Z -.i-n  1 ' Z^^irift  für  Exilforschung  verwendet 

t4nakn  Gesellschaft  tur  Exilfor-/ wis.sen.  .So  könnte  .seiner  Meinune 

£endsohn""d  „T  f ^ ‘^-ntinudät  der 

öcrenclsohn.  dem  Nestor  diesejr  Forschung  sewährleistet  werden 

r orschungsrichtung.  als  Ehrenj^J  , Der  Vorschlag,  den  der  WisWi 


I schattier  schon  einmal  während  des; 

I Kopenhagencr  Exilsymposiums  ; 

(1972)  machte,  verdient  sicher  Be- 
achtung, zumal  ein  Ersatz  für  die 
Stockholmer  Koordinationsinstanz  ^ 
nicht  in  Sicht  ist.  Dass  es  zudem 
noch  immer  keine  Zeitschrift  gibt,  i 
' die  sich  speziell  der  Exilforschung 
annimmt,  ist  angesichts  des  Auf-. 

Schwungs,  den  dieser  Forschung,s- j 
bereich  in  den  letzten  Jahren  ge- 
nommen hat.  erstaunlich:  Die  für 

Organen  ausgetragen  werden 
gei  theoretischen  Grundsatzdebat-  — ein  nicht  geringes  Flemmnis  für 

verschF?mu'^*^‘*'fh"'^^‘'’'^  ungestörten  Informationsfl 

^schieden.sfen  und  häufig  entlege-  und  dessen  Nutzanwend 


antvvorflicher  .Seite  geschehen  — 
dadurch.  Hcfunterspielcn-.  -thtss-iiuf 
die  recht  günstige  Forschungssitua^ 
tion  in  der  Bundesrepublik  zwi- j 
sehen  einzelnen  Instituten  und  For- 
schern verwiesen  wird.  Was  nach 
dem  Fortfall  der  bisher  periodisch  ■ 
erschienenen  Stockholmer  Berichte  i 
und  Rundschreiben  künftig  fehlen 
vyixl.  ist  der  internationale  Infiiix'i' 
ma>tt*H.i.iiisimfsch'ayL.hiaw4er  Fbe- 


ne.  ein  Austauseh.  der  weit  über  die  j 
Forschungsinstitute  hinausginc  und  ' 
auch  Privatgelehrte.  -Schriftsteller  1 
und  Gewährsleute  In  den  verschie- 
denen Exilländern  einbezog. 

Tatsächlich  ist  ja  die  Erforschunc 
des  deutschsprachigen  Exils  wi^. 
kein  anderer  Forschungszweig  auf 
internationale  Zusammenarhed  an- 
gewiesen. flüchteten  doch  deutsche  ' 
-Schriftsteller  und  VVis.senschaftler 
vor  den  -Schergen  des  Dritten  Rei-| 
ches  bis  nach  Australien  und  Mexi- 
ko. in  die  -Sowjetunion  und  in  die 
USA.  Sie  gründeten  Verlage  und 
Theater.  betrieben  Zeitschriften 
und  Kulturklubs. 


« 
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Aiigelpoelkte  der  Eppelsheìmers 
Exilliteratur«»  “Emigrantenbücherei” 

Forschung  nach  einem  Vierteljahrhundert 

Neues  Material  in  der  Frankfurter  Deutschen  Bibliothek 


Aus  Frankfurt  kommt  die  Nach- 
richt, dass  die  Exilliteratur-Abtei- 
lung der  Deutschen  Bibliothek  ei- 
nen grossartigen  Zuwachs  erhalten 
hat.  Der  Nachlass  Wilhelm  Stern- 
felds ist  in  der  Zeppelin-Allee  ge- 
landet. Sternfeld.  der  von  London 
aus  ein  führender  Mitarbeiter  der 
Bibliothek  war  und  zusammen  mit 
Eva  Tiedemann  eine  grundlegende 
"Bio-Bibliographie”  der  deutschen 
Exilliteratur  ediert  hat.  hinterliess 
eine  umfangreiche  Korrespondenz, 
in  der  sich  ausserordentlich  wich- 
tige Briefe  von  Thomas  Mann. 

Heinrich  Mann.  Nelly  Sachs,  Jo- 
hannes R.  Becher.  Manfred  George 
und  anderen  finden.  Für  die  nahe 
Zukunft  ist  der  Frankfurter  Biblio- 
thek auch  der  Nachlass  Arnold 
Höllriegels  zugesagt,  eines  Freundes 
von  Hubertus  Prinz  zu  I.öwenstein. 
dessen  Archiv  von  ihr  bereits  vor  i 

Jahren  erworben  wurde.  ~ 

Der  Leiter  der  E.xilliteratur-Ab- 

^ilung  des  Instituts.  Dr.  Werner  ) bühren  für  die  Überfahrt  nach 


Der  Nciihaii  der 
Deiit.schcn 
Bibliothek. 
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Berthold,  berichtet,  dass  die  gesam-  Amerika." 

ten  Archi^vbestände  gegenwärtig  sy-  Der  völlig  mittellose,  64iährige 
stemalisch  erschlossen  werden.  We-  Alfred  Polgar,  der  sich  selbst,  seine 
gen  hohen  Informationswer- 1 Frau,  eine  alte  Schwester  und  de- 

tes  habe  man  sich  dafür  entschie- 1 ren  Tochter  zu  unterhalten  hatte, 
den  das  Material  Stück  für  Stück  : bittet  um  Unterstützung,  die  ihm 
zu  katalogisieren.  Das  Archiv  um- 1 die  Weiterarbeit  an  einem  Roman 
fasse  etwa  20,000  bis  .JO.OOO  Ein- 1 “Leben  eines  Dichters  (der  nicht 
heiten.  Fine  genaue  Zahlung  werde  ' gelebt  hat)"  ermöglichen  soll.  Leo- 
erst  nach  der  völligen  Ordnung  des  I nord  Frank  schreibt  an  I.öwenstcin. 

, sein.  Bisher  sind  j "wie  ich  in  meinem  Leben  noch 

10,000  Einzelstucke  bearbeitet  — niemals  an  jemanden  geschrieben 
Material  von  420  unter  insgesamt . habe".  Es  sei  für  einen  Schriftstel- 
biographischen  Mappen.  [ ler.  sagt  Frank,  nicht  möglich,  in 
Die  historische  Wichtigkeit  der  | einem  Brief  "alle  Glieder  der  Kette 
Sarnmiung  wird  aus  den  bereits  er- 1 zu  zeigen,  die  ihn  erwürgen  wird" 
.schlossenen  Bestanden  klar.  Das  j "Die  Gegebenheit,  die  für  alle  emi- 
Lowenstem-Archiv  umfasst  den  grierten  .Schriftsteller  gilt  — ausgc- 1 
Briefwechsel  ernigrierter  Autoren.  | nommen  die  erfolgreichen  Schmie- 1 
Musiker  i^d  Künstler  mit  der  ! rer  — kennen  Sie  ja;  wir  produzie- 
American  Guild  for  German  Cui- 1 ren  starrsinnig  Strohhüte,  obwohl 
U H .freedom,  die  wahrend  der  1 kein  Mensch  mehr  Strohhüte  kauft 
Hitlerjahre  in  New  York  wirkte,  j und  trägt.  In  meinem  Fall  kommt,' 

Vernichtende  Umstand  hinzu.! 
bemerkt  Dr.  Berthold,  schilderten  1 dass  ich  zweieinhalb  und  drei  Jahre  i 
m sonst  ungewohnter  Offenheit  ih-|an  einem  Roman  schreiben  muss.  I 
re  Schicksale  irn  Exil,  ihre  soziale  ; Soviel  Geld  gibt  es  nicht.  Bei  mir 
und  psychische  Not.  ihr  verzweifel-  j schon  gar  nicht."  Frank  fügt  hinzu.  ! 
tes  Bemühen  Weiterarbeiten,  oft  dass  er  in  drei  Jahren  nicht  mehr 
auch  nur  überleben  zu  können.  Es  als  550  französische  Francs  einge- 1 
ging  um  kleine  Arbeitsstipendien  — nommen  habe. 

30.  bestenfalls  50  Dollar  pro  Die  Bibliothek,  mit  deren  Grün- i 
Monat  für  drei  Monate,  vielleicht  düng  die  Arbeit  der  Frankfurter 
—Jahr  — . um  Hil-  Exilliteratur-Abteilung  begann,  um- 1 
fe  bei  der  Flucht  aus  bedrohten,  fasst  nach  der  letzten  Zählung 
gar  schon  besetzten  Gastländern,  7.920  Monographien  und  664  Zeit- ; 
um  Affidavits,  Visa,  dann  die  Ge-  schrjften  (mit  6,631  Einheiten);  da 


1 zu  kommen  noch  Sammlungen  von 
Flugblättern  und  von  Prospekten 
: der  E.xilverleger,  sowie  736  Mikro- 
: filme.  Aus  den  in  der  Bibliothek 
• heute  noch  eingehenden  Angebo- 
, ten  schliesst  Dr.  Berthold,  "dass 
1 ! wir  uns  allem  Anschein  nach  zu- 
j mindest  in  diesen  Gebieten  der 
I Vollständigkeit  nähern." 

I Auch  das  gedruckte  Material  bie- 
I tet  der  Forschung  eine  einzigartige 
I Quelle.  Denn  hier  ist  an  einem  Ort  j 
gesammelt,  was  sonst,  wenn  über- 1 
haupt,  nur  in  vielen  Bibliotheken 
verstreut  aufgespürt  werden  könnte. 
Flier  findet  man  zum  Beispiel  Rari- 
täten wie  das  von  Heinrich  Mann 
1947  im  New  Yorker  Aurora-Ver- 
lag herausgegebene  Lesebuch 
I "Morgenröte";  einen  1945  in  Basel 
[erschienenen  Band  "Das  Wort  der 
I Verfolgten  — Gedichte  und  Prosa, 

I Briefe  und  Aufrufe  deutscher  ! 
'Flüchtlinge  von  Heinrich  Heine 
I und  Georg  Herwegh  bis  Bertold 
j Brecht  und  Thomas  Mann";  Num- 
'mern  der  1942/43  in  Haifa  publi- 
zierten Wochenzeitschrift  “Orient"; 
Annette  Kolbs  Buch  "Festspieltage 
in  Salzburg  und  Abschied  von 
Österreich”  (1938);  Else  Lasker- 
Schülers  Gedichtband  ‘ Mein  blaues 
Klavier"  aus  dem  Jahre  1943  (die 
Ausgabe  war  auf  330  Exemplare 
beschränkt;  die  Widmung  lautete: 
“Meinen  unvergesslichen  Freunden 
und  Freundinnen  in  den  Städten 
Deutschlands  — und  denen,  die  1 
wie  ich  vertrieben  und  nun  zer- 


Die  Frankfurter  Sammlung  hat 
ihren  Vierteljahrhundert  -Punkt 
überschritten.  Ihr  eigentliches  Ge- 
hurt.sjahr  war  1948,  der  Grün- 
dung.sort  Zürich.  Die  Idee  entstand 
damals  bei  einem  Besuch  des  deut- 
schen Literaturhistorikers  Hans 
W.  Eppelsheimcr  in  der  .Schweiz. 
Eppclsheimer  und  die  dort  ansäs- 
.sige.  im  Schutzverband  Dcut.schcr 
Schriftsteller  vereinigte  Exilgruppe 
beschlossen  die  Gründung  der  Bi- 
I hliolhck  und  den  Umriss  einer 
Werbekampagne.  Damit  erneuerte 
der  Schutzverband  sein  eigenes 
früheres  Unternehmen.  Er  hatte  in 
der  Emigration  in  Paris  (am  10. 
Mai  1934)  eine  Deutsche  Freiheits- 
hibliothck  gegründet,  die  aber  1940 
den  Nazis  in  die  Hände  fiel  und 
unterging. 

Dank  der  Energie  Eppclsheimers 
und  seiner  Nachfolger  und  Helfer 
Ist  die  ursprüngliche  Vision  zur 
Realität  geworden.  Die  Frankfurter 


Dr.  Werner  Berthold, 

I.eifer  der  Exilliteratur-Abteilung 
der  Deutschen  Bibliothek 
in  P'rankfiirt. 

Sammlung  wird  ihre  Bedeutung 
auijh  dann  weiter  behalten,  wenn 
die  Exilforschung  als  .solche  been- 
det sein  wird. 

\Yie  lange  wird  diese  wissen- 
schaftliche Sonderaufgabe  noch  an- 
dauern? “Selbstverständlich  ist  auch 
für  uns  Exilforschung  kein  .Selbst- 
zweck”. erklärt  Dr.  Berthold;  "sie 
bleibt  eine  Aufgabe  auf  Zeit,  viel- 
leicht noch  10  oder  15  Jahre."  Da- 
nach wird  das  Phänomen  der  Emi- 
gration in  den  Gesamtbau  der  Ge- 
schichte übergeben. 

. Will  Schaber 


streut  in  der  Welt,  in  Treue");  und 
Hans  Sahls  Chorwerk  "Jemand" 
mit  den  Holzschnitten  von  Frans 
Masereel  (1938).  ____ 


Angelpunkte  der 

Exilliteratur- 

Forschung 


iiHi  hindurch  schien  es,  als  ob  die  Exilliteratur  der 

de  rn''rii'n^  tT  ‘^“««^»»•historikern  vernachlässigt  wür 
de.  In  den  letzten  Jahren  ist  jedoch  ein  spürbarer  .Auftrieb  de*. 

srelle^T  *■  deutschen  Schrifttums  festz? 

Pc'  **''*'®  '®*‘  ®**«hern  hat  sich  bereits  damit  be 
chaftigt.  Symposien  werden  in  Europa  und  den  USA  dem 
Thema  gewidmet. 

a J"!i  ‘*'®***  erfreuliche  Entwicklung  hat  sich 

die  Redaktion  des  “Aufbau”  entschlossen,  die  hauptsächlichen 

^“^»•"'««"hang  darzustellen.  Der  nach 
stehende  Artikel  ist  der  erste  in  einer  zwanglosen  Folge 


Frankfurt:  Bibliothek 

der  Emigration 


Der  “Aufbau”  brachte  den 
Stein  ins  Rollen.  Am  2.  Dezember 
1949  erschien  in  seiner  Literatur- 
kolumne ein  Bericht  Ossip  Kalen- 
ters  über  das  grosse  Projekt  des 
Literaturhistorikers  Hanns  W 
Eppelsheimer.  Eppelsheimer,  Di- 
rektor der  Deutschen  Bibliothek 
in  Frankfurt  am  Main,  hatte  den 

IMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlllliiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 
STEPHAN  LACKNER 


DER  MENSCH  IST 
kein  HAUSTIER 


Mir  äictiEN  onmiNAi.i.iTifof.riAMncv  von 
MAX  BKCKMANN 

Titelseite  eines  Dramas  von  Ste- 
phan Lackner  (1937)  mit  Zeich- 
nung von  Max  Beckmann  — eine 
der  Raritäten  der  Frankfurter 
Sammlung. 

11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111,111111111 
Schutzverband  Deutscher  Schrift- 
steller in  der  Schweiz  davon  über- 
zeugt. dass  es  an  der  Zeit  sei,  eine 
umfassende  Bibliothek  der  Emi- 
grationsliteratur zu  schaffen.  Die 
Sammlung  sollte  als  Dauerleih- 
gabe des  Schutzverbandes  der 
Deutschen  Bibliothek  einverleibt 
werden. 

“Gesucht  werden”  — so  schrieb 
Kalenter  — “alle  noch  irgendwie 
erreichbaren-  Bücher.  Broschü- 
ren. Zeitschriften  etc.,  die  von 
deutschen  Emigranten  seit  1933 
ausserhalb  Deutschlands  in  deut- 
scher Sprache  oder  auch  in  ande- 
ren Sprachen  publiziert  worden 
sind.”  Der  Aufruf  richtete  sich 
besonders  an  Autoren,  Verleger, 
Rezensenten  und  Antiquariate. 
Korrespondenz  sollte  an  Dr  Wal- 
ter Fabian  in  Zürich  gehen. 

Exilautoren  reagierten  rasch. 
Auch  Antiquare  meldeten  sich 
Aber  das  Projekt  litt  in  den  er- 
sten Jahren  unter  dem  Mangel 
an  Mitteln.  Das  wurde  1952  an- 
ders: die  Deutsche  Bibliothek 
wurde  damals  in  eine  Stiftung 
des  öffentlichen  Rechts  umge- 
wandelt und  verfügte  von  da  an 
Uber  einen  Etat,  der  den  Ankauf 
des  gewünschten  Materials  — 
auch  besonders  seltener  Stücke 
— möglich  machte.  Ein  Bericht 
aus  dem  Jahre  1965  spricht  von 
insgesamt  8026  Einheiten  in  der 
Frankfurter  Sammlung.  «Diese 
Ziffer  muss  im  richtigen  statisti- 
schen T.ieht  gesehen  werden:  zum 
Beispiel  werden  80  Einzelnum- 
mern des  “Pariser  Tageblatt” 
als  80  Einheiten,  dagegen  eine 
Sammlung  von  2000  RAFFlug- 
blättern  aus  dem  Zweiten  Welt- 


;n  krieg  als  eine  einzige  Einheit  be- 
er trachtet-) 

ir-  Viele  der  Emigranten  wirkten 
n-  hilfsbereit  mit,  das  geistige,  poli 
es  tische,  soziale  und  kulturelle  Bild 
V-  der  Zeit  zu  profilieren.  In  London 
>1-  sammelte  Wilhelm  Sternfeld  Ma 
(k  tenal.  während  er  seine  “Bio 
n Bibliographie”  vorbereitete.  Aus 
IUI  Stockholm  schickte  der  Autor  der 
ersten  Geschichte  der  Exillitera- 
tur  Walter  A.  Berendsohn,  eine 
Fülle  wertvoller  Dokumente-  Der 
' o ^ Arnold  Zweig  begleitete  eine 
Schenkung  an  die  Bibliothek  mit 
I den  Worten:  “Da  ich  nicht  lesen 
kann  und  das  Interesse  an  die- 
sem Schrifttum  einer  allmählich 
historisch  werdenden  Zeit  von 
Ihrer  Bibliothek  am  besten  ge- 
pflegt wird.  halte  ich  diese  klei- 
nen Bücher,  die  auch  im  Äusse- 
5^”,  Notstände  jener  Jahre 
lesthalten.  nicht  länger  in  mei- 
nen Regalen  fest.” 

Nicht  nur  die  Hauptströmun- 
gen der  Emigration  sind  erfa.sst-  ! 
auch  das  Ephemere.  Kurzlebige  ; 
und  Abseitige  ist  vertreten.  Ver-  ■ 
gessene  Bewegungen  wie  die  1936- . 
37  entstandene  und  zeitweilig  im  I 
Untergrund  wirksame  “Deutsche  1 
reiheitspartei”  sind  in  präziser 
Dokumentation  festgehalten. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  - 
Arbeit  der  “Sammlung  Exil-Lite-  i 
ratur  eine  offizielle  Sanktion  er- 
^hren  Da.s  “Gesetz  über  die  ! 
Deutsche  Bibliothek”,  das  1969  i 
vom  Bonner  Parlament  beschlcs-  , 
sen  wurde,  hat  keine  Schlagzeilen  i 
hervorgerufen.  Aber  es  enthielt 
einen  Paragraphen  von  tiefer  hi-  i 
storrscher  Prägnanz:  der  Deut-  i 
sehen  Bibliothek  (nunmehrigen  ? 
^Bundesunmittelbaren  Anstalt  r 
des  öffentlichen  Rechts”)  wurde  c 
darin  die  Aufgabe  erteilt  "die  v 
zwischen  1933  und  1945  von  f 
deutschsprachigen  Emigranten  , « 
verfassten  oder  veröffentlichten  i f 
Druckwerke  zu  sammeln  zu  in-  ! r 
ventarisieren  und  bibliogra-  ' t 
phisch  zu  verzeichnen”.  ' p 

Gewiss:  das  Gesetz  bestätigte  p 
eine  zum  grossen  Teil  bereits  voll-  h 
endete  Tat.  Trotzdem  kann  seine  u 
symbohsche  Bedeutung  kaum 
überschätzt  werden.  Das  Frank-  - 
furter  Institut  —,  in  der  Zeppelin- 1 F 
"u®f...uahe  der  Stadt-  und  Uni-" 

versitätsbibliothek.  etabliert  

wurde  damit  das  einzige  der 
Aelt.  das  ein  amtliches  Mandat 
dieser  Art  besitzt. 

• * « 

Die  Kollektion  fristete  von  An- 


j fang  an  nicht,  wie  so  viele  Biblio- 
I theken,  eine  Existenz  der  akade- 
mischen Abkapselung.  Sie  fand 
den  Weg  in  die  Welt.  1965  wurde 
eine  repräsentative  Lese  ihres 
Materials  in  einer  Ausstellung 
gezeigt,  die  später  auf  die  Wan- 
derschaft ging.  Vielen  ihrer  Be- 
trachter erschlo.ss  sich  zum  er- 
sten Mal  eine  ganze  Epoche. 

“Jetzt  verstummten  viele  jener 
Leute,  die  die  Emigranten  als  Ver- 
räter betrachtet  hatten”,  erklärt 
der  Leiter  der  Sammlung,  Dr. 
Werner  Berthold.  “Die  Emigran- 
ten waren  jetzt  als  echte  Patrio- 
ten zu  erkennen.  Das  ist  das  be- 
deutendste Ergebnis  unserer  Ar- 
beit. Wir  wollten  nicht  nur  die 


fährdeten  Ausgaben  der  Kriegs- 
jahre wurden  mit  rührender 
Sorgfalt  und  einem  beträchtli- 
chen Kostenaufwand  Seite  für 
Seite  laminiert.» 

» * * 

“Wir  sind  eine  Bibliothek,  kein 
Archiv”,  bemerkt  Dr.  Berthold. 
Aber  in  einer  unbürokratischen 
Organisation  sind  Regeln  dazu 
da,  gelegentlich  durchlöchert  zu 
werden.  Und  so  gibt  es  in  Frank- 
furt doch  auch  eine  Anzahl  von 
Archivalien.  Aber  sie  sind  thema- 
tisch fest  begrenzt  — auf  “Doku- 
mente, die  die  Lebensbedingun- 1 
gen  der  Exilanten  wiedergeben: 
ihre  ökonomische  Not  ihre  Ver- 
einsamung, das  Gejagtwerden 
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nach  Unks)"^^S*^ Exii-Uteratur-AusstellunTwGS  (von  rechts 
thek-  Prof  Koster,  Direktor  der  Deutschen  Biblio- 

I ondon-  n'r  A Berendsohn.  Stockholm;  Wilhelm  Sternfeld, 

London,  Dr.  Werner  Berthold.  Leiter  der  Sammlung  Exil-Literatur. 


Prof.  Dr,  Hanns  W,  Eppelsheimer! 

Schaft  verfolgt  — eine  Sammlung 
sämtlicher  Exil-Periodika  auf  Mi- 
krofilm. Eine  Expertin  auf  die- 
sem  Gebiet,  Dr.  Liselotte  Maass, 
arbeitet  seit  einigen  Jahren  da-  i 
ran.  Hundertfünfzig  der  Zeit- 1 
Schriften  sind  bereits  verfilmt 
worden;  rund  zweihundert  müs- 
sen zum  Teil  er,st  noch  gefunden 
werden.  Keine  einfache  Aufgabe- 
mitunter  gilt  es,  Teilbestände  aus 
verschiedenen  Quellen  zusam- 
menzuführen.  Aber  die  Sachbear- 
beiterin, die  eine  grosse  deskrip- 
tive Bibliographie  der  Zeitschrif- 
ten vorbereitet,  ist  hoffnung.s- 
voll:  sie  hat  freundliche  Koope- 
ration in  politisch  entgegenge- 
setzten Lagern  gefunden  --  aus 
New  York  wie  aus  Stockholm  Ko- 
penhagen und  Amsterdam  aus 
Ostberlin.  Leipzig,  ja  sogar  aus 
dem  sowjetischen  Institut  für 
Marxismus-Leninismu.s. 

W'ill  Schaber 


; Forschung  ankurbeln.  Ebensoviel 
lag  uns  daran,  eine  Bewusstseins- 
veränderung der  Öffentlichkeit 
zu  erzielen.  Die  deutsche  Presse 
reagierte  fast  durchweg  po.'itiv. 
Man  stellte  erstaunt  fest,  was  für 
ein  ernstes  und  weites  Feld  hier 
vorlag.  Ein  unbekanntes  Stück 
deutscher  Geschichte  und  Kultur 
wurde  entdeckt.” 

T,  geborener 

Vogtländer  der  unter  Ernst 
Bloch  in  Leipzig  studierte  und 
zunächst  als  Germanist  an  der  1 
Deutschen  Staatsbibliothek  ln  ' 
Ostberlin  arbeitete,  wurde  1957 1 
von  Eppelsheimer  nach  Frank-  ' 
I furt  gerufen.  Unter  seiner  drän-  i 
genden  Initiative  wuchsen  die 
Bestände  rapid  an.  aber  gleich-' 
zeitig  wurde  die  Restaurierung  ' 
der  brüchigen,  auf  holzhaltigem  i 
Papier  gedruckten  Schriften  ' 
energtsch  betrieben.  «Der  “Auf- i 
bau”  ist  bis  1939  auf  Mikrofilm 
und  von  1940  bis  zur  Gegenwart 
im  Original  vertreten;  die  ge- i 


d I von  Land  zu  Land,  aber  auch  ihre 
5-  Bemühungen,  trotz  allem  die  kul- 
t turelle  Tradition  des  ‘anderen 
e Deutschland’  fortzusetzen”. 

Der  letzte  und  vielleicht  bedeu- 
r tungsvollste  archivalische  Zu- 
c gang  bestand  in  dem  Material 
c der  American  Guild  for  German 
r Cultural  Freedom.  Die  Organisa- 
tion. 1935  von  Dr.  Hubertus  Prinz 
r j zu  Löwenstein  gegründet,  griff 
1 1 unzähligen  intellektuellen  Emi- 
I [ granten  mit  Geld,  Schiffstickets, 

' I Affidavits  unter  die  Arme.  «“Vom’ 

1 ] Stipendium  der  Guild  darf  ich 
’ I nicht  weniger  sagen,  als  dass  es 
, mir  eine  in  unmittelbarstem  Sinn 
i lebensnotwendige  Hilfe  i.st!” 

, schrieb  Robert  Musil  1939.  Diese 
I Hilfe  erlaubte  ihm  die  Fortset- 
, zung  seines  “Mannes  ohne  Eigen- 
schäften”.) 

* * * 

i Noch  im  Gang  befindet  sich 
ein  Teilprojekt,  das  die  Deutsche 
Bibliothek  zusammen  mit  der 
I Deutschen  Forschungsgemein- 
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AUFBAU,  FRIDAY.  NOVEMBER  19.  1971 


, DECEMBER  12,  1975 


Eppelsheìmers 
“Emigrantenbücherei” 
nach  einem  Vierteljahrhundert  i 

Neues  Material  in  der  frankfurter  Deutschen  Bibliothek  | 


Aegelpoekte  der 

Exilliteratur«»' 

Forschiiing 


Die  Frankfurter  Sammlung  hat 
ihren  Vierteljahrhundert  -Punkt 
überschritten.  Ihr  eigentliches  Ge- 
burtsjahr war  1948.  der  Grün- 
dungsort Zürich.  Die  Idee  entstand 
'damals  bei  einem  Besuch  des  deut- 
schen Literaturhistorikers  Hans 
W.  Eppcisheimer  in  der  .Schweiz. 
Eppelsheimer  und  die  dort  ansäs- 
sige. im  .Schutzverband  Deutscher 
.Schriftsteller  vereinigte  Exilgruppe 
beschlossen  die  Gründung  der  Bi- 
bliothek und  den  Umriss  einer 
Werbekampagne.  Damit  erneuerte 
der  Schutzverband  sein  eigenes 
früheres  Unternehmen.  Er  hatte  in 
der  Emigration  in  Paris  (am  10. 
Mai  1934)  eine  Deutsche  Freiheits- 
bibliothek gegründet,  die  aber  1940 
den  Nazis  in  die  Hände  fiel  und 
unterging. 

Dank  der  Energie  Eppelsheimers 
und  seiner  Nachfolger  und  Helfer 
ist  die  ursprüngliche  Vision  zur 
Realität  geworden.  Die  Frankfurter 


Sammlung  wird  ihre  Bedeutung 
aiii^h  dann  weiter  behalten,  wenn 
die  Exilforschung  als  solche  been- 
det sein  wird. 

V^ie  lange  wird  diese  wissen- 
schaftliche Sonderaufgabe  noch  an- 
dauern? "Selbstverständlich  ist  auch 
für  uns  Exilforschung  kein  .Selbst- 
zweck”, erklärt  Dr.  Berthold;  "sie 
bleibt  eine  Aufgabe  auf  Zeit,  viel- 
leicht noch  10  oder  I.S  Jahre.”  Da- 
nach wird  das  Phänomen  der  Emi- 
gration in  den  Gesamtbau  der  Ge- 
schichte übergeben. 

Will  Schaber 


Der  Neubau  der 
Deutschen 
Bibliothek. 


tei  lung  des  Instituts.  Dr.  Werner  | bühren  für  die  Überfahrt  nach 
Berthold,  berichtet,  dass  die  gesam- 1 Amerika.” 

ten  Archivbestände  gegenwärtig  sy-  j Der  völlig  mittellose,  64jährige 
stematisch  erschlossen  werden.  We-  j Alfred  Polgar,  der  sich  selbst,  seine 
gen  ihres  hohen  Informationswer- [ Frau,  eine  alte  Schwester  und  dc- 
tes  habe  man  sich  dafür  entschic- 1 ren  Tochter  zu  unterhalten  hatte, 
den.  das  Material  Stück  für  Stück  1 bittet  um  Unterstützung,  die  ihm 
zu  katalogisieren.  Das  Archiv  um- 1 die  Weiterarbeit  an  einem  Roman 
fasse  etwa  20,000  bis  30.000  Ein-  i "Leben  eines  Dichters  (der  nicht 
heiten.  Eine  genaue  Zählung  werde 'gelebt  hat)”  ermöglichen  soll.  Leo- 
erst  nach  der  völligen  Ordnung  des  | nord  Frank  schreibt  an  Löwenstein, 

inonn  ^ sind  | "wie  ich  in  meinem  Leben  noch 
IU,Ü0(>  hinzelstücke  bearbeitet  — i niemals  an  jemanden  geschrieben 
Material  von  420  unter  insgesamt  habe".  Es  sei  für  einen  Schriftstel- 
900  biographischen  Mappen.  ! ler,  sagt  Frank,  nicht  möglich,  in 
Die  historische  Wichtigkeit  der  | einem  Brief  "alle  Glieder  der  Kette 


zu  kommen  noch  Sammlungen  von 
Flugblättern  und  von  Prospekten 
der  Exilverleger,  sowie  736  Mikro- 
filme. Aus  den  in  der  Bibliothek 
heute  noch  eingehenden  Angebo- 
ten schlicsst  Dr.  Berthold,  "dass 
wir  uns  allem  Anschein  nach  zu- 
mindest in  diesen  Gebieten  der 
Vollständigkeit  nähern." 

Auch  das  gedruckte  Material  bie- 
tet der  Forschung  eine  einzigartige 
Quelle.  Denn  hier  ist  an  einem  Ort 
gesammelt,  was  sonst,  wenn  über- 
haupt, nur  in  vielen  Bibliotheken 
verstreut  aufgespürt  werden  könnte. 
Hier  findet  man  zum  Beispiel  Rari- 
täten wie  das  von  Heinrich  Mann 


einge 


um  Affidavits,  Visa,  dann  die  Ge 


Schriften  (mit  6,631  Einheiten);  da 


Masercel  (1938). 
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Angelpunkte  der 

Exilliteratur-» 

Forschung 


Frankfurt.  Bibliothek 


Lange  Zeit  hindurch  schien  es,  aJs  ob  die  Exilliteratur  der 
Hitlerjahre  von  den  Literarhistorikern  vernachlässigt  wür- 
de. In  den  letzten  Jahren  ist  jedoch  ein  spürbarer  Auftrieb  des 
Interesses  an  dieser  Periode  des  deutschen  Schrifttums  festzu 
stellen.  Eine  Reihe  von  Büchern  hat  sich  bereits  damit  be- 
schäftigt. Symposien  werden  in  Europa  und  den  USA  dem 
Thema  gewidmet. 

Im  Hinblick  auf  diese  erfreuliche  Entwicklung  hat  sich 
die  Redaktion  des  “Aufbau”  entschlossen,  die  haupt.sächlichen 
Forechungsstatten  im  Zusammenhang  darzustellen.  Der  nach 
stehende  Artikel  ist  der  erste  in  einer  zwanglosen  Folge 


der  Emigration 


Der  “Aufbau”  brachte  den 
Stein  ins  Rollen.  Am  2.  Dezember 
1949  erschien  in  seiner  Literatur- 
kolumne ein  Bericht  Ossip  Kalen- 
ters  über  das  grosse  Projekt  des 
Literaturhistorikers  Hanns  W. 
Eppelsheimer.  Eppelsheimer,  Di- 
rektor der  Deutschen  Bibliothek 
in  Frankfurt  am  Main,  hatte  den 
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STI-PIIA.V  LACKS- ER 

DER  MENSCH  IST 
KEIN  HAUSTIER 


k»r  siBfiKN  onu'.iNAi.i.tTHoTinAiniEK  von 
MAX  B K C K M A N N 

Titelseite  eines  Dramas  von  Ste- 
phan Lackner  (1937)  mit  Zeich- 
nung von  Max  Beckmann  — eine 
der  Raritäten  der  Frankfurter 
Sammlung. 
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Schutzverband  Deutscher  Schrift- 
steller in  der  Schweiz  davon  über- 
zeugt. dass  es  an  der  Zeit  sei,  eine 
umfassende  Bibliothek  der  Emi- 
grationsliteratur zu  schaffen.  Die 
Sammlung  sollte  als  Dauerleih- 
gabe des  Schutzverbandes  der 
Deutschen  Bibliothek  einverleibt 
werden. 

“Gesucht  werden”  — so  schrieb 
Knienter  — “alle  noch  irgendwie 
erreichbaren-  Bücher,  Broschü- 
ren, Zeitschriften  etc.,  die  von 
deutschen  Emigranten  seit  1933 
ausserhalb  Deutschlands  in  deut- 
scher Sprache  oder  auch  in  ande- 
ren Sprachen  publiziert  worden 
sind.”  Der  Aufruf  richtete  sich  ! 
besonders  an  Autoren,  Verleger, 
Rezensenten  und  Antiquariate. 
Korrespondenz  sollte  an  Dr.  Wal- 
t-er  Fabian  in  Zürich  gehen. 

Exilautoren  reagierten  rasch 
Auch  Antiquare  meldeten  sich. 
Aber  das  Projekt  litt  in  den  er- 
sten Jahren  unter  dem  Mangel 
an  Mitteln,  Das  wurde  1952  an- 
ders: die  Deutsche  BiblioU  ek 
wurde  damals  in  eine  Stiftung 
des  öffentlichen  Rechts  umge- 
wandelt  und  verfügte  von  da  an 
über  einen  Etat  der  den  Ankauf 
des  gewünschten  Materials  — 
auch  besonders  seltener  Stücke 
— möglich  machte.  Ein  Bericht 
aus  dem  Jahre  1965  spricht  von 
insgesamt  8026  Einheiten  in  der 
Frankfurter  Sammlung.  (Diese 
Ziffer  muss  im  richtigen  statisti- 
schen Licht  gesehen  werden  r zum 
Beispiel  werden  80  Einzelnum- 
mern des  “Pariser  Tageblatt” 
als  80  Einheiten,  dagegen  eine 
Sammlung  von  2000  RAFFlug- 
blättern  aus  dem  Zweiten  Welt- 


n krieg  als  eine  einzige  Einheit  be- 
r trachtet.) 

r-  Viele  der  Emigranten  wirkten 
i-  hilfsbereit  mit,  das  geistige,  poli 
s tische,  soziale  und  kulturelle  Bild 
^ der  Zeit  zu  profilieren.  In  London 
i-  sammelte  Wilhelm  Sternfeld  Ma- 
le terial.  während  er  seine  “Bio- 

I Bibliographie”  vorbereitete.  Aus 

II  Stockholm  schickte  der  Autor  der 
ersten  Geschichte  der  Exillitera- 
tur, Walter  A.  Berendsohn,  eine 
Fülle  wertvoller  Dokumente.  Der 
alte  Arnold  Zweig  begleitete  eine 
Schenkung  an  die  Bibliothek  mit 
den  Worten  : “Da  ich  nicht  lesen 
kann  und  das  Interesse  an  die- 
sem Schrifttum  einer  allmählich 
historisch  werdenden  Zeit  von 
Ihrer  Bibliothek  am  besten  ge- 
pflegt wird,  halte  ich  diese  klei- 
nen Bücher,  die  auch  im  Äusse- 
ren die  Notstände  jener  Jahre 
festhalten.  nicht  länger  in  mei- 
nen Regalen  fest.” 

Nicht  nur  die  Hauptströmun- 
gen der  Emigration  sind  erfasst; 
auch  das  Ephemere,  Kurzlebige 
und  Abseitige  ist  vertreten.  Ver-  ! 
gessene  Bewegungen  wie  die  1936-  ' 
37  entstandene  und  zeitweilig  im 
Untergrund  wirksame  “Deutsche 
Freiheitspartei”  sind  in  präziser 
Dokumentation  festgehalten 
In  den  letzten  Jahren  hat  die 
I Arbeit  der  “Sammlung  Exil-Lite 
I ratur”  eine  offizielle  Sanktion  er-i 
fahren.  Das  “Gesetz  über  die  ! 
Deutsche  Bibliothek”,  das  1969 
vom  Bonner  Parlament  beschlos 
sen  wurde,  hat  keine  Schlagzeilen 
hervorgerufen.  Aber  es  enthielt 
einen  Paragraphen  von  tiefer  hi 
storischer  Prägnanz;  der  Deut 
sehen  Bibliothek  ^nunmehrige 
“Bimdesunmittelbaren  Anstalt  i 
des  öffentlichen  Rechts”)  wurde  i 
darin  die  Aufgabe  erteilt,  “die 
zwischen  1933  und  1945  von 
deutschsprachigen  Emigranten  , , 
verfassten  oder  veröffentlichten  I ! 
Druckwerke  zu  sammeln 
ventarisieren  und  bi'bliogra-  ' i 
phisch  zu  verzeichnen”.  - 

Gewiss:  das  Gesetz  be.stätigte 
eine  zum  grossen  Teil  bereite  voll 
endete  Tat.  Trotzdem  kann  seine  i 
symbolische  Bedeutung  kaum  ' ■ 
überschätzt  werden.  Das  Frank 
fui  ter  Institut  — r in  der  Zeppelin- 1 
Allee,  nahe  der  Stadt-  und  Uni 
versitätsbibliothek,  etabliert  - 
wurde  damit  das  einzige  der 
Welt,  das  ein  amtliches  Mandat 
dieser  Art  besitzt. 

♦ * 

Die  Kollektion  fristete  von  An-  ' 1 


j fang  an  nicht,  wie  so  viele  Biblio- 
theken, eine  Existenz  der  akade- 
mischen Abkapselung.  Sie  fand 
den  Weg  in  die  Welt.  1965  wurde 
eine  repräsentative  Lese  ihres 
Materials  in  einer  Ausstellung 
gezeigt,  die  später  auf  die  Wan- 
derschaft ging.  Vielen  ihrer  Be- 
trachter erschloss  sich  zum  er- 
sten Mal  eine  ganze  Epoche. 

“Jetzt  verstummten  viele  jener 
Leute,  die  die  Emigranten  als  Ver- 
räter betrachtet  hatten",  erklärt 
der  Leiter  der  Sammlung,  Dr. 
Werner  Berthold.  “Die  Emigran- 
ten waren  jetzt  als  echte  Patrio- 
ten zu  erkennen.  Das  ist  das  be- 
deutendste Ergebnis  unserer  Ar- 
beit. Wir  wollten  nicht  nur  die 


fährdeten  Ausgaben  der  Kriegs 
jahre  wurden  mit  rührender 
Sorgfalt  und  einem  beträchtli- 
chen Kostenaufwand  Seite  für 
Seite  laminiert.  > 

» • • 

“Wir  sind  eine  Bibliothek,  kein 
Archiv”,  bemerkt  Dr.  Berthold. 
Aber  in  einer  unbürokratischen 
Organisation  sind  Regeln  dazu 
da,  gelegentlich  durchlöchert  zu 
werden.  Und  so  gibt  es  in  Frank-  ' 
furt  doch  auch  eine  Anzahl  von 
Archivalien.  Aber  sie  sind  thema- 
tisch fest  begrenzt  — auf  "Doku- 
mente, die  die  Lebensbedingun- 
gen der  Exilanten  wiederge’oen: 
ihre  ökonomische  Not,  ihre  Ver- 
einsamung, das  Gejagtwerden 


I Bei  der  pöffnung  der  Exil-Literatur-Ausstellung  1965  (von  rechts 
i Köster,  Direktor  der  Deutschen  Biblio- 

thek, Prof.  Walter  A.  Berendsohn,  Stockholm;  Wilhelm  Sternfeld, 
London;  Dr.  Werner  Berthold,  Leiter  der  Sammlung  Exil-Literatur. 


Forschung  ankurbeln.  Ebensoviel 
lag  uns  daran,  eine  Bewusstseins- 
veränderung der  Öffentlichkeit 
zu  erzielen.  Die  deutsche  Presse 
reagierte  fast  durchweg  positiv. 
J Man  stellte  erstaunt  fest,  was  für 
ein  ernstes  und  weites  Feld  hier 
vorlag.  Ein  unbekanntes  Stück 
deutscher  Geschichte  und  Kultur 
wurde  entdeckt.” 


Berthold  i50),  ein  geborener 
Vogtländer,  der  unter  Ernst 
Bloch  in  Leipzig  studierte  und 
, zunächst  als  Germanist  an  der 
Deutschen  Staatsbibliothek  in 
Ostberlin  arbeitete,  wurde  1957 1 
von  Eppelsheimer  nach  Frank-  ' 
' furt  gerufen.  Unter  seiner  drän-  i 
; genden  Initiative  wuchsen  die' 
j Bestände  rapid  an.  aber  gleich-  ' 
I zeitig  wurde  die  Restaurierung 
der  brüchigen,  auf  holzhaltigem  * 
Papier  gedruckten  Schriften  ' 
energisch  betrieben.  (Der  “Auf- 
bau” ist  bis  1939  auf  Mikrofilm 
, und  von  1940  bis  zur  Gegenwart  i 
im  Original  vertreten;  die  ge- 1 


von  Land  zu  Land,  aber  auch  ihre 
Bemühungen,  trotz  allem  die  kul 
turelle  Tradition  des  ‘anderen 
Deutschland’  fortzusetzen 
Der  letzte  und  vielleicht  bedeu 
tungsvollste  archivalische  Zu- 
gang bestand  in  dem  Material 
der  American  Guild  for  German 
Cultural  Freedom.  Die  Organisa- 
tion. 1935  von  Dr.  Hubertus  Prinz 
zu  Löwenstein  gegründet  griff 
[ unzähligen  intellektuellen  Emi- 
granten mit  Geld.  Schiffstickets, 
Affidavits  unter  die  Arme.  ("Vom 
Stipendium  der  Guild  darf  ich 
nicht  weniger  sagen,  als  dass  es 
mir  eine  in  unmittelbarstem  Sinn 
lebensnotwendige  Hilfe 
-schrieb  Robert  Musil  1939.  Diese 
Hilfe  erlaubte  ihm  die  Fortset 
zung  seines  "Mannes  ohne  Eigen 
schäften”.) 


Noch  im  Gang  befindet  sich 
ein  Teilprojekt,  das  die  Deutsche 
Bibliothek  zusammen  mit  der 
Deutschen  Forschungsgemein 


Prof.  Dr,  Hanns  W.  Eppelsheimer^ 

Schaft  verfolgt  — eine  Sammlung  i 
sämtlicher  Exil-Periodika  auf  Mi-  ! 
krofilm.  Eine  Expertin  auf  die- 
sem Gebiet.  Dr.  Liselotte  Maass, 
arbeitet  seit  einigen  Jahren  da- 
ran. Hundertfünfzig  der  Zeit- 
schriften sind  bereits  verfilmt 
worden;  rund  zweihundert  müs- 
sen zum  Teil  erst  noch  gefunden 
werden.  Keine  einfache  Aufgabe: 
mitunter  gilt  es,  Teilbestände  aus 
verschiedenen  Quellen  zusam- 
menzuführen. Aber  die  Sachbear- 
beiterin, die  eine  grosse  deskrip- 
tive Bibliographie  der  Zeitschrif- 
ten vorbereitet,  ist  hoffnung-s- 
voll;  sie  hat  freundliche  Koope- 
ration in  politisch  entgegenge- 
setzten Lagern  gefunden  — aus 
New  York  wie  aus  Stockholm.  Ko- 
penhagen und  Amsterdam,  aus 
Ostberlin,  Leipzig,  ja  sogar  aus 
dem  sowjetischen  Institut  für 
Marxismus-Leninismus. 

Will  Schaber 
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' Angelpunkte  der 
Exilliteratur*» 
Forschung 


Wiener  Institut 


baut  Phonothek 




Ein  kleines  Büro  in  der  Giim- 
pendorferstrasse  Wiens  — Personal: 
di  und  eine  Schreib- 

kraft  — hat  einen  erstaunlieh  eros- 
pq  isen  Aktionsradius.  Die  "Dokumen- 
O ' lationsstelle  für  neuere  österreichi- 

O I Bereich  von 

0 l«90  bis  zur  Gegenwart  führt,  be- 

herbergt  den  Nachlass  des  österrei- 
>1  chisch-amerikanischen  L \ r i k e r s I 

< und  langjährigen  ••Aufbäu"-.Mitar- j 
Q belters  Ernst  Waldinger.  Sein  ge- 
Qf*  Samtes  Schäften  ist  tTier  vereinißt;  I 
Ct,  3000  Gedichte  von  1921  bis  zii  | 

. Waldingers  letztem  Lebensjahr  in  ' 

< < Emigration  ' 

^ 1 1 970):  Nachdichtunfien  von  8S  Au-  ' 
fc,  toren;  M autobiographische  Schrif- ' 
D ten:  66  Aufsätze;  1100  Briefe.  Das  | 

< Material  wurde  in  800  .Mappen  ge- i 
ordnet  und  auf  rund  5000  Kartei- 
karten aufgeschlüsselt.  Eine  Wal-' 
dinger-Bibliographie  wird  vorberei- 
tet. 

A^r  die  phvsische  Präsenz  von 
Nachlassen  ist  hier  die  Ausnahme. 

' 'S*  die  wissen- 

^hafthehe  Methodik,  mit  der  die 
Dokumentationsstelle  ihre  .^ufgabe 
anpackt.  Sie  ermittelt  die  Standorte 
von  Handschriften.  Dichterbriefen 
und  Dichternachlässen  und  weist' 
sie  in  einer  Sonderkartei  nach.  Aus-  ' 
serdem  kompiliert  sie  Zeitungsäus-  ! " 
serungen  über  rund  hundert  Dich- . d 
ter.  und  die  sinnvolle  Gliederung  f 
der  (bisher  _0.000)  Ausschnitte  aus  ^ 
60  deutschen  und  200  österreichi-  i 
sehen  Zeitungen  und  Zeitschriften  w 
macht  diese  Sammlung  zu  einer  i Y' 
Wichtigen  Quelle  literarischer  For- 1 *'! 
schung.  Ebenso  bedeutsam  ist  der  | ^ 
Aufbau  einer  Kartei  der  Disserta- 1“ 
tionen  über  österreichische  Litera- 
tur  an  den  Universitäten  aller  Län-I*^ 
der.  Das  ist  sozusagen  der  Vor-  ' 
spann  eines  ambitiöseren  Projekts  ?^' 
die  Dissertationen  selbst  in  Form , 
von  Mikrofilmen  und  Xerox-Ko- 
pien  zu  sammeln.  Auch  damit  wur-r"^ 
de  bereits  begonnen.  Eine  Biblio- 
grapnie  der  Dissertationen  soll  in  ' 
einiger  Zeit  folgen.  |UtI 

Rundschreiben  und  persönliche  j Fra 
Kontakte  haben  der  Dokumenta-  Nei 
tionsstelle  viele  Autographen  von  ; Pai 
österreichischen  Autoren  cinge-  ' trai 

'**dfasst  be-jehi' 
reits  800  Bilder  e.xilierter  und  nicht-  in  c 

steller'*^*^  ‘’^'v'Tochischcr  .Schrift- i mit 

r>  I 

Die  Dokumentation  erstreckt  ^ Erei 
sich  in  der  Hauptsache  auf  fünf  ' V 
Krei^.  E)er  blosse  Hinweis  auf  sie  I Her 


"Dokumentationsstelle  für  neuere  österreichische  Literatur" 

moderne  Methoden 

Rcichfmii  iin/^  s-li.»  I ^ . 


zeigt  den  Reichtum  und  die  Diffe- 
renziertheit (wie  die  Exilkomponcn- 
le)  des  erfa.ssten  Materials:  zu  dem 
Prager  Kreis  (mit  Rilke.  Kafka. 
Werlel.  Brod,  Urzidil)  treten  ein 
I Wiener  Kreis  (mit  Schnitzler.  Hof- 
jmannsthal.  Beer-Hotmann.  Stefan 
[Zweig.  Felix  und  Robert  Braun) 
der-  Fackel"-Kreis(mit  Karl  Kraus. 
Albert  Ehrenstein  und  Berthold 
Viertel),  der  ■■Brenner''-Kreis  (mit 
Ludwig  Ficker  und  Ludwig  Witt- 
genstein), ein  Kreis  von  W'iener 
Expressionisten,  die  sich  um  Emil 
Alphons  Rheinhardt  scharten,  und 
Autoren  der  Gegenwart. 

Doch  das  Archiv  verharrt  nicht 


• I muss  die  Tonbanderinnerungen  hö- 
■jren,  in  denen  Lilv  Kahler,  die  Wit- 
we Erich  von  Kahlers,  de.ssen  Be- 
I Ziehungen  zu  dem  Dichter  schil- 
dert.  Und  muss  Konrad  Heinrich 
Khals,  den  Altbürgermcister  von 
Alt-Aus.see,  hören,  der  über  seine 
pmem.samc  Haft  mit  Broch  1938 
berichtet;  den  Hofrat  Dumann.  der 
Broch  befreite;  den  Sohn  des  Dich- 
ters. Hermann  Broch  de  Rother- 
mann: Brochs  erste  Frau;  den  Mit- 
tcLschullehrer  Hermann  Hessler 
der  Broch  schon  in  seiner  Frühzeit 
[kannte  (svin  Vater  war  Werkmei- 
•Sler  in  Brochs  Fabrik  im  nieder- 
österreichischen  Tec.sdorf),  und  den 


Auf  Rosen  gebettet 

Ungünstig  erscheint  mir  die  Lage 
auf  Rosen  gebettet  zu  sein. 

So  dass  ich  mich  dringend  frage, 
wem  fiel  diese  Phrase  bloss  ein? 

Vielleicht  ist  sie  Träumen  entstiegen, 
wo  man  sich  nicht  um  die  Ratio  schert 
Die  falsche  Metapher  ist  eine  der  Lügen 
die  Sunden  wider  den  Geist  vermehrt. 


S-  ' 

j j im  blossen  Registrieren  und  Sam- 
mein.  In  einem  sehr  wesentlichen 
Bezirk  übt  es  eine  schöpferische 
Rolle  aus.  Es  hat  die  modernste  Me- 
j jthode  der  Zeitgeschichtsschrcibung 
adopiert:  das  Zeugnis  auf  Tonband. 

I Vor  einigen  Jahren  wurde  hier  auf 
. jdie  Tätigkeit  der  "Oral  History”- 
i.|  Abteilung  der  Columbia  University 
J aufmerksam  gemacht;  ihre  Auf- 
weichungen haben  Wichtiges  fest- 
_ (gehalten,  das  der  Nachwelt  sonst 
_ I verlorengegangen  wäre  (wie  zum 
Beispiel  dio  Erinnerungen  der  Ar- 
I beilsministerin  der  Franklin-D.- 
I Roosevelt-Regierung.  Frances  Per- 
I kins).  Die  Wiener  Dokumentations- 
stelle bereichert  das  Wissen  um  die 
1 Literatur  durch  fonbandgespräche 
mit  mehreren  inzwischen  verstorbe- 
jnen  Autoren  — so  mit  Max  Brod 
I Franz  Theodor  Csokor.  Robert 
; Neumann,  Ernst  Lothar,  Hertha 
j Pauh.  Sie  leistet  einen  grossen  Bei- 
J trag  zur  Geschichte  der  österrei- 
j chischen  literarischen  Emigration 
in  den  USA  durch  Konversationen 
mit  Friedrich  Kohner.  Hermann 
Kesten  Alfred  Farau.  Elisabeth 
I Preundheh  und  Mimi  Grossberg. 

Wer  künftig  I.eben  und  Werk 
Hermann  Brochs  studieren  will. 


Gertrude  LlrzidU 

lin  USA  lebenden  Broch-Forscher 
I Paul  Michael  Lützeier 

Elias  Canetti  ist  in  der  Gumpen- 
dorferstrasse  mit  Erinnerungen  an 
Broch,  Alban  Berg,  Alfred  Döblin 
George  Grosz,  Karl  Kraus  und  Ro- 
bert Musil  vertreten.  Dana  Roda- 
D j spricht  über  ihren  Vater 
Roda-Roda,  Joseph  Wechsberg 
Uber  .^ine  amerikanischen  Jahre 
Hans  Weigel  über  .seine  Schweizer 
tmigrationszeit,  Elisabeth  Freund- 

c k Joseph  Roth,  Walter 

[^oooe'der  über  Egon  Friede!!. 


r.  ^.eoeral.sckretär  des  Instituts  ist 
It-  Professor  Dr.  Viktor  Suchy,  ein  ur-, 
Ic-  baner  Mann  mit  vielseitigen  Inter- 
il-  essen  und  Talenten.  Suchy,  Enkel 
cn  eines  Rabbiners  und  Sohn  des  be- 
3n  kannten  Librettisten  Viktor  Leon 
lie  ("Lu.stige  Witwe",  "Geschiedene 
Prau  ) u.nd  der  Opernsängerin  Mar- 
er|git  Suchy,  überlebte  das  Hitlerre- 
h-  girne  in  Österreich,  obwohl  er  am 
r-  11.  März  1938  mit  der  Waffe  in 
i-  der  Hand  angetroffen  worden  war. 
r.  Von  der  Universität,  wo  er  Schüler 
1*  des  Germanisten  Josef  Nadler  war, 

I-  wurde  er  relegiert.  Später  musste 
er  sich  zum  Heeresdienst  melden 
" ‘^'■hi'-'lt  aber  das  Prädikat  “wehrun- 
- würdig"  und  arbeitete  dann  bei  ei- 
ner  Wiener  Exportfirma.  Sofort 
nach  Kriegsende  promovierte  er. 
Im  Laufe  der  Jahre  verschaffte  er 
.Namen  als  Lyriker 
( N;lbstbildnis  und  Anrufung”)  Li- 
teraturhistoriker  (“Literatur  in 
Österreich  1945-1970").  Rund-  - 
funkregisseur  und  -Autor  und  als 
Cheflektor  eines  Grazer  Verlags. 

Es  ist  kennzeichnend  für  die  Be- 
^heidenheit  dieses  kulturpolitischen 
I Aktivisten,  dass  er  das  Werk  seines  I 
! Instituts  als  “Kärrnerdienst  an  der 
Literatur”  ^zeichnet.  Ebenso 
kennzeichnend,  dass  er  die  Schaf- 
fung d^  Phonothek  als  eine  Idee 
»mes  Freundes  Paul  Raabe,  des 
Archivars  und  Historikers  des  lite- 
rarischen Expressionismus,  hinstellt. 

Entschuldigend  erwähnt  Suchy 
immer  wieder  das  bescheidene  Bud- 
get  mit  dem  seine  Dokumentations- 
stelle arbeiten  müsse.  Tatsache  ist, 
aass  kaum  ein  anderes  Institut  die- 
J'^'stungsinten- 
sitat  Suchys  und  seiner  Kollegen 
messen  kann.  ® 

W'ill  Schaber 


Angelpunkte  der 

Exilliteratur^ 

Forschung 


c5  c 'V'  Worms  kommt  ein  neues 
Buch  -Führer  sehen  Dich  an".  Das 
^ Werk  erscheint  als  sech.ster  Band 
der  von  Georg  Heiniz  heraiisgege 
S oenen  Schriftenreihe  “Deutsches 
Exil  1933-1945". 

>h“  Es  handelt  sich  um  Reproduk 
^ tionen  von  19  graphi.schen  Blät 
Q tern  des  1933  freiwillig  e.xilicrten 
Oj.  deut.schen  Künstlers  Richard  Zieg 
[jL,  (er.  der  1934  in  Jugoslawien  du 
_ neuen  "Führer“  seines  Vaterlandes 
^ , ''■'i'O'iäre  Klarheit  karikierte 

<;  'Oder  Karikatur  ist  ein  bri.sant  anti 
pQ  f^aschistisches  .Sonett  des  1939  aus 
Deutschland  exilierten  Schriftstel- 
lers  Martin  Bcheim-Schwarzbach 
'^"0  ge.stellt.  Im  Geleitwort 
'^'^opräsidentin  des 
I .h  N.-Zentrums  der  BRD.  Inge 
borg  Drewitz:  "Kann  man  lache^^‘’ 

Nein,  man  kann  nicht.  Denn  die 
Diffamierung  des  Pathos,  die  Dif- 
famierung der  "Grössen”  jener 
^ u'"«  ^'^'*chcn  1933  und  1945 
schafft  zwar  Abstand.  Abstand 

hc3?‘i«  »US«-.--  mil  grossor  Klarnicht  r'n  «k-. 

■g  * 0*^  Exilpublikationen  ausgespro- 

is  11  I Chen  worden  war,  was  die  Zeiti».'. 

ist  k’®' schichtler  nach  1945  über  Wes^m 

legc?^  offonbar  eigenwillige  Ver-  und  Entstehung  des  Nationalsozia- 
■ h^smus  zu  .sagen  hatten.  Nach  .seiner 

«inh  "‘k“  Ì928.  Teilnahme  am  ersten  Esilliteratur- 

.^om  bürgerlich-christlicher  Eltern  'Symposium  in  Stockholm  (1969)1 

in  orms.  wurde  193iS  automatisch  I ^o'ftc  *')  ihm  die  Idee  zur  Heraus- 1 
dem  Jungvolk"  der  Hitlerjugend  ■^'•'incr  Exil-.Schriftenreihe 
Ä Er  .erinnert  sich\les  Er  begann  .tk  -wi.,, I 


Georg  Heintz  — 

©in  onibitionierter  Verleger 


und  "Neue  Weltbühne  1933-39"  an. 

Demnächst  wird  in  seinem  Ver- 
lag deiN  Erlebnisbericht  der  jetzt  in 
laris  lebenden  Soziaklemokratin 
Hanna  Schramm  "Men.schen  in 
üurs  mit  bisher  unbekannten  Do- 
kumenten und  Fotos  erscheinen. 
Dabei  handelt  es  sich  um  vertrau- 
j lieh  behandelte  Pläne  der  französi- 
schen Regierung  zur  Vorbereitung! 
der  Internierung  deutscher  Emi- 
jgranten  (um  1938).  Gerd  Rolof 
wird  mit  einem  Band  "Die  Rezep- 
|tion  der  deut.schen  Exilliteratur  in 
ider  deutschen  Presse  von  1945- 
1949  eine  der  empfindlichsten 
I Lucken  in  der  Exilforschung  füllen 
I helfen.  (Erwähnt  sei.  dass  Heintz 
meine  anlässlich  des  Kopenhagener 
nxilkultur-Kongresses  entwickelte 
llheorie  von  der  Notwendigkeit  ‘ 
zweigleisiger  H.xilforschung  vertritt  * 
'und  unterstützt). 


Heimatstadt  erfüllte  194 1 wnr.V>  ^ ' a ? u .seiner 

FlakfLuftabweh  -He  fJr  S ,n  I r Leistung  und  das  un- 

Januar  194.5.  mit  knapp  1 7 ahr  m l n Exilanten 

sitaten  Mainz.  Freiburg'Br  und  Themenkreise  behan- 

r^n™-  ■’-'I'll- 

war  dl,  lAlile  «ekom- 

manistisc-hen^mnt-^nm  Nvllier^Ä*  ! Difs-hluer^s'-Kf ' m'^^ 

Begegnung  mit  diesem  Vvllk  nSl  1 Menschenrechte  ge- : i 


Begegnung  mit  diesem  VVerk  reg  e | rej N -b  '1 

ihn  an.  in  der  Deutschen  Biblioth^'k  i ^ u umfangreichen 

•n  Frankfurt  am  .Main  den  ‘ w I n 

hau"  zu  studieren.  Er  fer,  gte  a i r^u  Nachlassbe- 

''■"'L'«-  aut  rieht  und  C.estapo-Dokumefite.  — 


■X  Herbert  Tutas'  "NS-Propaganda 
>s  und  deutsches  Exil  1933-39"  enb 
hält  als  Dokumentation  das  Lcit-^ 
>-  heft  des  Reichsführers-.S.S/Chef  des 
-Sicherheitshauptamtes  “Emigran 
Schrifttum  — März 
'937  — mit  einer  Analyse  des  Au 
r ' tors.  Hier  wird  zum  ersten  Mal  d^' 
-.gestellt,  mit  welchen  Methoden  ge 
) ^beitet  wurde,  um  Umfang  und 
- 1 Wirken  der  exilierten  Schriftsteller 
| Zu  registrieren  und  zu  "kontern". 

^ Ein  .Autorenkollektiv  des  Thea- 
terwissenschaftlichen Instituts  der 
Freien  Universität  Berlin  (We.sti 
i hat  in  der  .Schrift  "Das  Engels-Pro- 
ickt  — Ein  Antifaschistisches 
I Fmigraiiten  in 

der  Ud.S.SR  (1936-1941)"  bisher 
weitgehend  unbekanntes  Material 
zusammengestellt  und  Vorgänge  re- 
konstruiert. an  deren  Aufhellung 
niemand  mehr  geg'aubt  hatte.  Das' 
Engils-Projekt"  war  der  von  Er- 
|Win  Piscator  und  Bernhard  Reich 
unternommene  Versuch,  in  der 
Wolgarepublik  der  UdSSR  deut.sch- 
sprachiges  antifaschistisches  Thea- 
ter aufzubauen.  Die  Autoren  H. 
Haarman.  L.  Schirmer  und  D.  Wa- i 
lach  haben  eine  Pionierarbeit  gelei- 
stet  die  ohne  Heintzens  Initiative 
wohli  kaum  die  Öffentlichkeit  er- 1 
reicht  hätte. 


Daneben  sind  angekündigt  Wolf 
Dissertation  über  Heinrich 
I Manns  "Henri  Quartre".  Gisela 
joeiglunds  Untersuchung  über  Exil 
Emigration  im  .Spiegel  der 
(N.S)  -Neuen  Literatur“  und  der 


■ L-,,.-  ...  - .5,  kW*  - ■ jRfcf 
Exilliteratur-Verleger  CJcorg  Heintz 

"Nationalsozialistischen  Monats- 
hefte". 

Aus  kleinsten  Anfängen  ist  alsss 
ein  ambitioniertes  Verlagspro 
gramm  ent.standen,  bei  dem  die  ein 
zelnen  .Schriften  wie  Kettenglieder 
ineinandergreifen.  Es  ist  zu  hoffen, 
dass  Heintz  ein  "kleiner  Verleger’’ 
bleibt,  das  heisst.  da.ss  er  .seiner  Li 
me  treu  bleiben  wird.  Selbstver 
standlich  ist  das  unter  den  obwal- 
tenden Zeitumständen  nicht.  Doch 
einer,  der  bisher  so  viel  Mut  be- 
wies. wird  ihn  wohl  auch  behalten. 

Marta  Mierendorff 


(Los  Angeles) 


Heintz  selbst  betätigte  sich  als  ! 
Heraj.sgeber  und  Anreger  von  .Au.s- i 
Siellungen  (das  Bild  der  brennen- 1 
^en  Svnagoge  Hess  ihn  nicht  los).  | 
Uazii  kommt  noch  seine  Tätigkeit  i 
bei  Svmposien  in  den  USA.  Er  fer- j 
ligte  Indexe  der  Exilzeitschriften 
Freies  D c u t s c h I a n d / Neues 
Deutschland  (.Mexiko.  1941-1946)! 


Marbach  erschliesst 
Manfred  Georges  Nachlass 


Angelpunkte  der 

Exilliteratur** 

Forschung 


Wogner,  Peter  Karl  Höfler  (Pseu- 
ddnym  Jesse  Thoor)  und  Alexan- 
ore  Rossmann,  dessen  Autobiogra- 
phie “Unerfülltes  Leben”  als  Do- 
kument eines  Bmigrantenschicksals 
von  hohem  Interesse  ist. 

♦ • * 

Was  Marbach  als  literarisches 
San>melbassin  bedeutet,  als  Kraft- 
werk für  die  analytisch-historische 
Betrachtung,  aber  auch  als  Zen- 
trum geisbger  Irnpulse  für  Gegen- 


Tuchohky-Sammlung  im  Deutschen  Literaturarchiv 

~ “erfcyigte  gleichsam  aus  dem 
Nichts,  denn  weder  ex  isti 
Nachlass,  noch  gab  es  Mani 
Briefe,  f ' 

Zeitungen.  In  Hinda^  i” 
war  Tucholskys  Bibliothek 


cauer,  der  1966  in  New  York 
starb,  ergänzt  seit  einiger  Zeit  die 
dem  Archiv  früher  gestifteten  Kra- 
cauer-Besiände.  Seit  Herbst  1978 
.1  auch  den  Teil  des 
von  Berthold  Viertel, 

I D ™ Besitz  seiner  zweiten 

I rrau  Salka  befunden  hatte:  Briefe 
wertvolles  Material  aus  der  Zeit  des 
Berliner  Ensembletheaters  “Trup- 
pe”  und  viele  Filmentwürfe.  Schon 
früher  hatte  das  Archiv  beträcht- 
hohe  Bestände  von  Viertels  dritter 
Elisabeth  Neumann,  erhal- 


Bücher,  Zeitschriften  

. i in  Schweden  hat  MTrbIch 

- --•  versteii  Nachlasses 
^rt  worden,  letzte  biographische  der 
Dokumente  werden  in  der  König- 
lichen Bibliothek  in  Schweden 
aufbewahrt.”  Aber  Mary  Tuchols- 
kys zielstre'bige  Initiative  holte  bald 
Erstausgaben  und  Briefe,  Photos, 

^itschnften  und  Zeitungen  mit 
Tucholsky-Texten  zusammen.  Sie  Frau 
zog  y^n  Berlin  nach  Rottach-Egern  ten. 
am  Tegernsee  und  gründete  dort  Marbach  betreut  rt.v 
eine  private  Sammel-  und  For-  Walter  ‘ ^ % 

schungsstätte.  Mit  “fast  letter  ".^^«"clevers,  C 

Vollständigkeit”  vereinte  sii  die 

Rp'Ipiop  v/-kr»  fiinvj  '^cr\r\  i ..-I  ucs  ShäkcsDca 


wart  und  Zukunft,  wird  in  den  um- 
fassenden Katalogen  deutlich,  mit 
denen  das  Archiv  seine  wichtigen 
Ausstellungen  begleitet.  Marbach 
mächtige  Stütze  der  Al- 
fred-Döblin-Renaissance.  Und  das 
Buch  zu  der  Show,  mit  der  dort  im 
[letzten  Jahr  die  100.  Wiederkehr 
des  Geburtstages  des  Dichters  ge- 
feiert wurde,  treibt  diese  Neuer- 
kenntnis und  Neubegegnuog  weiter 
voran. 

Jochen  Meyer  hat  in  Zusammen- 
aiwit  mit  Ute  Doster  in  fesselnder 


Der  Neubau  des 
Deutschen 
Literaturarchivs 
in  Marbach 


I*I,C  . i?.-  ^e^ember  1945  schrieb  ,ge 
Albei-t  Einstein  aus  Princeton  an  de 
Chefredakteur  des  ke 
Aufbau  , Manfred  George:  “Ich 
erhielt  von  einer  süddeutschen 
Refugee  ein  Manuskript  von  elf 
Seiten  Schreibmaschine  (in  norma- 
lem Format  und  normaler  Schreib- 
weise etwa  doppelt  soviel),  in  wel- 
chem die  Erlebnisse  der  Schreibe- 
rm  in  einem  deutschen  Gefängnis 
lebhaft,  drastisch  und  mit  viel  Hu- 
mor dargestellt  sind.  Ich  möchte 
Sie  fragen  ob  so  etwas  im  ‘Aufbau’ 


reich  aufgefächerter  dokumentari- 
«^r  Form  die  Hintergründe  von 
Leben  und  Dichtung  Döblins  deiz- 
ziert,  des  ‘Sängers  im  ewig-episohen 
^inn  des  Worts*’,  wie  Thomas  Mann 
üin  genannt  hat.  Zeichnungen  von 
Erlist  Ludwig  Kirchner  und  B.  F. 
Dolbin  und  Photos  von  Fred  Stein 
sind  ein  lebendiger  Bestandteil  des 
Buchs.  Und  Günter  Grass  liefert 
ein  monumentales  Schlusswort  — 
sein  Bekenntnis  “Über  meinen  Leh- 
rer Döblin”. 


Sterriheiiii  beruhen  im  wesentlichen 
auf  Marbacher  Material.  Systema- 
tisch wird  an  der  Erweiterung  ge- 
wisser Sammlungen  — zum  Bei- 
spiel der  Hermann-iBroch-Papiere 
— gearbeitet.  Und  an  der  Förde- 
rung der  Vergessenen:  

hält  die  Erinnerung  an  liiterarisdhe  platten 

, Paul  Zech  und  Oskar  ! Die 

Jellinök  aufrecht. 

e^a  in  Fortsetzungen  erschernen  , Nie  vergessen  war  Kurt  T 
Konnte  (für  das  Honorar  würde  ich  heute  werdei 

aufkoironen,  wenn  es  nur  die  ^^^^nz  „ 

Schreiberin  nicht  erfährt).”  Werks  deutlich  in  dem  Archiv  das  I Rezept 

Der  Brief,  ein  aufschlussreiches  Gerold-Tucholsky  nach 

Dokument  für  Einstein-iForscher  transferiert  wurde.  In  ei- 

findet  sich  in  der  Manfred-George-  "k"’  Deutschen  Literaturar-  I 
Sammlung  des  Deutschen  Li teraiur  ,i  h^rausgegebenen  Sonderkata- ' 

archiws  in  Maibach.  Der  sehr  ver  schulden  die  jetzige  Betreuerin 
zweigte  George-Nachlass  enthält  Sammlung,  Petra  Goder-Stark,  Ro»aoh-Eg< 

neben  umfangreicher  Korresnon-  Gruppierung  des  Materials.  Das  Inzwische 

denz  (mehrere  hundert  Briefe  von  ,^®'^“cher  Direktor  Bern-  Materials  a 

Ludwig  Marcuse  allem)  auch  wert-  i:!,  »^^imende  Vorwort  Sitz  in  Marbach  uber^leitet'^or- 

volle  Ausschnittmappen  aus  Ge-  7^1  wie  em  Detektivroman,  ^en.  Das  Deutsche  Literaturarchiv 
orges  Berliner  und  INew  Yorker  Gerold-Tu-  *’2»«  von  sich  aus  seit  Jahren  wei- 

B«stand  von  Jahren  Stück  für  tere  Tucholsky-Briefe  und  -Manu- 

Aulbau’’-Bänden.  «'e  Bausteine  des  Archivs  sikripte  auf  Aktionen  erworben 

Die  rasche  Ordnung  und  Katalo-  74r"RH!fyx’  bildeten  |^er  durch  Stifter  erhalten  (eine 

gisierung  der  George-Papiere  wur-  gesthSJn  an  Mary,  d'eser  Schenkungen  brachte  261 

de  durch  einen  SonderzuLh ussier  1917  i ^ L November  ^ooholsky^Briefe  an  Hedwig  Mül- 
deutschen Forschungsgemeinschaft  an  Lm  ^ 19.  Dezember  1935,  ^fr).  Em  eigener  Tucholsky-Raum 

ermöglicht.  Auch  die  in  Marbach  das1^^  ^ignerte  «Autor  sich  ; beherbergt  jetzt  das  Material  in  der 
vorhandenen  Nachlässe  von  Kurt  vr.n  oa^.  iDie  Ehe  war  nur  i Neckarstadt. 

Pin.h„,,  Albrach.  Chaffer  ^„3  a 5““"  * ’ • 

Hermann  Broch  sind  auf  diese  tSoiIv  Seele"  ff’“' ' i “J'™' '“»"»render  Nach- 

Weise  der  Öffentlichkeit  beschleu-  versalerbin  Mary  zur  Um-  lass  in  Marbach  ist  der  des  Dich- 

nigt  erschlossen  worden.  Und  wie  UrheWrechr^  Verwalterin  der  ters  Fritz  von  Unruh,  der  während 
der  Leiter  der  Maibacher  Hand-  ein  w New  Yorker  EmigrationSS 

schnftensammlung,  Werner  Volke  sie  mit  ihrlt  h"’  “Aufbair^Leitkomih- 

herichie,.  berens  Vielfach  von  F„;  5!a,  ™ 3“  is  ^ MnnnshripiiSfmZ^ 

Sehern  studiert  und  verwertet  häufen  ii^r  . ^ Scheiter- | enthalt  Dramen  Unriihs  von  den 

Marbach  ist  auf  diese  Bestände  T DnS- 

S’lcmen  fahrA'"" '''  » rück^r’  i 


- • ' C»-- UUU  DIJC-  tlOi 

aber  auoh  Literatur  über  Tu-  Tes 
M ^ U \ Rezensionen,  Pressebe-  wui 

Maibach  j richte,  Plakate,  Progiamme,  Schall-  und 
1,  Tonbänder,  Szenenbilder,  ein« 
f -M.  * '^osschnittsammlung  den 

füllt  über  250  Leitz-Ordner.  “Ich 
kenne  kein  Privatarchiv”,  bemerkt 
Zeller,  “in  dem  mit  ähnlicher  In- 
und  ähnlicher  Reichweite 
■"  " . tion  eines  schriftstelleri- 

schen und  publizistischen  Lebens 
belegt  wurde”.  Studenten  aus  Zü- 
rich und  von  der  Sorbonne,  von  der 
Columbia  University  und  von  Har- 
vard pilgerten  Jahr  für  Jahr  nach 


Werner  Volke, 
der  Leiter  der 
Marbacher  Hand- 
schrifteiLsamm- 
lung,  im  Gespräch 
mit  Hella  Zech, 
der  Schwieger- 
tochter des  Lyri- 
kers Paul  Zech 
(1881-1946) 


Photos  von 
Mathias  Müller 


Der  Anfang' 


AUFBAU,  FRIDAY,  OCTOBER  27, 


Angelpiajnlkte  der 


Walther 


Forschoeg 


Aoüstellen,  au&stellen,  aas^tel- 
len:  das  ist  die  Devise  des  Ar- 
chivs der  Akademie  der  Künste 
im  Berliner  Hanseatenviertel. 
Und  dieser  “Exhibitionismus”  er- 
streckt sich  nicht  nur  auf 
Deutschland.  Er  greift  nach  allen 
Ecken  der  Welt  aus.  Eine  Alfred- 
Kerr-Schau  reiste  von  Berlin 
nach  München,  Darmstadt  und 
Hamburg  — und  von  hier  nach 
London  und  Dublin.  Dreizehn 
deutsche  Städte  und  Edmonton 
• Kanada)  sahen  eine  Georg- 
Kaiser-Dokumentation.  In  Buda- 1 
pest  stimulierte  eine  ödön-von- 
Horvath-Ausstellung  der  Berliner 
Akademie  ein  Symposium  des  un- 
garischen PEN-Clubs.  Und  eine 
repräsentative  Lese  des  Werks 
von  George  Grosz  faszinierte  drei 
Kontinente.  Ihre  bisherigen  aus- 1 
serdeutschen  Stationen  waren 
Teheran,  Amsterdam,  Rom,  Oslo, 
Stockholm.  Die  Wanderung  geht 
weiter  nach  Genua,  Bergen,  Man- 
chester. Dublin,  Helsinki,  Mexico 
City  und  Warschau. 

Ein  bärtiger  Archivar  mit  blit- 
zenden Augen,  dicker  Hornbrille 
und  einem  quecksilberigen  Tem- 
perament treibt  das  dokumenta-  ; 
rische  Furioso  an.  Dr.  Walther  ] 
Huder  ist  der  Antipode  des  kon-  i 
ventionellen  Kustos.  “Sammeln  < 
allein  kann  nicht  unsere  Aufgabe  i 
sein”,  sagt  er.  “Man  muss  das  i 
Gesammelte  lebendig  machen.  Es  < 
1st  geradezu  verbrecherisch.  Din-  • 
ge  zu  entdecken,  um  sie  einzusar-  ! , 
gen”  i: 

Huder  hat  deti  Exilliteratur-  s 
Teil  seines  Archivs  geradezu  aus  c 
dem  Boden  gestampft.  Mit  wenig  r 
Geld,  viel  Phantasie  und  einer  t 
unheimlichen  Hellhörigkeit  stie.ss  d 


Das  Archiv  der  Westberliner  Akademie  der  Künste  hält  das  Exilwerk 

durch  internationale  Ausstellungen  und  Publikationen  lebendig 


Archivleiter  Dr.  Walther  Huder 


er  zu  den  Quellen  vor.  Niemand 
zieht  alle  Register  des  Bittens  — 
und,  wenn  es  sein  muss,  Betteins 

— mit  grösserer  Virtuosität  als 
dieser  eloquente  Fürsprecher  der 
Exilautoren. 

Auf  dem  Dachboden  eines  Wie- 
ner Hauses,  in  dem  Lajos,  der 
I Bruder  ödön  von  Horvaths,  lebte, 
fand  Huder  inmitten  wertlosen 
Gerümpels  den  grössten  Teil  des 
Nachlasses  dés  Dramatikers.  Das 
handschriftliche  Fragment  von 
Georg  Kaisers  letztem  Drama 
“Ard"  — der  Dichter  arbeitete 
noch  auf  dem  Sterbebett  daran 

— zog  der  Archivar  aus  dem  As- 
servatenschrank  einer  Polizeiwa- 
che von  Ascona.  Eine  Zimmerver- 
mieterin gab  ihm  160  Handschrif- 
tenblätter mit  unbekannten  Ge- 
dichten Kaisers.  “Sie  stellte  mir 


zur  Bedingung”,  reminisziert  Hu- 
der lachend,  “dass  ich  mich  des 
Geschenkes  durch  die  Vertilgung 
einer  ganzen  Flasche  Cinzano 
würdig  erweise.  Dabei  mag  ich 
doch  keinen  Vermouth!  Unter 
uns;  ich  goss  den  Inhalt  der  Fla- 
sche in  einem  unbeobachteten 
Augenblick  in  einen  Blumenka- 
sten aus.” 

Dass  er  die  Amtskette  des  Prä- 
sidenten der  alten  Preussischen 
Akademie  der  Künste  im  Keller 
eines  Trödlerladens  aufspürte 
und  um  ganze  sechs  Mark  kauf- 
te, fügt  sich  stilecht  in  die  Huder- 
Saga  ein.  Er  ist  ein  atemloser 
Schatzgräber,  der  keine  Grenzen 
zu  kennen  scheint  (oder  doch? 
“Goethe-Briefe  suche  ich  nicht! 
Ehrenwort!”  versichert  der  wit- 
zig-extrovertierte  Archivar). 


Es  1st  eine  grossartige  und  sin- 
guläre One-man-Show,  die  Wal- 
ther Huder  dirigiert.  Die  Akade- 
mie  leidet  unter  einer  permanen- 
ten Finanzkrise.  Die  meisten 
' Nachlässe  wurden  kostenlos  über- 
i nommen  (Huder:  “Ich  bezahle 
! sozusagen  mit  Vertrauenskapital, 

! einem  neuartigen  Archivkonzept 
und  durch  Arbeitsakribie,  vor  al- 
, lern  aber  durch  die  immer  erneu- 
te Bemühung,  das  jeweilige  gei- 
stige Erbe  Ins  Bewustsein  der  Ge- 
genwart zu  bringen”). 

Die  Kostbarkeiten  des  Archivs 
— insgesamt  rund  70  Sammlun- 
gen, wovon  rund  25  auf  die  Exil- 
literatur und  -kunst  entfallen  — 
sind  ln  einem  minimalen  Raum 
<900  Quadratmeter)  unterge- 
bracht. Die  Einrichtung  für  die 
Benutzer  ist  karg  und  funktio- 
nell. Aber  die  wissenschaftliche 
und  publizistische  Auswertung 
1st  verblüffend,  über  200  Disser- 
tationen sind  in  der  Akademie 
entweder  bereits  entstanden  oder 
in  Vorbereitung.  “Gehen  Sie  mal 
zu  Huder!  Der  hat  die  Themen 
für  Sie!"  raten  Germanisten  an 


5 DER  BLUTIGE  ERNST  ilo 

t.  JAHR  SATiaiiCHE  WOtHEhiCHBIFr.  HCHWiSCBEW;  fABL  E|NSTg[,s.  GEOHaE  GnosZ  MASK 


Rückkehr  geordneter  Zustände  ! •»  ' 

SONDERNUMMER  V.  — RÜCKKEHR  DER  MON.XRCHIE. 

Titelblatt  der  fünften  Nummer  der  satirischen  Wochenschrift  “Der 
blutige  Ernst”,  herau.sgegeben  von  Carl  Einstein  und  George  Grosz. 

.\u.s  dem  George-Crosz-Archiv  der  .\kademie  der  Künste.  Berlin 


deutschen 

Universitäten  ihren 

Studenten. 

und  der  Archivar  ist 

Immer  mit  Material  und  Rat  zur 

Hand. 

Das  ist  nicht  immer  leicht. 


Denn  Huders  Tage  und  Abende 
(sind  bis  an  den  Rand  erfüllt.  Oft 
sitzt  er  bis  tief  in  die  Nacht  über 
den  Korrekturfahnen  einer 
neuen  Publikation.  Eine  Fülle 
des  von  seiner  Institution  beher- 
bergten Materials  ediert  er 
selbst.  Seiner  Arbeit  verdanken 
wir  die  Veröffentlichung  der  il- 
legalen Flugblätter  Georg  Kai- 
sers, die,  1936  in  Siemensstadt 
anonym  verbreitet,  verschiedene 
Nazigrössen  erba  mungslos  kari- 
kierten. Huder  übernahm  auch 
die  heikle  Aufgabe,  die  von  Fer- 
dinand Bruckner  deutsch  gestal- 
teten Negersongs  aus  der  grossen. 
tells  in  Gabelsberger  Stenogra- 
phie gehaltenen  Handschrift  zu 
übertragen.  Er  setzte  Konrad 
Merz  auf  die  literarische  Land- 
karte, einen  1908  ln  Berlin  gebo- 
renen, 1934  nach  Holland  geflo- 
henen deutschen  Schriftsteller, 
der  heute  als  Masseur  in  Purme- 
rend  lebt.  Gegenwärtig  arbeitet 
Huder  an  einem  Alfred-Kerr- 
Briefband  (“Die  Welt  in  Brie- 
fen”). der  im  Herbst  des  näch- 
sten Jahres  erscheinen  soll,  und 
an  der  Ausrundung  .seiner  histo- 
risch-kritischen Gesamtausgabe 
des  Werks  Alfred  Wolfensteins. 
(Der  sechste  und  letzte  Band  sei- 
ner Georg- Kaiser -E  d 1 1 io  n er- 


scheint noch  in  diesem  Jahr;  von 
ihm  herau-sgegebene  Erstdrucke 
von  Horvath  und  Carl  Einstein 
liegen  bereits  vor). 

Inzwischen  rollt  die  Ausstel- 
lungs-Lokomotive weiter.  Zehn 
Kulturinstitute  in  USA  haben  ihr 
Interesse  an  der  Lion-Feuchtwan- 
ge r-Ausstellung  geäussert.  die  Hu- 
der 1969  zum  ersten  Mal  zeigte. 
Eine  wichtige  neue  Show  — über 
das  deutschsprachige  Exiltheater 
— wird  für  den  Spätherbst  1973 
geplant.  Hier  soll  Material  aus 
dem  neuen  Leonard-Steckel-Ar- 
chiv  der  Akademie  eingebaut 
werden,  aber  auch  Dokumentari- 
sches auej  USA  und  der  CSSR 
und  natürlich  auch  aus  dem  .4.16- 
xander-Granach-Archiv.  Dle.ses 
wurde  erst  im  Vorjahr  dem  Ber- 
liner Publikum  vorgestellt.  “Wir 
Hessen  damals"  — erinnert  sich 
Huder  — “den  autobiographi- 
schen Roman  Granachs  an  acht 
Abenden  hintereinander  von  her- 
vorragenden Mitgliedern  der  Aka- 
demie le.sen.  ‘Eine  Schnapsidee!’ 
riefen  einige  Leute  zuerst  höh- 
nisch. Aber  die  Sache  war  wie 
ein  Schneeball,  der  über  den 
Hang  rollt.  Am  letzten  Abend  der 
Vorlesung  musste  ein  Viertel  des 
Publikum.s  auf  dem  Boden  sit- 
zen!” Will  Schaber 


Angelpuokte  der 

Exilliteratur*» 

Forschung 


j — 

^ Der  Rowohlt-Verlag  hatte  seine 
Uramen  neu  herausgegeben,  das 
' , einige  der  Stücke  ausge- 

I strahlt.  Aber  die  Renaissance  ödön 
, von  Horvaths  erhielt  1963  weiteren 
I 'machtvollen  Aufwind.  Damals  zeig- 
^ die  Westberliner  Akademie  der 
Künste  Dokumente  aus  dem  Nach- 
la.ss.  Der  Bruder  des  Dichters  hatte 
dem  Institut  die  wertvolle  Samm- 
lung von  Manuskripten,  Briefen 
Skizzen  und  Szenenbildern  ver^ 
macht,  die  das  Dritte  Reich  in  ei-  * 
nem  Saife  in  München  und  einem 
Dachboden  in  Wien  überdauert  ' 
hatten.  j 

Von  Berlin  wanderte  die  Aus-  ^ 
Stellung  weiter.  Hannover,  Bonn,  i 
. Wien,  Essen  bekamen  sie  zu  sehen  | 

I aber  auch  Budapest,  Triest.  Rom’ 
und  New  York.  Horvath  kam  ins! 
Gespräch.  Viele  Bühnen  — und  , 
nicht  bloss  deutschsprachige  — ent-  >; 
deckten  den  im  Exil  verstorbenen  i 
österreichischen  Expressionisten  ! ! 
(sein  Tod  war  wie  eine  Horvath-  | 


Ausstellungen  wandern 

durch  die  Welt 

on  de,  ße,/;„e,  Maden,ie 


ie  Episode  gewesen:  er  wurde  in  Pa- 
as  ns  von  einem  fallenden  Baum  er- 
e-  schlagen). 

in  Andere  Au.sste.|lungen  der  Aka- 
m [ acmie  aus  ihren  Exill,iteratur-Be- 
r ! <*  ähnliche  Streuweite, 

■r  ; .^l'fred  Kerr  — Leben  und  Werk 
1-  eines  kritischen  Temperaments" 
e tauchte  in  München,  Darmstadt 
I-  und  Hamburg  auf  und  endete  vor- 
I,  autig  in  London  und  Dublin.  “Ju- 
' i Theater  der  Repu- 1 

"1  Deutschland  wie  in 

I fn  "^'nn  I . .^^^‘^f’auermengen  ! 

Je  eine  Lion-Feuchtwan,ger- 1 
Exhibition  machte  nicht  nur  in 
- deutschen  Grosstädten  die  Runde- 
, i zu  einer  Stippvisite  erschien  sie 
, I auch  im  kleinen  Bayernort  Feucht- 
I j Wangen. 

‘ j Den  Exilliteratur  - Sammlungen  I 

voni 

Publikationen  entsprungen.  Die  ' 

I sechsbändige  G e o r ,g  - K a i s e-r  - 1 : 
Ausgabe  beruht  auf  den  Materia-’: 
, hen  Ihres  Archivs.  Demnächst  er-  I 
scheinen  fünf  Alfred-Wolfenstein-  c 
u-nveröffent- 1 ( 

pfncip-  * ^'■^’gment  Carl  ' J 

Einsteins  f Laurenz",  eine  Fort-  5 
Setzung  seines  “Bebuquin")  kam  1 
aus  dem  Nachlass.  Von  Alfred  Ken  1 
sind  neben  Neuauflagen  zwei  un-  7 

S Werke  aus  -den  i g 

Exiljdhren  zu  erwarten:  ein  Repor-  s* 
tagenband  ‘Ich  kam  nach  Eng- 
and  und  eine  Novelle  "Der  Dich-  Sl 
ter  und  die  Meerschweinchen".  vi 


n gearbeitet  hatte 

, und  in  Gravesano  entdeckte  Huder 
w ‘‘^^'■ümper’  der  seinerzeitigen 
Wohnung  Hermann  Scherchens  die 
beruhm^  “Schönbergkugel",  ein 
frühes  Experimentiergerät  des  Di- 
I rigenten  mit  32  kleinen  eingebau- 
ten Lautsprechern,  High  Fidelity] 
: ™ ^'i^^f’yona'lzustand  sozusagen. 

Es  macht  Huder  grossen  Spass, 

, über  d^  Hürde  seiner  ursprüng- 
lichen Disziplin,  der  Literatur  zu 
springen  und  in  andere  künsderi- 
^he  Bezirke  hinüberzugreifen.  Ein 
Grossteil  seiner  Arbeit  während  der 
etzten  Jahre  war  auf  das  Theater 
onzentriert,  den  Grenzbereich 
zwischen  Literatur  und  Schaukunst. 
Und  im  besonderen  auf  das  Exil- 
theater. 


Archivs  und  der  Bi- 
bliothek der  Akademie  ist  Dr.  Wal- 
ter Huder.  ein  Mann  von  weiten 
und  tiefen  Interessen  und  ausser- 
ordendicher  Agilität.  Huder  ist  ein 
iterarischer  Detektiv  par  excel 
lence  Er  liebt  das  Abenteuerliche 
und  findet  das  Unvermutete.  Und 
er  findet  es  an  den  unwahnschein-  ' 
liebsten  Stellen.  Lagern  in  irgend- 
einem versteckten  Winkel  der  Welt 
Bruchstucke  für  ihn  relevanter  li- ( 

N^rbtT^*'''’  ‘^ünstlerischerj 

Nachlasse:  Huders  Spürnase  ent- 

untrüglicher 

Si-herheit  w,e  der  Trüffelhund  sei- 1 
sefs  in"H?  a'"'  Kai- 

PnU,  " ^ Asservatenkammer  der 
Polizei  von  Ascona  den  Hut  des 
Dramatikers  fand  — und  in  einem 
versiegelten  Briefumschlag  eib 
Fragment  des  Romans  “Ard",  a! 


An  f Huder  mehr  als  ein  bie- 

>n  I nenfleissiger  Sammler,  der  auch  die 
*ie  Archive  von  Ferdinand  Bruckner, 
r-j  Ernst  Deutsch,  Fritz  Kortner,  Ale- 
a-  i xander  Granach,  Leonard  Steokel 
r-  ; Ludwrg  Berger.  Tiba  Durieux,  Ru- 

“"d  Elow  unter  die 
t-j  Obhut  der  Akademie  gebracht  hat.  | 

nikJr  Analyti- 

rl  ker  des  Phänomens  ExWtheater. 
t-  Seme  Wanderaus.stellung  zu  diesem  ^ 
" weniger  als 

7VM  gesammelt  in  allen 

- Teilen  der  Welt,  darunter  die  Ori- 

ti j ginalm^^uskripte  von  Georg  Kai- 
' ^o'dat  Tanaka"  und 

' str  'vJ?"  Sachs,  sowie  das 

- Stockholmer  Widmungsexemplar 
von  Bertolt  Brechts  "Mutter  Cou- 
rage und  ihre  Kinder". 

• Huder  konzediert  die  zahlrei-  ! 
c-hen  oft  niederschmtternden  Miss- 
erfolge und  Frustrationen  der  exi-  ' 
Iierten  Theaterdichter,  Schauspieler  , 
I und  Reg^seure  in  fremden  Sprach-  ' 
milieus.  Gleichzeitig  sieht  er  jedoch 
m ihrer  Geschichte  schöpferische  , 
Elemente  von  fortdauernder  Wir-  ' 

i"’  Exil  von  f 
1933  bis  1945  machte  viele  Erfah-  * 
rungen,  es  war  ein  Lernprozess,  l 


a’  Theaterpraxis  wurde 

er  dadurch  die  Theaterpädagogik  be- 
m fruchtet.  Die  Remigranten  Brecht, 
e Kortner  und  Piscator  kreierten  das 
n was  man  heute  Berliner  Dramatur- 

r "Theater  im  Exil 

J-  habe  ebenso  Tradition  fortgesetzt 
ty  wie  Avantgarde  initiiert,  die  Thea-I 
ferlandschaft  der  Asylländer  berei- 
s,  chert  und  die  internationale  Soli- 
li dert”^^  Menschlichkeit  geför- 

n . .E'u  besimders  prägnantes  Bei- 
spiel  der  Fortwirkung  des  Exil- 
theaters  ist  laut  Huder  in  Israel  zu 

1 fm  Theaterleben 

im  Palästina  der  zwanziger  Jahre 
- M Stanislawskis  und 

Meyerholds  bestimmt  worden,  aber 

■ Erst  als 

nach  1933  die  aus  dem  deutschen  > 
Sprachraum  vertriebenen  Regisseu- 
Breslau,  Köln,  Berlin,  Mün- 
aus  Wien 

kamen,  habe  die  so  bedeutende 
begonS“" 

Selbst  in  einem  erzwungen  Kon- 
I zentrationslager-Theater  habe  sich 

IbS  vertrfebenen 

{Buhnenleute  gezeigt.  “Wer  wusste 

i K?%h  “‘lass  sich  im 

t Theresienstadt  Bauhausstil  imi 
f“"^"hildentwurf,  gezeichnet  auf 
Sack-  oder  Zeitungspapier,  erhalten 
hat  dass  sich  dort  ein  maskierter  n 
Kabarettstil  des  politischen,  anti-  S 
Engagements,  zwar  ? 
unter  Qualen,  aber  auch  mit  heroi-  T' 
schem  Selbstbewusstsein  weiterent- 
wickelte?"  gr 


Walter  Huder 


"P/scofors 

Wiedergeburt** 

Piscalors  wurde 
von  Huder  nicht  auf  ein  Piedestal 
gestellt,  sondern  mit  aufwühlendem 
Realismus  der  heutigen  Well  in  ei- 
ner  Sonderausstellung  nahege- 
dokumentiere,  schrfeb 
der  Referent  der  “Frankfurter  All- 

' Dnglaubliches: 
die  Wiedergeburt  eines  Theater- 
menschen  ausserhalb  der  Szene”. 
der‘^Ak"J^^^-"^  Rahmen  gab  es  in 
renz^  n“*  •'"t  P'scator.Konfe- 

Experten  das  geistig-künstlerische 


c<u 

en  Erbe  des  Regisseurs  durchleuchtet, 
re  Ifotz  differierender  Ansichten 
,d  Uber  die  Ziele  des  modernen  Thea- 
er  |ers,  keine  Stütze  fand,  war  Erwin 
■Is  Piscators  pessimistische  Selbstein- 

»fl  sc^ätzung'i 

Generationen  überleben  sich; 
wie  das  schöne  Bonmot  lautet: 

, sie  sind  tot  und  wissen  es  nur 
nicht  Mag  sein,  der  Tod  trat 
auch  bei  mir  ein,  und  nicht  nur 
durch  das  Alter  . . .,  sondern  auf 
I-  ganz  natürliche  Weise:  20  Jahre 

ti  cernhaltung  von  dem  Mutterbo- 

1 den,  der  gerade  für  die  Kunst  so 

e ausserordentlich  notwendig  ist, 

1 können  die  von  den  National- 

1 Sozialisten  beabsichtigte  Wirkune 

^ '^^'’nichtung'  auch  nach- 

I fraglich  noch  haben." 

Einer  der  Konferenzzeugen  war  der 
Dramatiker  Peter  Weiss,  der  auf 
Piscators  Veranlassung  dem  Ausch- 
witz-iProzess  beigewohnt  und  auf- 
grund des  Verhandlungsprotokolls 
sein  erschütterndes  Stück  “Die  Er- 
mittlung ’ geschrieben  hatte. 

iib^r^H*’  Ausstellung  ging  weit 
Uber  die  Grenzen  Deutschlands  hin- 
aus  — nach  Amsterdam,  New 
York,  Rom,  Florenz,  Mailand, 
Neapel.  Im  kommenden  Herbst 
{ Wird  sie  m London  Halt  machen 
[dann  in  Madrid,  Barcelona  und 
Lissabem,  später  wieder  in  New 
York.  Der  grosse  Berliner  Katalog 
ist  bereits  m einer  italienischen 
Ausgabe  erschienen;  englische  und 
spanische  Übersetzungen  werden 
vorbereitet.  Ein  Triumph  für  Huder 
und  die  Berliner  Akademie,  vor  al- 

e"  für  Piscator 

und  seine  Sache. 

Will  Schaber 


Angelpunkte  der 


Politische 


Forschung 


Das  Rad  der  Erinnerung  spult 
ein  halbes  Jahrhundert  zurück.  Zu 
einem  hellen  Sommertag  an  der 
hessischen  Bergstrasse.  Dort  traf 
eine  kleine  Gruppe  Berliner  und 
süddeutscher  Journalisten  zusam- 
men. Es  war  ein  privates  Rendez- 
vous von  Freunden.  Alle  waren 
sehr  jung.  Alle  waren  von  Hoff- 
nung erfüllt  und  von  jener  unbän- 
digen joie  de  vivre  getrieben,  die 
das  Privileg  der  Jugend  ist.  Über- 
mütig kletterten  sie  auf  Kirsch- 
bäume und  pflückten  die  gerade 
reif  gewordenen  Früchte.  Aber  sie 
I führten  auch  ernste  Gespräche, 
über  Politik,  Literatur  und  das 
Theater. 


Perspektiven 


Alfred  Kantorowicz  untersucht  das 

Ideenspektrum  der  Exilautoren 


Kampf  gegen  den  Nationalsozialis- 
mus” (Christians,  Hamburg).  Die 
wichtigsten  Abschnitte,  die  Ereig- 
nisse aus  unmittelbarer  Sicht  spie- 
geln, handeln  von  der  Gründung 
der  Freiheitsbibliothek  in  Paris 
und  der  Einführung  eines  “Tags 
des  Freien  Buches”,  der  von  1934 
ab  am  10.  Mai,  dem  Jahrestag  der 
Bücherverbrennungen  durch  die 
Nazis,  begangen  wurde. 

Kantorowicz  war  der  Initiator  | 
und  Generalsekretär  des  Unterneh- 1 


Auch  ich  gehörte  zu  den  Teil- 
nehmern des  Tages.  Und  hier  wur- 
de ich  mit  “Kantor”  bekannt,  wie 
er  von  seinen  Freunden  genannt 
"'••'d  — Alfred  Kantorowicz,  da- 
mals Redakteur  der  “Vossischen 
Zeitung”.  Unser  Gespräch  berühr- 
te die  Krisenpunkte  der  Weimarer 
Republik,  vor  allem  auch  die  na- 
tionalistischen Umtriebe  an  den 
deutschen  Universitäten.  Kantoro- 
wicz versprach,  einen  Artikel  über 
die  alarmierenden  Zustände  für 
das  kleine  württembergische  Blatt 
zu  schreiben,  an  dem  ich  meine 
journalistische  Tätigkeit  begonnen 
hatte. 

Der  Aitikel  kam,  ein  scharfes, 
enthüllendes  Exposé,  die  Arbeit  ei- 
nes besorgten  militanten  Humani- 
sten. Alfred  Kantorowicz  hat  seit 
jenen  Tagen  .seinen  äusseren  po- 
litischen Standort  mehrfach  geän- 
dert. Sein  innerer  Standort  aber 
blieb.  Wo  immer  er  auch  stehen 
nriochte;  Kantorowicz  bewahrte  den 
Sinn  für  die  wesentlichen  Werte, 
für  Fairness  und  Toleranz,  für  das 
Lebendige  der  Tradition,  aber 
auch  für  das  verheissungsvolle 
Neue  und  Zukunftweisende.  ' 


; mens.  Er  schildert,  wie  “ein  Fun- 
: ke,  einst  in  einer  winzigen  Dach- 
, kammer  im  Hotel  Helvetia  in  Pa- 
ris von  einigen  verjagten,  bedroh- 
ten, machtlosen  Intellektuellen  ge- 
zündet, zehn  Jahre  später  so  viel 
Leuchtkraft  gewonnen  hatte,  dass 
er  für  eine  Geschichtssekunde 
einen  ganzen  Kontinent  erhellte". 
Die  Details  seiner  Chronik  sind 
faszinierend:  die  mächtige  morali- 
sche Stütze,  die  Kantorowicz  in 
Romain  Rolland  fand  (“Bei  Euch 
sind  Goethe  und  Beethoven,  bei 
Euch  sind  Lessing  und  Marx  . . . 
Die  Zukunft  wird  sich  an  Euer 
Beispiel  erinnern  und  es  ehren”); 
das  Londoner  Echo  (H.  G.  Wells, 
Harold  Laski,  Wickham  Steed  und 
Lady  Oxford  an  der  Spitze  eines 
sehr  aktiven  Hilfskomitees);  der 
Erfolg  der  emigrierten  Schriftstel- 
ler im  Zusammenholen  des  Mate- 
rials (bei  der  Eröffnung  der  Frei- 
heitsbibliothek in  Paris  waren 
50,000  Bände  und  200,000  Zei- 
tungsausschnitte zur  Hand);  die 
grossartigen  Veranstaltungen  in 
den  USA  zum  zehnten  Jahrestag 
der  Bücherverbrennungen;  schliess- 
lich die  Feier  des  “Tags  des  Freien 
Buchs”  1947  im  befreiten  Berlin. 


lungen  der  russischen  Zone.  Ein 
neues  inneres  Exil,  und  mitunter 
auch  ein  äusseres,  beginnt  auch 
j für  deutschsprachige  Schriftsteller, 
für  Überlebende  des  Hitlerreichs 
wie  für  Jüngere,  “die  in  einer  Welt 
der  verwalteten  Literatur  Atemnot 
leiden’ 

Das  kennzeichnet  Form  und 
Ton  des  Buchs.  Die  kritischen  Aus 
einandersetzungen,  besonders  mit 
den  Ideologen  des  Ostens,  sind 
klar  und  sachlich;  selten  hat  die 
Analyse  einen  polemischen  Stachel. 


Kantorowicz  weiss,  dass  keine 
einfachen  Formeln  das  Kom 
plexe  des  Exilliteratur-Phänomens 
zu  fassen  vermögen.  Die  rund 
2000  deutschsprachigen  Exilauto- 
ren (Sternfeld-Tiedemanns  Angabe 
von  1880  Namen  ist  unvollständig) 
waren  zum  grössten  Teil  parteilos; 
die  politisch  Motiviertem  gehörten 
allen  Lagern  an,  vom  Linienkom- 
munismus auf  der  Linken  bis  zum 
Ständestaatlertum  Schuschniggs 
und  zum  Ultrakonservatismus  Her 
mann  Rauschnings.  Karl  Wolfs 
kehl  in  Neuseeland  war  “nicht  nur 
räumlich  weit  entfernt  von  Bertolt 
Brecht”;  der  emigrierte  Neuroman 
tiker  Albrecht  Schaeffer  stand  dem 
in  Deutschland  verbliebenen  Emst 
Wiechert  näher  als  den  meisten 
seiner  emigrierten  Kollegen.  “Das 
Exil”,  schreibt  Kantorowicz,  “war  i 
kein  Stam..mtisch  . . . Beständige 
Fluktuationen  — räumliche  wie 
weltanschauliche  — sind  kenn- 
zeichnend für  das  Insgesamt  der 
deutschsprachigen  Exilschriftstel- 
ler.” 


Er  hat  sein  Leben  verschiedent- 
lich dokumentiert,  vor  allem  durch 
die  Publikation  seiner  Tagebücher. 
Ein  Stück  Autobiographie  fliesst 
auch  in  sein  neuestes  Werk  hinein: 
“Politik  und  Literatur  im  Exil 
Deutschsprachige  Schriftsteller  im 


Aber  dieser  Augenblick  — no- 
tiert Kantorowicz  — “wurde  zum 
letzten  gemeinsamen  Bekenntnis 
deutscher  Schriftsteller  und  Leser 
in  Ost  und  West”.  Ein  Jahr  später 
wird  der  Tag  im  Osten  bereits  von 
der  kommunistischen  Parteibüro- 
kratie verfälscht.  Autoren  wie  An- 
dré Gide,  Ignazio  Silone,  George 
Orwcll  und  Theodor  Püevier  wer- 
den “Unpersonen”,  ihre  Bücher 
verschwinden  aus  den  Buchhand- 


ln seiner  Diskussion  der  bisheri- 
gen Exilforschung  zieht  Kantoro- 
wicz die  Giftzähne  aus  dem  Buch 
Exil  und  Literatur”  des  bundes- 
deutschen Autors  Matthias  Weg- 
ner. Die  groteskeste  der  Behaup- 
tungen Wegners  — der  “Aufbau" 
sei  unter  Manfred  George  “marxi- 
stisch orientiert”  gewesen  — ent- 
kräftet er  durch  einen  Hinweis  auf 
die  bekannte  “Aufbau”-Anthologie. 

Übrigens  ist  Kantorowicz  der 
Meinung,  der  “Aufbau”  sei  “zur 
vielleicht  letzten  Enklave  geistiger 
deutsch-jüdischer  Symbiose  gewor- 


den” Zustimmend  zitieit  er  Leo 
Baecks  Diktum:  “Unser  Glaube 
war  es.  dass  deutscher  und  jüdi- 
scher Geist  auf  deutschem  Boden 
sich  treffen  und  durch  ihre  Ver- 
mahlung zum  Segen  werden  kön- 
nen. Dies  war  eine  Illusion  — die 
Epoche  der  Juden  in  Deutschland 
ist  ein  für  alle  Mal  vorbei.”  Und 
er  fügt  hinzu:  während  der  siebzi- 
ger Jahre  werde  eine  Aufstellung 
der  wieder  in  Deutschland  leben- 
den Schriftsteller  jüdischer  Ab- 
kunft noch  eine  zweistellige  Ziffer 
ergeben;  in  den  späten  achtziger 
Jahren  werde  sie  einstellig  werden, 
und  in  den  neunziger  Jahren  werde 
die  Endlösung”  vollzogen  sein. 

Das  ist  eine  der  wenigen  Stellen 
des  Buchs,  wo  Kantorowicz  bitter 
wird.  Und  wer  könnte  es  ihm  ver- 
denken?! Schliesslich  wäre  dieses 
Ende  ein  letzter  monströser  Tri- 
umph für  die  Barbaren,  ein  letzter 
Hohn  aus  der  Hölle  der  Hitler  und 
Genossen. 

Will  Schaber 
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Exü  New  York 

He/mo/  Pfänner  findet  hier  alle  Probleme  der 

Emigration  in  konzentrierter  Form 


Es  mag  paradox  erscheinen,  dass 
ein  amerikanischer  Germanist  zwei 
volle  Jahre  in  Europa  verbringen 
sollte,  um  ein  New  Yorker  Phäno- 
men zu  erforschen.  Helmut  F. 
Pfänner  fand  jenseits  des  Ozeans 
den  Hauptteil  des  Materials  für 
seine  neue  Studie,  die  von  allen 
Aspekten  der  literarischen  Emigra- 
tion New  Yorks  handelt:  den  geisti- 
gen wie  den  physischen,  den  Fra- 
gen des  Lebensunterhalts,  des 
Kampfes  um  die  literarische  Exi- 
stenz. der  Auseinandersetzung  mit 
dem  ungewohnten  neuen  Milieu. 
Gewiss,  der  Gelehrte  benutzte  auch 
amerikanische  Oiiellen,  von  seiner 
eigenen  University  of  New  Hamp- 
shire zum  New  Yorker  Leo-Baeck- 
Institut  und  den  Bibliotheken  von 
Harvard  und  Yale.  Aber  noch  mehr 
Material  erschloss  sich  ihm  in  Mar- 
bach (Deutsches  Literaturarchiv) 
Frankfurt  (Deutsche  Bibliothek) 
München  (Bayerische  Staatsbiblio- 
thek und  Institut  für  Zeitgeschich- 
te). an  den  Akademien  der  Künste 
m West-  wie  Ost-Berlin  und  in 
einer  Reihe  von  Wiener  Instituten, 
darunter  das  Dokumentationsarchiv 
des  österreichischen  Widerstand.s. 
Und  er  ergänzte  das  Gedruckte 
durch  Gespräche  mit  emigrierten 
Autoren,  die  nach  Europa  zurück- 
gekehrt sind. 


zwungen.  wenn  die  Beamten  sich 
vergewi.ssern  wollten,  da.ss  die  Ein- 
wanderer genügend  Geld  bei  sich 
trugen.,  um  eine  Zeitlang  die  Aus- 
gaben für  Wohnung  und  Nahrung 
be.streiten  zu  können.  Aber  Pfän- 
ner erwähnt  auch  ein  Beispiel  der 
Menschlichkeit  eines  Beamten.  Als 
der  Schriftsteller  und  Arzt  Richard 
Barczeller  angab,  kein  Geld  bei 
.sich  zu  haben,  “lieh’  der  Immigra- 
tionsbeamte ihm  das  Geld  für  ein 
Taxi:  dieses  solle,  so  sagte  er,  den 
Fremden  zu  einer  von  ihm  emp- 
fohlenen billigen  Pension  fahren. 


“Es  ist  ein  komplexes  Ihema". 
bemerkt  Pfänner,  der  Autor  der 
gro.ssen  Oskar-Maria-Graf-Biblio- 
graphie,  "und  ich  habe  es  nicht  zu 
vereinfachen  gesucht.  Vielmehr  bin 
ich  bemüht,  die  Widesprüchlich- 
keiten  des  New  Yorker  Exils  so 
klar  und  .scharf  wie  möglich  einzu- 
fangen.’’ 

Pfänner  fand,  da.ss  die  USA  als 
Exil-,  Gast-  und  Einwanderungs- 
land die  verschiedensten  Reaktio- 
nen unter  den  aus  dem  Hitlerreich 
geflüchteten  Autoren  ausgelöst  ha- 
ben. Und  dies  schon  vom  ersten 
Augenblick  an.  Manche  Flüchtlin- 
ge grüs.sten  die  Freiheitsstatue 
durch  Abnehmen  des  Hutes.  Dem 
Kommunisten  Hans  Marchwitza 
dagegen  erschien  das  Lächeln  der 
Steinfigur  bereits  "starr”  und 
■’eisig",  bevor  er  noch  gelandet  war. 
■Bei  der  ersten  Begegnung  mit  den 
Einwanderungsbehörden  zeigte  sich 
die  traditionelle  Furcht  des  Euro- 1 
päers  vor  der  Amtsperson.  Manche  ! 
Flüchtlinge  waren  zu  Ausreden  ge- 1 


Sehr  detailliert  untersuchte  Pfän- 
ner die  merkwürdigen  Verdienst- 
quellen. mit  denen  sich  viele  der 
intellektuellen  Arbeiter  abfinden 
mussten.  Hans  Natonek  war  ge- 
zwungen. Leichenteile  in  das  Se- 
zierlaboratorium eines  New  Yorker 
Krankenhauses  zu  tragen.  Auch 
der  grosse  Essayist  und  Dichter  Jo- 
hannes Urzidil  musste  physische  Ar- 
beit leisten,  aber  bei  ihm  geschah  es 
“ohne  EinbiKsse  an  Selbsteinschät- 
zung": er  machte  aus  einem  alten 
Steckenpferd  — Lederarbeiten  — 
einen  neuen  Beruf  und  bastelte 
Bucheinbände.  Taschen  und  Geld- 
börsen zusammen. 

“Eine  sehr  wichtige  Rolle",  be- 
tont Pfänner,  "spielten  die  Ehe- 
frauen der  Exilanten.  Da  sie  keinen 
so  grossen  s,ozialen  Abstieg  in  ihren  ' 
Berufen  mitmachen  mussten,  fiel  es 
ihnen  meist  leichter,  schlecht  be- 
zahlte Hilfsarbeiten  im  Haushalt, 
in  Restaurants  oder  in  Fabriken 
anzunehmen.  Viele  Frauen  haben 
ihren  intellektuellen  Männern 
durch  harte  Arbeit  über  die  schwer- 
ste Zeit  des  Exils  hinweggehoifcn 
Dagegen  stellte  diese  Umkehrung 
der  traditionellen  Familienstruktur 
deutschsprachiger  Emigranten  auch 
eine  schwere  Probe  für  ihre  Ehen 
dar.  Viele  sind  in  die  Brüche  ge- 
gangen ” 

Naturgemä.ss  nimmt  in  der  Stu- 
die Pfänners  die  Auseinanderset- 
zung der  Exilschriftsteller  mit  der 
Sprache  einen  breiten  Raum  ein. 
Wenigen  der  Autoren  gelang  es, 
das  Englische  als  Medium  literari- 
schen Au.sdrucks  zu  meistern.  Zu 
dieser  kleinen  Gruppe  gehört  Jo 
.seph  Wechsberg.  des.sen  Werke 
jetzt  aus  dem  Amerikanischen  ins 
Deutsche  übersetzt  werden.  Einen 
^pischcren  Fall  sieht  Pfänner  da- 


gegen in  Klaus  Mann,  der  zwar 
auch  Bücher  in  englischer  Spi  ache 
geschrieben  hat,  die  neue  Sprache 
iedoch  als  Mätresse”  empfand. 
Die  schmerzliche  Härte  des  Verlu- 
stes des  urspünglichen  Sprachbo- 
dens  — wie  sie  vor  allem  auch  Ai- 
red Polgar  erlebte  — fand  der  Ger- 
mani.st  in  den  Versen  Ernst  Lothars 
ausgedrückt: 

Magister  gar.  Doktoren 
Lernen  das  ABC. 

Matura  ist  verloren, 

Die  Reife  wäch.st  aus  fPe/i. 

Aber  für  die  meisten  wurde  ge- 
lade  das  Festhalten  an  der  eigenen 
Sprache  zum  Politikum,  denn  die 
Exilautoren  sahen  sich  als  die  Ver- 
^eter  des  wahren  Deutschland  und 
Österreich.  "-Dennoc-h  fragten  sich 
manche,  wie  man  es  als  Schriftstel- 
ler verantworten  könne,  Wörter  an- 
einanderzureihen, während  eine 
Welt  m Trümmer  ging.  Sie  waren 
mit  einem  rein  literarischen  Enga- 
gement nicht  zufrieden,  sondern 
meldeten  sich  freiwillig  zum  Kriegs- 
dienst, unter  ihnen  Klaus  Mann 
Wechsberg  und  Hans  Habe.” 

Das  Ende  des  Zweiten  Welt- 
krieges  war  nicht  das  Ende  des  Exils 


und  der  Emigration.  Zwar  hat  sich 
der  Pe.ssimismus  Oskar  Maria 
Grafs  nicht  erfüllt,  der  1944  an 
Kurt  Kersten  ge.schrieben  hatte: 

Ich  mache  mir  wenig  Hoffnune. 
dass  wir  noch  irgend  etwas  Kon- 
kretes zu  tun  bekommen  werden. 
Ott  habe  ich  einen  sehr  merkwür- 
digen Traum/ustand.  dass  einer  in 
50  oder  mehr  Jahren  auf  unsere 
vollgeschriebenen  Manuskriptseiten 
stösst  und  eventuell  eine  Abhand- 
lung in  einer  Zeii.schrift  macht  ..." 
Graf  wird  heute  mehr  gedruckt  Ì 
und  gelesen  als  je  zuvor.  Aber  er 
hatte  sich  nicht  in  Amerika  assi- 
miliert. sondern  war  ein  Vertreter 
der  ’Diaspora"  geblieben.  Und 
viele  Rückkehrer  fanden,  dass  sie 
ihre  alte  Heimat  für  immer  verlo- 
ren hatten.  “.Sie  lebten  und  leben  ’ 
so  Pfänner  — “entweder  in  ih- 
rem Geburtsland  oder  in  irgend- 
einem anderen  Land  in  einem  "^Dau- 
erexil." 

Flenners  Studie  — deren  Ver- 
öffentlichung in  deutscher  wie  eng- 
lischer Sprache  geplant  ist  — wird 
ein  klärendes  Licht  auf  viele  Pha- 
sen der  Emigration  und  des  Exils 
werfen. 


Angelpunkte  der  Exilperiodika  — 

Exilliteratur-  qìji  weites  Spektrum 

irorscnung  ^ 

Das  Projekt  von  Lieselotte  Maas  erreicht  den  Halbwegpunkt 


“Die  Stimme  ihres  stummgewor- 
denen Volikes”  nannte  Heinrich 
Mann  1934  die  deutsche  Emigra- 
tion. Zeitungen  und  Zeitschriften 
artikulierten  sie,  sprachen  für  die 
Unterdrückten  des  “anderen 
Deutschland”,  verfochten  Zukirnfts- 
programme.  Für  den  Historiker 
sind  diese  Blätter  höchst  auf- 
schlussreich. Nicht  nur  die  bekann- 
teren Organe  mit  verhältnismässig 
hohen  Auflageziffern,  sondern 
auch  kleine,  obskure,  auf  primitive 
Weise  vervielfältigte  Publikationen 
der  Emigration  bergen  wichtige 
Hinweise  auf  die  politischen  Strö- 
mungen innerhalb  der  einzelnen 
Gruppen. 

Darum  ist  das  im  Carl-Hanser- 
Verlag,  München,  erscheinende 
Nachschlagewerk  “Handbuch  der 
deutschen  Exilpresse  1933-1945” 
eine  erstrangige  Materialquelle.  Die 
Herausgeberin  Lieselotte  Maas  hat 
mit  ihren  Assistenten  in  vieljähri 
ger  Arbeit  436  Zeitungen,  Zeit 
Schriften,  Nachrichtendienste,  Bui 
letins  und  Rundbriefe  aus  dem 
Zeitraum  des  Hitlerregimes  er 
schlossen.  Der  zweite  Teil  des  vier 
bändig  geplanten  Werks  liegt  jetzt 
vor:  die  Bibliographie  L - Z,  von 
“Lageberichten  der  Schwarzen 
Front”  bis  “Zur  Selbstverständi 


I gung”  (Titel  eines  1944/45  in  der 
Schweiz  maschinenschriftlich  her- 
gestellten winzigen  Blattes). 

Neben  dem  “Aufbau”,  der  be- 
reits im  ersten  Band  (A  - K)  biblio- 
graphiert  wurde  (mit  Autorenna- 
men, Angaben  der  Jahrgänge  und 
Blattnummern,  aber  ohne  Artikel- 
überschriften), hat  die  deutsche 
Emigration  drei  “reguläre”  Zeitun- 
gen herausgebracht:  das  “Pariser 
Tageblatt”  (1933/36)  mit  seiner 
Nachfolgerin,  der  “Pariser  Tages- 
zeitung” (1936/38),  die  “Neue 
Volks-Zeitung”  in  New  York  und 
“Die  Zeitung”  in  London,  das  Blatt 
Sebastian  Haffners  und  Peter  de 
Mendelssohns.  Die  Einträge  für 
die  beiden  Pariser  Blätter  allein 
füllen  33  Seiten  des  Buchs. 

Die  Gründlichkeit  der  Nachweise 
ist  auch  hier  erstaunlich.  Die  For- 
schergruppe verzeichnet  selbst  die 
in  New  York  in  nur  zwei  Nummern 
produzierten  “Letters  on  German 
Labor”,  als  deren  Redakteur  Hel- 
mut Wickel  zeichnete  (mit  einem 
Star-Redaktionsgremium;  Siegfried 
Aufhäuser,  Alfred  Braunthal  und 
Hedwig  Wachenheim!),  und  die  von 
Gustav  Regler  edierte  “Saar-Ernte” 
(‘'Erscheinungsweise:  nur  einmal 
erschienen”).  Merkwürdig  ist  aller- 
dings, dass  österreichische  Publi- 


kationen in  die  Übersicht  nicht  ein- 
bezogen wurden.  “Die  Bibliogra- 
phie bindet  den  Begriff  ‘deutsches 
Exil  streng  an  die  deutsche  Na- 
tion”, wird  auf  dem  Klappentext 
des  Buches  nicht  sehr  überzeugend 
argumentiert. 

Der  dritte  Teil  der  Publikation, 
ein  Registerband,  soll  in  einem  Jahr 
folgen,  der  vierte,  eine  Analyse  der 
Blätter,  wahrscheinlich  in  zwei 
Jahren.  Eine  Vorstellung  vom  Ton 
und  Inhalt  des  kommenden  analyti- 
schen Bandes  vermittelt  das  kleine 
Buch  von  Lieselotte  Maas  “Deut- 
sche Exilpresse  in  Lateinamerika”, 
das  die  Deutsche  Bibliothek  Frank- 
furt jetzt  als  dritte  Nummer  ihrer 
“Kleine  Schriften”  bringt.  Im  Ge- 
gensatz zu  dem  polemischen  Cha- 
rakter der  Publikationen  anderer 
Exilliteraurforscher  ist  diese  Schrift 
faktisch  präzis  und  frei  von  verall- 
gemeinernden Folgerungen.  Sie  be- 
tont den  scharfen  Kontrast  zwi- 
schen der  Exilpresse  auf  dem  nord- 
amerikanischen Kontinent  mit  sei- 
ner politisch-gesellschaftlichen  Ein- 
heit und  Stabilität  und  den  Blättern 
in  Südamerika,  die  von  den  dorti- 
gen sehr  labilen  Verhältnissen  ab- 
hingen. 


der  frühen  vierziger  Jahre  war  un- 
begrenzt. 

• • • 

Lieselotte  Maas,  die  Leiterin  des 
Projekts,  ist  eine  waschechte  Ber- 
linerin. Aus  einfachen  Verhältnis- 
sen stammend  (die  Grossväter  wa- 
ren Schuster  und  Maurer,  der  Va- 
I ter  war  Tischler,  die  Mutter  Fri- 
seuse), lernte  sie  als  Schulkind  die 
nationalsozialistischen  Lehrer  has- 
sen. “Als  die  Russen  einzogen,  fühl- 
ten wir  uns  befreit”,  sagte  sie.  “Die 
Menschen  kamen  aus  den  Gefäng- 
nissen und  aus  dem  Konzentra- 
tionslager, es  war  wunderbar.  Aber 
1952  entschloss  ich  mich,  im  We- 
sten zur  Schule  zu  gehen.  Ich 
schwärmte  für  Ernst  Reuter  und 
war  auf  seiten  der  Amerikaner.” 
Ab  1957  studierte  sie  Theaterwis- 
senschaft, Germanistik  und  Publi- 
zistik an  der  Freien  Universität 
Berlin  und  promovierte  1964  (mit 
einer  Arbeit  über  das  Berliner 
Theater  1848-1860).  Später  kam  sie 
den  Exilproblemen  nahe  durch  ih- 
re Forschungshilfe  für  die  TV-Do- 
kumentation  des  Senders  Freies 
Berlin  “Um  uns  die  Frenale”. 

Dann  wurde  sie  von  der  Deut-  i 
sehen  Forschungsgemeinschaft  mit 


Lieselotte  Maas 

dem  Exilpresse-Projekt  beauftragt. 
Seit  1967  arbeitet  sie  daran.  Erst 
am  Institut  für  Zeitungsforschung 
in  Dortmund,  das  eine  grosse  Mi- 
krofilmsammlung von  Exilblättern 
zusammengebracht  -hat,  seit  1969 
an  der  l5eutschen  Bibliothek  in 
Frankfurt.  Grundlage  ihres  Werks 
sind  die  Dortmunder  und  Frank- 
furter Sammlungen;  Studienreisen 
nach  Holland  und  Skandinavien 
und  Korrespondenz  mit  vielen  Tei- 
len der  Welt  brachten  ergänzende 
Funde. 

“Selbst  das  kleinste  Fragment, 
selbst  die  geringste  Informations- 
krume zählen  für  uns”,  bemerkt  die 
Forscherin. 

WUI  Schaber 


In  Brasilien  brachten  es  die 
25,0(W  Emigranten  zu  keinem 
wirklichen  Exilblatt.  Haupthinder- 
nis war  zunächst  die  Hitlerfreund- 
lichkeit der  brasilianischen  Regie- 
rung in  den  dreissiger  Jahren.  Aber 
groteskerweise  änderte  auch  der 
Kriegseintritt  Brasiliens  auf  seiten 
der  Alliierten  1942  nichts  — denn 
jetzt  wurde  die  Anwendung  der 
deutschen  Sprache  in  der  Öffent- 
lichkeit verboten.  Argentinien,  das 
Land  mit  den  meisten  Emigranten 
(45,000),  hatte  nur  zwei  Exilorgane 
von  kontinuierlicher  Entwicklung. 
In  dem  neutral  gebliebenen  Chile 
(12,000  Emigranten)  gab  es  zehn 
Exilperiodika.  Mexiko  nahm  nur 
1000  Emigranten  auf  (kaum  200 
rnehr  als  Paraguay,  das  lateiname- 
rikanische Land  mit  der  geringsten 
Emigrantenzahl),  dennoch  blühte 
dort  die  Exilpresse  in  einer  Atmo- 
sphäre der  Liberalität.  Auch  die 
Kommunisten,  und  gerade  sie, 
konnten  sich  publizistisch  entfalten. 
Und  die  “Demokratische  Post” 
(1943-1952),  zu  deren  Mitarbei- 
tern Ludwig  Renn,  Anna  Seghers, 
Bodo  Uhse  und  Paul  Westheim 
zählten,  schlug  die  nationalsoziali- 
stische “Deutsche  Zeitung  von  Me- 
xiko” aus  dem  Feld. 

Der  aus  zweihundert  Mitgliedern 
bestehende  “Landesverband  der 
SPD”  schuf  in  Bolivien  die  “Rund- 
schau vom  Illimani”,  die  erste 
deutschsprachige  Zeitung,  die  das 
Land  je  hatte.  Sie  bekannte  sich  zur 
Demokratie  als  der  “heiligen  Ge- 
sellschaftsordnung unseres  Jahr- 
hunderts” und  verkündete:  “Mit 
der  Tyrannei  des  Nazismus  endet 
in  der  ganzen  Welt  auch  die  mo- 
derne Sklaverei  des  Trust-  und  Fi- 
nanzkapitalismus.” Der  Optimismus 
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“Verfehmte  Kultur” 

Peer  Baedekers  Leistung 

für  die  Exilforschung 


Nachdem  die  Erforschung  des 
Exil-Theaters  endlich  vorangeht, 
ist  es  an  der  Zeit,  das  Wirken  eines 
Mannes  zu  würdigen,  ohne  dessen 
Idealismus  es  heute  kaum  möglich 
wäre,  Exiltheater-Forschung  erfolg- 
reich voranzutreiben.  Es  handelt 
sich  um  Peer  Baedeker  und  sein 
Theater-  und  Film-Antiquariat 
Proszenium  in  Kemnath  Stadt/ Bay- 
„ ern.  Er  wurde  1901  als  viertes  Kind 
j;  des  Leutnants  Hacke  und  Mari- 
5 anne  Baedeker  geboren  und  zwar 

2 auf  dem  Rittergut  Alt-Lönnewitz 
bei  Torgau.  Sein  Grossvater  war 

. der  Verleger  der  Reisehandbücher 

3 "Baedeker",  der  dieses  Rittergut 
5 seiner  Tochter  als  Mitgift  ge- 
^ schenkt  hatte.  Es  versteht  sich,  dass 
3 Peer  Baedeker  eine  streng  deutsch- 
; nationale  Erziehung  genoss.  Auf 

dem  Mackensen-Gymnasium  in 
Torgau  versagte  er,  worauf  ihn  der 
Leutnant-Vater  in  schöner  Unwis- 
senheit zur  Komplettierung  seiner 
Ausbildung  ins  Landschulheim  Bi- 
^hofsheim/Taunus  sandte.  Der 
junge  Mann  brachte  es  dort  nicht, 
wie  erwartet,  zum  Abitur,  sondern 
verfiel  dem  Theater.  Direktorin  der 
Anstalt  war  die  frühere  Max  Rein- 1 
hardt-Schauspielerin  Hedwig  Voh- 
winkel, die  im  Theaterspielen  die 
beste  Ausbildung  sah.  Mit  zwölf  i 
Jahren  verkörperte  er  die  “Ophelia" 
und  später  den  Prinz  von  Hom- 
burg. Nach  Absolvierung  des  Land-  i 
schulheims  begab  er  sich  in  die  < 
Ausbildung  als  Schauspieler  und  : 
Sänger.  i 

1933  war  er  einundzwanzig  Jahre  1 

alt  und  politisch  nicht  sehr  aufge-  c 
klärt.  In  diesem  Jahre  erlebte  er  ( 
antisemitische  Ausschreitungen  ge-  r 
gen  seinen  Jünglingsschwarm  Grete  | ( 
Mosheim,  die  in  Leipzig  zum  ersten  j p 
Mal  in  Ibsens  Nora  die  Hauptrolle  I 
spielen  sollte.  Er  erlitt  einen  seeli-  ii 
sehen  Schock.  Einige  Jahre  in  Rer-  C 
lin  folgten.  Die  Schrecken  der  j E 
Kristallnacht"  veranlassten  ihn  zu  F 
einem  Schwur:  Niemals  zu  verges- 1 si 
sen.  Und  er  hielt  Wort.  Die  Kriegs-  d 
jahre  überlebte  er  als  “u.k."  (unab-  i w 
kömmlich)  gestellter  Sänger  am  i w 
Stadttheater  Görlitz.  i tl 

Nach  1945  fasste  er  den  Ent-  Ii 
Schluss,  sich  bei  Gerd  Rosen,  Ber- 1 
lin,  als  Antiquar  ausbilden  zu  la,s- 1 vi 
sen.  Er  wählte  diesen  Beruf,  um  das  d 
Vergessen  zu  verhindern,  wobei  ai 
ihm  die  intime  Kentnis  der  Theater-  ! ai 
Verhältnisse  innerhalb  des  Dritten  | R 
Reiches  und  der  Vorgänge  nach  ^ g» 


es  1945  zugute  kam  und  kommt, 
it.  Seine  allgemeine  Arbeit  als  An- 
es  tiquar  gilt  Theater  und  Film,  rück- 
m wärts  bis  ins  18.  und  19.  Jahrhun- 
:h  dert.  Sein  Zentralihema  ist  jedoch 
g-  die  "Verfehmte  Kultur".  Diesen 
It  Titel  tragen  Proszenium-Kataloge, 
in  deren  Wert  für  die  Exil-Theater- 
ät  Forschung  erst  jetzt  voll  erkannt 
1'-  wird.  "Verfehmte  Kultur"  Nr.  I 
d erschien  1963  zum  30.  Jahrestag 
i-  der  Machtübernahme  Hitlers.  1975 
ir  erreichte  Katalog  Nr.  73  unter  dem 
z Leitmotiv  "Vor  dreissig  Jahren” 
r seine  Bezieher.  Die  Einzigartigkeit 
r dieser  73  Kataloge  ergibt  sich  aus 
it  der  Zusammenstellung.  Peer  Bae- 

- deker  beschränkte  sich  nicht  auf 
s die  Aufzählung,  also  listenmässige 

- Erfassung  der  verkäuflichen  Me- 
f morabilia,  sondern  unterzog  sich 
1 der  mühevollen  Sucharbeit.  Ange- 
r bote  mit  bio-  und  bibliographischen 

- Angaben  zu  versehen.  Namen  vie- 
r ler  Theaterleute.  Sänger,  aber  auch 

- anderer  Künstler,  deren  Namen 
• der  Nachwelt  kaum  noch  etwas  be- 
. deuteten,  hat  er  auferstehen  lassen. 

I Es  sind  Namen  von  Künstlern,  die 

als  Hitler-Opfer  verschollen  sind 
(Baedeker  versucht,  diese  Fälle  auf- 
zuklären). die  in  diversen  Konzen- 
trationslagern starben  oder  ermor- 
det wurden  oder  die  Selbstmord 
verübten. 

Da  es  noch  kein  Lexikon  für  die  ' 
erwähnten  Opfer  gibt,  bieten  Bae-  1 I 
dekers  kämpferische  Kataloge  un-  ' ] 
schätzbar  wertvolle  Informationen.  I ] 
Wer  wusste  beispielsweise,  dass  die 
berühmte  Soubrette  der  Jahrhun- 
dertwende, Mia  Gerber,  deren 
Glanzrolle  die  Geisha  war.  in  The- 
resienstadt umkam  (1885-1943)? 
[Oder  dass  die  1865  (sic)  in  Buda- 
pest geborene  Altistin  der  Berliner 
Hofoper.  Therese  Rorhauser.  1942 
in  Auschwitz  ermordet  wurde? 
Oder  dass  die  Chorsängerin  Ruth 
j Bayer  m Görlitz  wegen  ihrer 
Freundschaft  mit  einem  französi- 
I sehen  "Fremdarbeiter"  im  Theater 
denunciert.  abgeholt  wurde  und 
wenige  Tage  später  tot  war?  Oder 
wieviele  Mitwirkende  der  Bayreu- 
ther  Festspiele  als  rassisch  oder  po-  1 
litisch  unerwünscht  umkamen? 

Solcher  Art  sind  die  meist  liebe- 
voll ausgestatteten  Kataloge  Bae- 
dekers. der  übrigens  “zweigleisig" 
arbeitet.  Das  heisst,  er  sammelt 
auch  Memorabilia  der  im  Dritten 
Reich  “Dabeigewesenen",  und  er 
geniert  sich  nicht,  auch  dort  seine 


biographischen  Anmerkungen  zu 
■ machen. 

Zu  seinen  jüngsten  und  liebsten 
• Erwerbungen  gehört  der  Nachlass 
I des  Schriftstellers  Hans  Julius 
I Spiegel,  der  1942  in  das  italienische 
Internierungslager  (KZ)  Ferramon- 
ti  gebracht  wurde  und  1946  an  den 
Folgen  der  Haft  in  Cosenca  starb. 
In  seinen  Papieren,  die  Baedeker 
Anfang  1975  unter  abenteuerlichen  j 
Umständen  vor  der  Vernichtung 
bewahrte,  fand  er  ein  erschüttern- 
des Dokument:  Eine  original 
Tuschfeder-  und  Aquarellzeichnung  i 
des  Malers  Michel  Fingesten.  die  i 
im  KZ  Ferramonti  entstand,  “wo  j 
hinter  Stacheldraht  die  Blumen  | 
verdorrten”.  I 

Besonders  zu  erwähnen  ist  der 
25.  Jubiläumskatalog.  Allein  diese 
Publikation  verzeichnete  nicht  we- 
niger als  937  Bücher.  Briefe,  Fotos. 
Zeitschriftennummern,  Theater- 
Programmhefte,  Plakate,  etc.  Zu 
den  weiteren  Kostbarkeiten  gehö- 
ren drei  Kataloge,  die  Max  Rein-l! 
hardts  verschiedenen  Lebensphasen  ! 
gewidmet  sind  und  jede  bisher  ent-\ 
standene  Bibliographie  an  Umfang! 
übertreffen  dürften. 

Das  Antiquariat  Proszenium  er-  I 
möglicht  es  Exilforschern,  nicht 
nur  die  Epoche  von  1933  bis  1945,  ! 
sondern  auch  die  vorhergehenden  ! 
und  folgenden  Jahre  oft  bis  ins 
kleinste  Detail  zu  rekonstruieren. 
Sein  Schwur  des  Nichtvergessens  I 
hat  sich  für  die  Nachwelt  gelohnt. 

Marfa  Mierendorff 
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Angelpunkte  der 

Exilliteratur^ 

Forschung 


Ein  neues  Ärbeitszentrum 

Amerikanische  Germanisten  gründen  eine 

"'Society  for  Exile  Literature"  und  gedenken  Alfred  Döblins 


In  den  Foyers  der  New  Yorker 
Hotels  Hilton  und  Americana 
drängten  sich  die  Menschenschwär- 
me noch  dichter  als  gewöhnlich. 
Unzählige  Gruppen  standen  in  an- 
geregten Gesprächen,  lösten  sich 
rasch  wieder  auf,  und  die  einzelnen 
Teilnehmer  eilten  zu  vérschiede- 
nen  Aufzügen,  um  neue  — und 
diesmal  formellere  — Gespräche 
zu  führen. 

Die  “Modern  Language  Associa- 
tion” war  eingezogeni.  Drei  Tage 
lang  beherrschte  sie  das  Bild  in 
den  beiden  Monumentalhäusem 
und  einer  Reihe  kleinerer  Hotels 
der  Stadt;  12,000  der  insgesamt 
rund  30,000  Mitglieder  der  Organi- 
sation waren  zu  der  Jahrestagung 
erschienen. 

Wie  immer  erfüllte  die  Ver- 
sammlung ihre  Rolle  als  Arbeits- 
markt. Kandidaten  für  Stellen  an 
den  linguistischen  Fakultäten  der 
Hochschulen  hielten  Umschau  und 
stellten  sich  den  einflussreicheren 
'Kollegen  vor.  Daneben  gab  es  eine 
Fülle  von  Symposien  tier  verschie- 
densten Art.  Und  ganz  am  Rande 
wurde  von  einer  deutschsprachigen 
Gruppe  eine  wichtige  neue  Organi- 
sation geschaffen.  Die  “Society  for 
Exile  Literature”  trat  ins  Leben.  , 
Die  Gründung  war  seit  langer  ; 


r Zeit  vorbereitet  worden.  Ein  Sat- 
‘ Zungsentwurf  war  bereits  zur  Hand. 

Er  wurde  nach  kurzer  Diskussion 
. gebilligt,  zusammen  mit  dem  vorge- 
I schlagenen  Vorstandsgremium.  Prä- 
sident ist  der  Leiter  der  germani- 
stischen Fakultät  der  State  Univer- 
sity of  New  York  in  Albany,  John 
M.  Spalek,  als  Herausgeber  des 
Sammelwerks  “Deutsche  ExiLLite- 
ratur  jn  den  USA”  und  als  Autor 
einer  Ernst  - Toller  - Bibliographie 
weitbekannt;  Vizepräsident  Guy 
Stern,  der  jetzt  an  der  Wayne  State 
University  in  Detroit  wirkt  und 
eine  im  Druck  begriffene  Alfred- 
Neumann-Anthologie  mit  Biogra- 
phie geschaffen  hat;  Sekretär  Wolf- 
gang D.  Elfe,  der  Germanist  der 
University  of  South  Carolina,  Au- 
tor von  Studien  über  Curt  Goetz 
und  Emil  Bernhard.  Elfes  Fakultät 
in  Columbia,  S.C.,  wird  das  Zen- 
trum der  neuen  Organisation  bil- 
den. 

Ziel  der  Organisation  ist  — so 
heisst  es  in  den  Satzungen  — , “das 
Studium  aller  (Phasen  des  Lebens 
und  der  Werke  der  von  den  faschi- 
stischen Regimes  zum  Exil  gezwun- 
genen Autoren  anzuregen  und  zu 
fördern”.  Hauptaufgabe  sei  die  Be- 
schäftigung mit  den  deutschsprachi- 
gen Autoren,  aber  das  breitere 


•|  Spektrum  des  Exils  dürfe  nicht  aus- 
I geschlossen  werden.  Besondere 
Aufmerksamkeit  solle  den  ge- 
schichtlichen, wirtschaftlichen,  so- 
zialen und  sprachlichen  Seiten  der 
exilierten  Autoren  gelten.  Die  neue 
Gesellschaft  solle  Dokumente  zur 
Exilliteratur  sammeln  und  veröf- 
fentlichen und  biographische  und 
literarische  Studien  zum  besseren 
Verständnis  der  Autoren  unterstüt- 
zen. 

Im  Mittelpunkt  soll  die  Publika- 
tion eines  “Jahrbuchs  für  Exillite- 
ratur” stehen.  Sie  ist  durch  Förde- 
jungszusagen  von  amerikanischen 
und  europäischen  Universitäten  be- 
reits fest  unterbaut.  Das  Jahrbuch 
soll  auf  etwa  350  Seiten  alle  Pro- 
bleme des  Exilschrifttums  diskutie- 
ren und  den  Mitgliedern  der  Gesell- 
' Schaft  frei  zustehen.  Daneben  soll 
ein  jährliches  Seminar  über  Exil- 
literatur, wenn  möglich  im  Rahmen  | 
der  MLA-Tagung,  gehalten  werden. 
Weitere  Symposien  sind  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Institutionen  vor- 
gesehen. Mitteilungsblätter  sollen 
die  Mitglieder  über  die  Tätigkeit 
der  Exilwissenschaftler  auf  dem 
laufenden  halten.  Ferner  wird  an 
die  Publikation  von  Monographien, 
Essay-Sammlungen  und  Dokumen- 
ten zur  Exilliteratur  gedacht. 


Döblin  besonders  bemerkenswert 
; zu  sein.  Pfänner  stellte  seiner  Ana- 
lyse, die  sich  auf  die  Südamerika- 
Trilogie  des  Autors  konzentrierte, 
Döblins  Diktum  voraus;  “Der  ge- 
schichtliche Roman  ist  erstens  Ro- 
man und  zweitens  keine  Geschich- 
te.” 

Der  Literaturhistoriker  machte 
l^cm^n  Versuch,  das  Komplexe  des 
Döblin-Werks  auf  vereinfachende 
Formeln  zu  bringen.  Man  könnte, 
bemerkte  er,  geneigt  sein,  die  Be- 
schäftigung eines  Exilautors  mit 
Ereignissen,  die  sich  vor  drei-  oder 
vierhundert  Jahren  abspielten,  als 
eine  Flucht  aus  der  politischen 
Wirklichkeit  zu  betrachten.  Tat- 
sächlich aber  zeige  die  Döblin-Tri- 
logie  deutliche  Parallelen  zu  der  , 
europäischen  Situation  vor  und 
I während  des  Zweiten  Weltkrieges. 
Wie  die  Hitlerleute  arbeiteten  auch  '( 
die  Conquistadores  mit  den  Mitteln  , 
grausamsten  Terrors;  die  Zeichnung  ] 
Pizzarros  erinnere  an  Heinrich  ( 
Himmler.  “Die  Motive  der  politi-  | 
sehen  Barbarei  zu  verschiedenen  ^ 
Zeiten  waren  die  gleichen;  was  sich  j 
geändert  hatte,  waren  lediglich  die  ^ 
Methoden.” 


I Es  ist  kein  Zufall,  dass  es  zu 
I dieser  Neugründung  gekommen  ist. 
I Seit  dem  Verschwinden  der  For- 
schungsstelle  in  Stockholm  ist  der 
Mangel  eines  internationalen  Zen- 
trums, das  koordinierend  die  Fä- 
den zusammenzieht,  deutlich  emp- 
funden worden.  Gewiss,  die  Uni- 
versität Hamburg  hat  eine  voh 
I Hans-Albert  Walter,  dem  Nach- 
folger des  verstorbenen  Hans 
Wolffheim,  geleitete  Arbeitsstelle. 
Aber  die  Forschungstätigkeit  in  den 
USA  ist,  im  Ganzen  gesehen,  weit 
umfangreicher  und  reicher  als  das 
Werk  in  der  Bundesrepublik.  In 
allen  Teilen  der  USA  gibt  es  Uni- 
versitäten, deren  Germanisten  die 
Untersuchung  der  Exilliteratur-Pro- 
bleme nach  allen  Seiten  stimulie- 
ren. (Die  führende  Rolle  Amerikas 
zeigte  sich  neuerdings  wiederum  in 
der  erfolgreichen  Oskar-Maria- 
Graf-Ausstellung,  die  gegenwärtig 
in  den  deutschsprachigen  Gebieten 
Europas  von  Stadt  zu  Stadt  wandert 
und  deren  Grundstock  Material 
aus  dem  Graf-Archiv  der  University 
of  New  Hampshire  bildet). 

* • * 

Unter  den  Vorträgen  innerhalb 
der  deutschsprachigen  MLA-Grup- 
pen  schien  mir  das  Referat  von 
Helmut  F.  Pfänner  zur  100.  Wie- j 
derkehr  des  Geburtstags  von  Alfred 


Pfänner  sieht  den  Schlüssel  zu 
Döblins  Denken  in  dem  Schlussteil 
der  Trilogie,  der  im  20.  Jahrhun- 
dert spielt.  Hier  wolle  Döblin  zei- 
gen, “wie  die  Überbetonung  der 
Vernunft  eine  Vereinseitigung  der 


Wolfgang  D.  Elfe, 
der  Sekretär  der  neugegründeten 

“Society  for  Exile  Literature” 

menschlichen  Fähigkeiten  zur  Fol- 
ge hatte  und  die  Voraussetzung  für 
einen  Umschlag  ins  irrationale  Den- 
ken gegeben  hat”;  wie  “der  Dschun- 
gel der  Natur  allmählich  vom 
Dschungel  der  Maschinen  und  mo- 
dernen Ideologien  abgelöst  wurde”. 

Im  Gegensatz  zu  den  Verfassern 
.anderer  historischer  Roman  wie 
Gustav  Freytag  und  Felix  Dahn 
gehe  es  Döblin  nicht  darum,  einen 
historischen  Stoff  im  Sinne  des 
eigenen  Einverständnisses  zu  “mobi- 
lisieren”, sondern  um  die  Entlar- 
vung des  Entarteten.  Man  vermöge 
in  Döblin  keine  Patentantwort  auf 
die  Probleme  des  Tages  zu  finden, 
wohl  aber  einen  Hinweis  darauf, 
dass  “die  Katastrophen  unserer 
Zeit  als  Folgeerscheinung  eines 
weltanschaulichen  Nihilismus  zu 
sehen  sind,  der  schon  mit  dem  An- 
bruch der  Neuzeit  begann”. 

Will  Schaber 


c5  Dass  Saarbrückens  kulturelle  In- 
^ stitutionen  lebendig  pulsieren,  ist 
^ seit  langem  bekannt.  Musikkenner 
g der  ganzen  Welt  schätzen  das  Kam- 
^ merorchester  des  saarländischen 
^ Kunufunks.  das  der  leider  früh  ver- 
storbene  Karl  Ristenpart  zu  einer 
Q erstrangigen  Organisation  gestaltet 
hat.  In  den  letzten  Jahren  hat  die 
Universität  des  Saarlandes  durch 
das  Werk  ihrer  germanistischen  Fa- 
^ ^ultat  von  sich  reden  gemacht. 
2 bin  grosser  Tag  in  ihrem  Kalender 
^ war  der  6.  November  1970.  Man 
P feierte  die  90.  Wiederkehr  des  Ge- 
burtstags  von  Robert  Musil  auf 
eine  ungemein  sinnvolle  und  weit 
tragende  Weise:  durch  die  Schaf 
fung  einer  Robert-Musil-Arbeits 
stelle. 

Das  bedeutsame  Ereignis  war  das  ! 
Resultat  der  Bemühungen  einer 
ausserordentlichen  Frau,  der  fran-  c 
zösischen  Germanistin  Prof.  Marie-  F 
Louise  Roth.  Die  gebürtige  Eisäs-  E 
serin,  die  jetzt  in  Brüssel  lebt  und  2 
an  zwei  Tagen  der  Woche  in  Saar-  v 
brücken  Seminare  hält  und  Dokto-  si 
randen  betreut,  war  am  Ende  ihrer  B 
Studienzeit  ganz  zufällig  auf  Robert  u 
Musils  Werk  gestossen.  Sie  hatte 
ihren  alten  Buchhändler  in  Strass-  ei 
bürg  nach  einer  Ferienlektüre  ge-  in 
fragt.  Seine  Empfehlung;  “Der  ki 
Mann  ohne  Eigenschaften”.  Damit  E 
begann  ein  Enthusiasmus,  der  sich  K 
in  lange,  zähe  Forschungsarbeit 
übersetzte.  Marie-Louise  Roth  trat  se 
mit  dern  Herausgeber  des  Musil-  sif 
Buchs,  Adolf  Frise,  in  Verbindung  E> 
suchte  nach  Freunden  des  Dichters  sp 
wie  Franz  Theodor  Csokor  und  Os- 
kar Maurus  Fontana,  traf  Men- 
schen. die  Musil  als  “Modelle"  für 
seine  Gestalten  gedient  hatten. 

Ihre  — natürlich  Musil  gewid- 
; Habilitationsschrift  war 
nur  ein  Meilenstein  ihrer  For- 
Unausgesetzt  jagte  sie 
nach  Musil-Dokumenten.  Sie  sam- 
melte  Erstdrucke  der  Werke,  Zei- 
tungs-  und  Zeit.schriftenartikel  von 
Ihm  und  über  ihn.  Theaterkritiken 
mit  eigenhändigen  Korrekturen  des 
Dichters  und  vereinzelte  Manu- 
skriptsciten. 

Ein  Musil-Symposium  in  Saar- 
brücken 1973  trieb  die  Arbeit  wei- 
ter voran.  Und  im  Sommer  des  Vor- 
jah^res  kam  der  logische  nächste 
Schritt:  die  Verbreiterung  der  Basis. 

In  Wien  wurde  eine  Internationale 
Robert-Musil-Gescllschaft  ins  Le- 
ben gerufen,  mit  der  österreichi- 1 


« 

Saarbrücken  koordiniert 

Musil-F  orschung 


n- Ischen  Hauptstadt  als  juristischem 
ist  Sitz  und  Saarbrücken  als  Arbeits- 
ler  stellte.  Das  Patronat  übernahm  der 
m-  österreichische  Bundeskanzler  Dr. 
en  Kreisky;  Präsidentin  wurde  Marie- 
ir-  Louise  Roth;  ausser  ihr  gehören 
er  dem  Spitzenkuratorium  u.a.  an: 
et  André  Malraux,  Ignazio  Silone, 
!h  Kesten  und  Elias  Canetti, 

-fl  Erstes  Ziel  ist  eine  Leseausgabe  der 
a-  Werke  Musils;  für  die  weitere  Zu- 
L kunft  ist  eine  historisch-kritische  ' 
-f  Edition  geplant.  In  einer  darauffol-  ' 
pnden  Besprechung  im  Deutschen 
Literatur-Archiv  in  Marbach  wurde 
ein  Redaktionskomitee  eingesetzt, 
das  in  Saarbrücken  zu  seiner  ersten 
Arbeitstagung  zusammentraf. 

Obwohl  der  Musil-Nachlass  sich 
seit  1970  in  der  Österreichischen  i 
s Nationalbibliothek  befindet,  bleibt  ! 
r Saarbrücken  weiter  Koordinations- ' i 
- ort  der  Musil-Dokun.entation.  Prof. 

■ Roth  und  ihr  As.sistent,  Karl-Heinz 
• Danner,  beantworten  die  wachsende 
I Zahl  der  Anfragen  von  Literatur- 
Wissenschaftlern  über  Musil  und 
seinen  Kreis,  zu  dem  auch  Franz 
Blei,  Alfred  Polgar,  Bela  Balazs 
I und  Alfred  Keer  gehörten. 

Das  Interesse  an  dem  Dichter”,  ' 
erklärte  Danner  bei  einem  Besuch 
m New  York,  “ist  ein  globales.  Wir 
korrespondieren  mit  Ost  und  West, 
Europa  und  den  USA,  Japan  und 
Korea.” 


Aber  obwohl  Musil  im  Zentrum 
[seiner  gegenwärtigen  Arbeit  steht, 
sieht  Danner  die  Notwendigkeit,  die 
Exilliteratur  in  einer  weiteren  Per- 
spektive zu  betrachten:  “Wir  haben 
uns  in  der  Bundesrepublik  bisher 
wohl  allzu  sehr  auf  die  ‘grossen’ 


I I Schriftsteller  wie  Thomas  Mann 
^ konzentriert  und  dabei  vergessen, 

r dass  es  in  der  Emigration  andere 

• wertvolle  und  wesentliche,  wenn 

• auch  weniger  bekannte  Schriftstel- 

I I ler  gab  und  gibt,  die  reichere  Aus- 
sagen zu  machen  haben  als  die  mei- 
sten jungen  Autoren.  Wer  unter 
unseren  Gymnasialschülern  oder 
auch  -Lehrern  kennt  zum  Beispiel  I 
Hans  Sahl?” 

I Danner,  ein  Mann  der  jüngeren 
[Generation,  Pfälzer  von  Geburt, 
hatte  eine  kaufmännische  Lehre  in 
Deutschland  hinter  sich,  als  er 
('"aus  Sturm  und  Drang”)  nach  Ka- 
nada auswanderte.  Durch  harte  Ar- 1 
beit,  erst  als  Laufbursche,  dann  als 
Ange.stellter  der  kanadischen  Bah 
nen  gelang  es  ihm,  sich  durchzu- 
schlagen, das  Abitur  nachzuholen 
und  an  der  Laurentian  University 


1 1 zu  studieren.  Schliesslich  kehrte  er 
. I nach  Deutschland  zurück,  wo  er 
:|  jetzt  seine  Magisterarbeit  — über 
I Musil  — beendet  hat. 

“Während  meiner  Hochzeitsreise 
j in  Rom  wurde  ich  auf  einen 
mir  noch  unbekannten  Exilautor 
aufmerksam”,  erzählt  Danner.  “Ich 
traf  Hermann  Kesten,  der  mich 
fragte:  ‘Sie  kommen  aus  dem  Saar- 
land — kennen  Sie  Gustav  Regler?’ 
Feh  musste  gestehen,  dass  ich  den 
Namen  nie  gehört  hatte.” 

Seitdem  bemüht  Danner  sich  dar- 
|urn,  den  Nachlass  des  im  Saarland 
geborenen  Exilautors  der  Öffent- 
lichkeit zugänglich  zu  machen  (die 
Papiere  sind  gegenwärtig  noch  in 
den  Händen  der  dritten  Frau  des , ' 
■Schriftstellers,  Peggy  Regle 
Mexiko). 

Regler  war  in  der  grossen  Aus-  ' 


Karl-Heinz  Danner 


, Stellung  “DokumerRation  deutsche! 

Literatur  im  Exil”  in  Saarbrücker 
, 1973  prominent  vertreten.  Ein  Film 
des  saarländischen  Rundfunks  stell 
te  seine  Lebensgeschichte  dar. 

An  dem  Aufbau  der  extensiven 
Ausstellung  hatte  Danner  entschei- 
denden  Anteil.  Den  Grundstock  des 
Materials  bildeten  Exponate  aus  der 
Wormser  Ausstellung  “Verboten, 
verbannt  — verdrängt?”  Sonderab- 
teilungen  waren  den  Asvlgebieten 
Saarland  (1933-1935)  und  Schweiz 
(1933-1945)  gewidmet. 

Die  Veranstaltung  fand  im  Rah 
men  der  15.  saarländischen  Hoch 
schulwoche  statt;  Universität. 
Volkshochschule  und  Rundfunk  ar- 
beiteten eng  zusammen.  Saarhrük- 
ken  gab  der  Ehrung  der  Exillitera- 
tur den  offiziellen  Stempel. 

Will  Schaber 


VzN 
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f ^ Noch  vor  wenigen  Jahren  bluh- 
^ te  die  Literatur  über  die  Exil-  ? 

^ literatur  im  Verborgenen;  eine 
relativ  kleine  Gruppe  von  Publi- 
Rationen  von  Spezialisten  für 
< Spezialisten.  Inzwischen  ist  sie 
^ — alle  Dämme  brachen  — eine 
deutlich  sichtbare  Kategorie  »e- 
worden,  auf  vielen  Selten  und  in 
p vielen  Ländern  beträchtlich  »e- 
^ wachsen.  Aus  einer  Sache  Einge- 
p weihter  wurde  fast  eine  cause 
celèbre.  Studien  über  die  gene- 

3 feilen  und  besonderen  Aspekte  l 
2 ...  Doktorate  . . . Seminare  . . . 

^ Ausstellungen  . . . Funksendun- 
p gen  . . . Zwei  Internationale  Kon- 
< I giesse  in  kurzer  Folge  ein  dritter 

für  1975  (in  Wien)  ik  Vorberei- 
tung . . . Die  Bio-Bibliographie 
der  Exilliteratur  von  Sternfeld- 
Tiedemann  bereits  in  zweiter  Herbe 
• • • mit  Dl 

Aber  das  Interesse  war  bisher  Direkt 
auf  die  Literatur  ini  engeren 
Sinne,  auf  “beUes  lettres”,  und 
auf  die  Publizistik  konzentriert 
Die  Bezirke  der  Kunst,  Wissen- 
Schaft,  Technik,  Wirtschaft,  So-  geineii 
zialarbelt  spielten  eine  stiefmüt- 
terliche  Rolle  — und  der  “com- 
nion  man”  gar  keine.  Haupts 

Hier  hakt  das  Projekt  einer  ^‘iefari 
. neuen  Veröffentlichimg  ein.  Seit  Strauss 
einiger  Zeit  sind  Vorarbeiten  für  Remise 
ein  allgemeines  “Wer  ist  Wer”  sehen 
der  deutschsprachigen  Hitler-  Gruppe 
Emigration  im  Gang.  Die  neue  ^ 

Dokumentation  wird  vier-  bis  Plante 
sechstausend  Persönlichkeiten  schlosst 
erfassen,  ohne  Rücksicht  auf  Re-  scher  w 
ligion,  Politik  und  Nationalität  scheine 
Auf  rund  1000  Seiten  soll  ihre  “Intern 
Geschichte  prägnant  und  leben- 
dig erstehen. 

“Wir  wollen  das  menschliche 
Profil  der  Emigration  zeigen”, 
sagt  der  Initiator  des  Projekts 
der  New  Yorker  Historiker  Her- 
bert A.  Strauss.  “Es  wird  also 
keine  Elite-Story  werden  son-  ^ 
dem  die  Registrierung  repräsen-  ^ 
tatlver  Schicksale.  Ein  Mann  war 
vielleicht  Richter  ln  Deutschland 
und  landet  ln  einem  KiBbutz  ' 
in  ^rael.  Mit  grosser  Elastizität 
fugt  er  sich  in  das  neue  Leben  ^ 
ein  und  leistet  einen  wichtigen 
Beitrag  dazu.  Das  wollen  wir  - 
heraussteilen:  die  schöpferische 
Antwort  der  zur  Emigration  Ge-  " 
zwungenen.” 

Quellen  der  neuen  Publikation  r 
werden  bereits  bestehende  Nach-  r 
Schlagewerke  und  Kataloge,  da-  1 
neben  Interviews  und  eine  weit-  c 
weite  Korrespondenz  sein  die 
sich  bis  nach  Südafrika  und  Au- 
stralien erstreckt.  Als  Partner  »c-  v 
wann  Strauss  das  Münchener  In-  v 
stltut  für  Zeitgeschichte,  das  be-  I 
relts  unabhängig  einen  grossen 
Fundus  von  Rohmaterial  gesam- 
melt hatte. 

“Die  Idee  des  Ganzen",  be-  1 
merkt  Strauss,  “stammt  eigent-  i 
hch  von  meiner  Frau.  Die  Anre-  It 
gung  hatte  sie  aus  einer  Zel-  h 
tungsmeldung  über  Nobelpreise  j'i 
gewonnen.  Zwei  New  Yorker  Wis-  ot| 
senschaftler  waren  gleichzeitig 
ausgezeichnet  worden.  Der  eine  in 
war  ein  deutscher  Jude  der  e 
zweite  ein  Ungar.  Beide  waren  th 
Emigranten.  War  es  nicht  an  der  d, 

Zeit,  ein  allgemeine.s  “Wer  1«^  b» 

Wer”  der  Emigration  herauszu-  "i 
bringen?” 

Später  traf  Strauss  zwei  Mit-  yoi 
arbelter  des  Münchener  Instituts,  ; e.. 


Wer  ist  Wer  der  Emigration 
im  Entstehen  begriffen 


Herbert  Strauss  erklärt  zwei  neue  Projekte 


mit  Tagung  in  London  1946 

Direktor  in  Basel  und  Dr  Fiiv-on  lir*****  B’nai  B’rith. 

1»  «r i • _ 


Dr.  Martin  Broszat  und  Dr  Wer- 
ner Röder.  In  kurzer  Zelt  war-  ein 
gemeinsamer  Plan  zurechtgezim 
mert  Und  eine  Arbeitsteilung: 
die  Münchener  würden  ln  der 
Hauptsache  die  politische  und 
uterarische  Emigration  visieren 
Strauss  und  seine  Helfer  die  aka- 
demischen Berufe  und  den  jüdi- 
schen Sektor.  Gewisse  andere 
Gruppen  wurden  auf  geographi- 
scher Basis  aufgeteilt.  Das  ge- 
plante Handbuch  soll  1976  abge- 
schlossen werden  und  in  engli- 
scher wie  deutscher  Ausgabe  er- 
scheinen (voraussichtliche  Titel: 
International  Biographical  Dic- 


Uonary  of  Persecutees  from  Nazi 
“Biographisches 
Handbuch  der  deutschsprachi- 
gen Emigration”). 

* » • 

^r'^ert  Strauss  ist  das 
Wer  ist  Wer”  nur  ein  Teil  seiner 

Weik  der  Emigration.  Ein  ande- 

geht  auf  die 
ff«  Council  of  Jews 

from  Germany  1969  zurück,  der 
Geschäftsführer  der 
New  Yorker  Federation  of  Jews 
hpfi"  Gentral  Europe  in  London 
beiwohnte.  Er  befürwortete  da- 
rn^ etoen  Plan,  die  Tätigkeit 


I des  Council  kulturell  stärker  zu 
I akzentuieren.  Sein  konkreter 
Vorschlag:  ein  Kollektivwerk 
Uber  die  Geschichte  der  jüdi- 
schen Einwanderer  der  Hitler- 
Periode  in  den  wichtigsten  Zen- 

Bald  waren  Forschungen  in 
England,  Frankreich  und  in  den 
yt>A,  etwas  langsamer  auch  in 
Israel,  im  Anlauf.  In  New  York 
entstand  die  Research  Founda- 
tion  for  Jewish  Emigration  als 
treibende  organisatorische  Kraft 
eine  steuerfreie  Stiftung,  für  die 
der  Council  einen  “feed  money”. 
Beitrag  leistete.  Strauss  selbst 
ging  mit  drei  Assistenten  der 
zweiten  Generation”  ans  Werk 
extensiver 

mündlicher  Geschichtsschrei- 
200  Wortführer  der 
jüdischen  Gemeinschaft  wurden  i 
Mlt^mif«”^  Tonband  interviewt.  ] 
SII  Stipendien,  die  j 

f sollen  eine  s 

Liste  der  einschlägigen  amerika-  ] 
nischen  Archive  und  eine  Biblio.  i 
graphie  der  wichtigsten  Bücher  r 
und  Artikel  über  die  Entwlck 
lung  der  jüdischen  Einwanderer  J 
erarbeitet  werden.  s 

^teses  neu-  f 
ge-chaffene  Wort  bezeichnet  das  d 
Forschungsziel.  In  anderen  Wor-  r 
ten:  die  Art  und  Weise,  wie  sich  a 
die  Einwanderer  mit  der  Kultur  s 
des  neuen  Landes  auseinander-  si 
gesetzt  haben.  Neben  der  Ein-  e, 

S Zielländer  I' 

und  der  Demographie  der  Ein- 
wanderer  sollen  deren  soziale  K 


und  gesellschaftliche  Rolle  un- 

I tersucht  werden,  ihre  Entwick- 
lung als  (vor  allem  auch  religi- 
öse) Gemeinschaft  und  ihr  Bei- 

Itrag  zu  den  verschiedensten  Le- 
bensgebieten  des  Einwanderungs- 
landes.  Strauss  und  die  Mitarbei- 
ter des  Projekts  differenzieren 
zwischen  drei  Emigrantentypen; 
m Exulanten,  der  sich  gegen. 

er  bewusst 

'k  dem  Immigranten, 

I der  sich  der  traditionellen  Ein- 

'1-  wanderungs- Perspektive  etwa 

r-  d^  liberalen  Nationalismus  der 
e*  gegenübersieht,  und  dem 
J^den  der  seine  Wanderung 
na(A  Lsrael  aus  tiefstem  Grunde 
n ^e*^dern  als  Rück- 

n kehr  aus  dem  Exil  betrachtet 

k einer  der  letz- 

ten Schuler  Leo  Baecks,  bringt 
- bedeutende  Qualitäten  der  Erzie- 
w"?  “ff  Erfahrung  für  sein 
Werk  mit.  Der  gebürtige  Würz- 
SF!'  ^Jahrgang  1918)  macht« 

: das  Abitur,  an 

r der  Jüdischen  Ge- 

melnde  in  der  Joachiinsthaler- 
• Strasse.  Vorher  hatten  die  Nazis 
den  als  Hilfsrabbiner  tätigen 
I Jungen  zu  Strassen  fegerdiensten 
gezwungen,  über  die  “grüne 
Grenze”  entkam  er  nach  länge- 
rer  Untergrund-Existenz  in  die 
Schweiz,  studierte  in  Bern  Ge- 
schichte,  doktorierte  summa  cum 

das 

dfm  Nach 

dem  Kriege  landete  er  in  New 

York,  wo  er  seit  1960  an  der  hi- 
sterischen  Fakultät  des  City  Col. 

ordentlicher 
Strauss  sitzt  ln 
jüdischer 

Oipnisationen.  Er  wurde  als 
I Autor  einer  grossen  Reihe  von 
Studien  zur  Geschichte  des  deut- 
Apnrf“  Ju^ntums  und  als  Vortra- 
- neuerding.> 
auch  durch  seine  Rede  auf  dem 
gelten  Exilliteratur-Kongress  in 
Kopenhagen.  Wül  Schaber 
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Wer  erinnert  sich  noch  der  “Uni- 
versity in  Exile”?  N.ur  für  eine 
von  älteren  Emigranten 
und  Fachgelehrten  ist  der  Name 
^n  Begriff.  Und  doch  war  diese 
Gründung  im  Jahre  1933  eine  Tat, 
die  in  der  Geschichte  des  New 
Yorker  akademischen  Lebens  nicht 
verblassen  wird.  I 

Es  war  die  Geburt  der  Vision 
von  Alvin  Johnson,  der  aus  dem 
wissenschaftlichen  Verlust  des  Na- 
■zireichs  einen  Gewinn  für  die 
USA  machte.  Er  rettete  eine  grosse 
^ahl  hervorragender  gefährdeter 
Gelehrter  und  siedelte  sie  als  Grup- 
pe in  der  “New  School  for  Social 
Research”  an.  In  kurzer  Zeit  hatte 
Johnson  die  Geldmittel  für  den 
Start  beisammen.  Er  holte  Spitzen- 
experten vor  allem  auf  dem  Gebiet 
der  Sozialwissenschaften  — den 
früheren  preussischen  Staatssekre- 
tär Hans  Staiudinger,  die  National- 
okonomen  Emil  Lederer,  Eduard 
Heimann  und  Arthur  Feiler,  den 
Soziologen  Albert  Salomon,  den  ' 
Staatsrechtler  Arnold  iBreöht,  die  ' 
^zialpohtikerin  Frieda  Wunder-  1 
lieh,  den  Psychologen  Max  Wert- 
heimer. 


Ein  Katalog  als  Kompass 

John  Spaleks  Archiv-Quellenwerk 

bietet  Historikern  eine  wertvolle  Stütze 


■ narius  der  New  York  State  Univer- 
• sity  in  Albany.  Spalek,  Bibliograph 
I und  Ernst  Tollers  Mitherausgeber 
! der  gesammelten  Werke  des  Dich- 

■ ters,  stiess  auf  die  Lücke  während 
seiner  Recherchen  für  ein  giganti- 
sches Werk  (1  133  Seiten!),  das  un- 
ter dem  Titel  “Guide  to  the  Archi- 
val Materials  of  the  German-Speak- 
ing Emigration  to  the  United  States 
after  1933”  (“Verzeichnis  der  Quel- 1 
len  und  Materialien  der  deutsch- 
sprachigen Emigration  in  den  USA 
seit  1933”)  bei  der  University  Press 

Virginia  in  Charlottesville  er- 
schienen ist.  Ein  zweiter  Teil  des 
Werks  soll  in  einigen  Jahren  folgen. 
Er  soll  die  Nachlasspapiere  weiterer 
Gelehrter,  Künstler  und  Schriftstel- 
ler der  lErnigration  verzeichnen, 
deren  Lokalitäten  in  der  Zwischen- 
zeit  ermittelt  werden  konnten.  Und 
in  Verbindung  damit  wird  Spalek 
unter  dem  Rat  und  der  Mitarbeit 
des  seinerzeitigen  Dekans  der  “Uni- 
versität im  Exil”,  Hans  Staudinger, 
an  der  State  University  in  Albany 
ein  grosses  Archiv  der  früheren 
Emigranten-Hochschule  anlegen. 


den  Bezug  von  Ablichtungen  auf 
dem  Korrespondenzweg  ermögli- 
chen. 

Man  weiss,  dass  europäische  In- 
stitutionen — allen  voran  das  Spe- 
zialarchiv der  Eidgenössischen 
Technischen  Hochschule  in  Zürich! 
— den  grössten  Teil  der  Papiere 
über  Leben  und  Werk  Thomas 
Manns  beherbergen.  Dennoch  er- 
fordert die  Registratur  des  in  den 
USA  vorhandenen  Materials  nicht 
weniger  als  zwanzig  enggedruokte 
Seiten.  Oie  Princeton  University 
allein  hat  verschiedene  Sammlun- 
gen. Eine  geht  unter  dem  Namen 
des  Dichters,  daneben  gibt  es  die 
Caroline  Newton  Collection,  die 
Molly  Shenston  Papers  und  die 
Papers  of  Aibert  Einstein.  Aber  der 
Thomas-Mann-Forscher  muss  auch 
Bestände  an  den  Universitäten 
Yale,  Harvard,  Columbia,  Indiana, 
New  Hampshire,  Syracuse,  Stan- 
ford, California  (Riverside,  Santa 
Barbara,  USC),  Iowa,  Chicago,  ' 


f Minnesota,  Boston,  Pennsylvania 
■ und  Duke  durchpflügen  und  nach- 
sehen,  was  ihm  die  New  York  Pub- 
lic Library,  die  Library  o'f  Con- 
gress und  (ganz  besonders!)  das 
Leo  Baeck  Institute  in  New  York 
zu  bieten  haben. 

Marbach  besitzt,  worauf  un- 
längst hier  hingewiesen  wurde,  das 
nunmehr  geordnete  grosse  Archiv 
des  früheren  “Au.fbau”-Chefredak- 
teurs  Manfred  George.  Aber  der  in 
den  Vereinigten  Staaten  verbliebene 
Teil  der  George-Dokumentation  1st, 
wenn  auch  nicht  quantitativ,  so 
doch  qualitativ  bedeutsam.  Spalck 
notiert  George-^Bestände  in  der 
Lion  Feuchtwanger  Memorial  Li- 
brary an  der  University  of  South- 
ern California,  in  den  Paul-Tillich- 
und  Richard-iBeer-Hofmann-Samm- 
lungen  der  Harvard  University,  den 
Benjamin  W.  Huebscli  Papers  der 
Library  of  Congress  und  der  Alma 
Mahler-Werfel  Collection  der  Uni- 
versity  of  Pennsylvania.  Das  Mate- 


John  M.  Spalefc 


Schon  im  Herbst  1933  war  die 
Universität  im  Exil”  im  Schwung. 
Und  bereits  im  folgenden  Frühjahr 
hatten  die  emigrierten  Wissen- 
schaftler ihre  eigene  Zeitschrift, 
Social  Research”. 

Noch  gibt  es  keine  Geschichte 
der  einzigartigen  Institution.  Dessen 
wurde  sich  neuerdings  John  M. 
Spal^  bewusst,  der  bekannte  Exil- 
forscher  „und  germanistische  Ordi- 


I Breite  des  vorliegen 

den  Quellennachweis-Bandes  sind 
fr  seinem  Vorwort  zitiert 

bpalek  die  Schätzung  Laura  Eermis 

- die  die  Gesamtzahl  der  emigrierten 

’ '-Vissenschaftler  aut 

20,000  ansetzte.  Etwa  70  Prozent 
e davon  kamen  aus  den  deutschspra 
n chigen  Gebieten  Europas.  Und  da 
. von  wurden  rund  700  von  Spaleks 
Forschungsteam,  — zu  dem  neben 

- Ihm  selbst  Adrienne  Ash  und  San- 
dra H.  Hawrylchak  gehörten  — 
in  Betracht  gezogen.  Eine  vier  Jahre 
hindurch  geführte  Korrespondenz 
zahllose  Telefonate  und  ausführli- 
che Interviews  ergaben  die  in  dem 
Handbuch  verzeichneten  Fakten. 

Das  Buch  schliesst  nur  Material 
ein,  das  sich  in  den  Vereinigten 
Staaten  befindet.  Viele  Nachlässe 
von  Emigranten  sind  nach  Europa 
gewandert.  Trotzdem  gibt  es  auch 
in  solchen  Fällen  meist  ein  erstaun- 
liches Mass  ergänzender  Papiere 
die,  teils  in  Archiven,  teils  in  pri- 
vater Hand,  in  Amerika  verblieben 
sind.  Das  bedeutet,  dass  Forscher 
von  beiden  Seiten  des 
Atlantiks  einholen  müssen  Aber 
die  detailierten  Nachweise  des 
Quellenbandes  werden  ihnen  in  Zu- 
kunft oft  eine  Reise  ersparen  und  | 


ene  University  in  Albany 

1st  ™ Katalog  heisst,  “im 

^ ’ wesentlichen  eine  Sammlung  von 
lek  derZeitungsausschnitte 

dW  George,  zusammengestellt  nach 

. . Sammelmappen,  die  sich  im  ‘Auf- 
th-  -Büro  befinden”;  die  Artikel 

. ■ stammen  aus  der  Zeit  von  1940  bis 
zu  Georges  Tod  1965.  Und  im  Leo 
len  Institute  findet  sich  neben 

jgj.  vereinzelten  Briefen  eine  von  Kurt 
na  erarbeitete  Zusammen- 

_.  Stellung  biographischen  Materials 
über  Manfred  George. 

— Neben  Schriftstellern  sinä  in  das 
Register  Künstler,  Musiker,  Sozial- 
wissenschaftler, Physiker,  Mafhe- 
matiker,  Juristen,  Politiker  und 
Filmleute  einbezogen,  neben  Pro- 
minenten die  Vergessenen.  Ich  ha- 
be mich  besonders  über  den  aus- 
führlichen Hinweis  auf  Friedrich 
Saliy  Grosshut  gefreut,  dessen  har- 
tes Schicksal  wie  kaum  ein  zweites 
die  Emigration  symbolisiert.  Gross- 
huts Nachlass  hat  dank  der  Rührig- 
keit und  Weitsicht  des  Germanisten 
Helmut  Pfänner  an  der  University 
of  New  Hampshire  eine  Stätte  ge- 
I funden,  an  der  das  Werk  weiterle- 
ben wird,  zum  mindesten  für  die 
Geschichtsschreiber,  und  vielleicht 
(es  geschehen  ja  manchmal  noch 
Wunder)  wird  eines  Tages  ein  Ver- 
leger die  wertvollen  unveröffent- 
lichten Manuskripte  Grosshuts  pu- 
blizieren. Auch  hier  hat  das  Leo 
Baeck  Institute  bedeutsames  ergän- 
zendes Material. 

Vierzig  Jahre  liegen  zwischen 
den  Anfängen  der  Emigration  und 
der  Arbeit  an  dem  Quellenband. 
Aus  diesem  Grund,  bemerkt  Spalek, 
sei  es  in  einer  Anzahl  von  Fällen 
schon  nicht  mehr  möglich  gewesen, 
authentische  Informationen  aus  er- 
ster Hand  zu  erlangen.  Und  er  fügt 
hinzu,  er  und  seine  Mitarbeiterin- 
nen hätten  den  permanenten  Ver- 
lust wertvoller  Dokumente  feststel- 
len müssen,  “weil  Erben  oder 
Freunde  von  Immigranten  Materia- 
lien, deren  geschichtlicher  Bedeu- 
tung sie  sich  nicht  bewusst  waren, 
schon  vernichtet  hatten”. 

Das  gibt  zu  denken.  Es  ist  darum 
erfreulich,  aus  dem  Band  zu  erse- 
hen, dass  verschiedene  Emigranten 
ihre  Papiere  bereits  zu  Lebzeiten 
an  Institute  vermacht  haben.  Zu 
ihnen  gehört  der  Historiker  Helmut 
Hirsch,  ein  alter  Freund  des  “Auf- 
bau”. Fünfzehn  Archivkästen  mit 
seinen  Papieren  finden  sich  im  Leo 
Baeck  Institute,  eine  weitere  Samm- 
lung  wird  von  Albany  betreut. 

I Für  alle  Zeithistoriker  ist  der 
Quellenband  ein  “Muss”.  Sein  Zu- 
standekommen ist  ganz  besonders 
der  Deutschen  Forschungsgemein- 
schaft in  Bonn-Bad  Godesberg  zu 
danken,  deren  Verständnis  und 
Grosszügigkeit  die  Erforschung  der 
Exilliteratur  schon  seit  Jahren  vor- 
angetricben  hat,  aber  auch  der  Or- 
ganisation National  Endowment  for 
the  Humanities  in  Washington  und 
der  Deutschen  Bibliothek  Frank- 
furt. 

Will  Schaber 
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Angelpunkte  der 
Exilliteratur^ 


Jellmcks?  Der  18X6  in  Brünn  ge- 
horenc,  1949  als  Em.gran,  in  Los 
Angeles  versiorhcne  Dichter  Autor 
eindrucksvoller  Novellen  und  einer 
Cieschichte  der  “Cicistes-  und  I e- 
hensi^ragodie  der  Hnkcl  Cioelhe;” 

'•‘■■hzeiten  we- 
'^‘‘h'-'-cheinlich  hat 
sc  n binzelgangertum  dieses  Schick- 
sal entscheidend  mitbcstimnit.  Jel- 
inek vermied,  wie  einer  seiner 
Freunde  es  ausdrückle,  “jede  Be- 

Wechslern"^'l'  ^t””  “nil 

echslern  der  I.iteratur”;  “seinem 

nicht  klettern,  er  muss  wachsen.“ 

Fm  neues  Werk  zur  Cieschichte 
(Jer  Exilliteratur  ruft  uns  Jcllinek 
ins  Ciedachtnis,  und  mit  ihm  an-  i 

Raoul  Aucrnheimer.  John  M Spa-  i 
und  Joseph  Strelka  sind  die  ^ 
Herausgeber  und  Mitverfasser  des  f 
«68seitigen  Bandes  “Deutsche  Exil  v 
literatur  seit  I9J3  i kr..i;f  i 

tFr-in^-i  a \/  . U • Raldornicn  ’ I 
\ r-incke-VerJag,  Bern  - München) 

™c„  M.l  »ird  htcf.o„  j'jr  pZ  t 

Se  öIa'‘"  Raum  _ „ 

die  USA  — anvisiert.  Später  soll  ein 

t'"Aup"rs;Se^„“’"rT^  ?; 

N»  vo^t  iS  sX,,;"'-’  ■"  '! 

Die  Arbeiten  der  zahlreichen  Fi 

füh  t habe  "‘^■^“"’nienge  üc 

m -n  ^ ^ sich  im  allL  mi 

meinen  auf  hohem  Niveau  Auch  he 

^i'ts  m,  P^-'^in<-'n.cr  Ht 

smitzen  »'■‘-'cht  sar 

un  f , ^"‘-■m  auf  die  rui 

umfangreiche  Sekundärliteratur!  t « 


Albany  präsentiert 


Regional-Panoramen 


Blick  auf  die 
State  University, 
Albany 


lek  sondern  fügen  aus  eigener  For- 
m-  schung  neue  Züge  bei.  Die  von  ih- 
Im  nen  erschio.ssene  Landschaft  ist  un- 
nd  gemein  vielgestaltig,  zumal  dem  ge- 
)a-  druckten  Buch  das  Drehbuch  zur 
Jic  Seite  gestellt  wird;  viele  der  Exil- 
les autoren  im  kalifornischen  Raum 
il.  wirkten  teilweise,  einige  aus.schliess. 
n ’ lieh  für  Hollwood. 

V-  "F'ast  jeder,  der  in  der  Holly- 
ic  wood-lndustric  als  Emigrant  beson. 
m deren  Erfolg  hatte,  gehörte  be- 
r-  reits  vor  der  Emigration  zur  intcr- 

- nationalen  Familie  der  ‘Filmleute’  “ 
schreibt  Maria  Mierendorff  in 

k emem  Aufsatz  über  Henry  Koster 
n (Hermann  Kosterlitz).  Und  das  iim- 
n reisst  die  Erfahrung  aller  Exilierten 
die  dort  arbeiteten.  Für  sic  -war  die' 
n Filmmctropole  eine  Stätte  seltener 
e Iriumphe  und  häufiger  Frustra- 

- tion.  At^r  gleichzeitig  ist  die  “Sa- 

. maritierfunktion”  Hollywoods  zu  ^ 
1 bedenken,  die  in  einer  Studie  von  ' 
. Hans-Bernhard  Moeller  gerühmt  ' 
I wird;  die  Filmstudios  halfen  zu-  s 
I sammen  mit  der  Roosevell-Regie-  • 
■ rung  und  dem  Emergency  Rescue  * 
^ '-'mv'r  grossen  Gruppe  I 

von  Tiiular-Drehbuchautoren".  <J 
Das  erste  Viertel  des  Bandes 
( .Sonderprobleme“)  ist  von  beson- 
derem Wert,  denn  hier  werden  die  ^ 
allgemeinen  Schwierigkeiten  und  h. 
J C hancen  der  Exilschrifistcller  aus-  tl 
j gelotet;  ihr  Verhältnis  zu  amerika- 
I nischen  Verlegern  und  zum  ameri-  S' 
I kamschen  Buchmarkt,  ihre  Rolle  R 
•in  den  Universitäten  und  in  der  I ‘V 
Presse,  und  die  politi.schen  Kon-  S) 
bkte.  die  m ihren  Reihen  ausge-  « 
tragen  wurden.  ‘ sc 

Eine  gewisse  Divergenz  in  den 
Autfassungen  der  Mitarbeiter  des  ha 
Muthes  ist  eher  stimulierend  als  stö-  cir 


rend;  auch  gelegentliche  themati- 
I sehe  Ubenschncidungen  schaden 
mehl.  Im  Cjanzen;  ein  neuer  Mei- 
lenstein der  Exilliteratur-For- 
schung. 


im  Die  Impulse,  die  zu  der  Publika- 
>s.  tion  geführt  haben,  gingen  von  der 
btate  University  of  New  York  in 
y-  Albany  aus.  John  Spalek  ist  der 
P oer  dortigen  germanistischen 
e-  ^akultai.  Ihr  gehört  auch  der  Mit- 
r-  crausgeber  Strelka  an.  Zusammen 
,“  mit  zwei  Kolleginnen,  Sandra 
in  Hawrylchak  und  Adrienne  Ash  he 
:r  sorgten  die  beiden  Gelehrten’  die 
Gestaltung  des  Werks. 
1,  ^”‘^m  stehen  wir  erst  am 

e Anfang  , bemerkt  Spalek.  Bis  heu- 
r Ic  sei  die  deutsche  Exilliteratur  in 
. Südamerika,  Frankreich  und  Eng- 

- natürlich  auch  in  der 
j fowjetumon  — so  gut  wie  uner- 
1 orscht.  Mehr  Dokumentarmaterial 
t müsse  aufgespürt  werden.  Auch 

- Sammlungen  von  Dramen, 

■ Erzählungen  und  Gedichten  der 

' Un  P“^*'ziert  werden. 

■ Und  ausführliches  Material  über 
die  Exilorganisationen.  ihre  Debat. 
ten  und  Kontroversen. 

als  besondere 
Aufgabe  der  Exilfor.schung  an.  den 
Niederschlag  zu  ergründen,  den 
d.is  Erlebnis  des  Exils  im  Schaffen 
der  Auttyen  gefunden  hat.  “Dieses 

Richtungen  emschlagen;  die  Ana- 
IJyse  individueller  Werke  und  die 
Synthese  einer  ganzen  literari.schen 
Kategorie  wie  sic  etwa  der  histori- 
.sche  Roman  darstclit."  l 

Für  die  Zukunft  denkt  die  Al- ! 
bimy-Gruppe  an  die  Schaffung 

■sehe  Exilliteratur  in  Südamerika 
tin  anderes  Albany-Projekt  Lst  ' 


bereits  seit  Herbst  1973  im  Rollen. 
Dabei  geht  es  um  die  systematische 
Erfassung  der  Quellen  und  Mate- 
rialien  zur  deutschen  Emigration  in 
den  USA.  Ein  grosses  Handbuch 
wird  das  Resultat  zusammenfassen 
zweisprachig,  um  die  leichte  Be 
nutzung  in  Deutschland  wie  den 
USA  zu  ermöglichen.  Finanziert 
wtrd  diese  Arbeit  von  der  Deut- 
schen  Forschungsgemeinschaft 
dem  National  Endowment  for  thè 
Humanities  und  der  Universität  in 
Albany.  “Das  Interessanteste  die- 
,ser  Arbeit"  — so  Spalek  — “sind 
die  Kontakte  mit  den  früheren  Exi- 
lierten und  ihren  Familien  und  Be- 
kannten innerhalb  der  USA  Sie 
werden  durch  einen  sehr  umfang- 
reichen iBriefswechsel,  durch  Tele- 
fonate und  Besuche  hergestellt.” 

Spaleks  Fakultät  hat  im  Lauf 
der  Jahre  einige  wichtige  Archive 
erworben,  darunter  den  Nachlass  , 
Hans  Natoneks.  eine  Fritz-von-Un-  ' 
ruh-Sammlung,  und  Manuskripte,  i 
Bücher  und  Zeit.schriften  des  vor  > 
einiger  Zeit  in  New  York  verstor-  ) 
benen  Schriftstellers  Karl  Otto  c 
Pactel.  *■ 

Albany  ist  zum  Zentrum  der  In-  ^ 


Prof  John  M,  SpaJek,  Leiter  de 
germanistischen  Fakuiät  der  Stal 
University,  Albany,  N.Y. 


nd  formation  über  Exilliteraturfrage 
XI-  m den  USA  geworden.  Seine  kooi 
e-  dinierende  Rolle  wird  von  ameri 
le  kanischen  wie  europäischen  For 
g-  Sehern  anerkannt.  Mitglieder  de 
Fakultät  nehmen  regelmässig  ai 
den  Exil-Symposien  teil.  Bereit 

ve  Fn!  Jahren  wandert  eini 

« Eoto-Ausstellung  Albanys  über  di< 
Exilliteratur  durch  Amerika.  Di< 
n-  Sammlung  von  rund  150  Grossauf, 
nehmen  wird  an  Colleges  und  Uni- 
versitaten  und  in  öffentlichen  Bi- 
bhotheken  gezeigt,  oft  in  Verbin- 
o dung  nut  einem  Vortrag  von 
Adrienne  Ash. 

- u * n*  eigentlich  nur  noch 

_ das  r roblem  der  Finanzen!”  Das  ist 
ein  Lieblingswort  .Spaleks.  Und  es 
l^zeichnet  die  einzige  Grenze,  die 
dieser  unentwegte  Aktivist  notge- 
drungen anerkennt.  Würden  die 
Subventionen  in  grösseren  Strömen 
tliessen,  so  gäbe  es  noch  viele  an- 
•uu  K ^"zys'rebende  Zielpunkte, 
kh  hoffe  , sagt  er,  “dass  es  mir  in 
Se'ingen  wird, 
entweder  eine  Zeitschrift  oder  ein 
Jahrbuch  herauszubringen.  das 
ausschliesslich  der  Erforschung  des 
Exils  gewidmet  sein  wird.  Und 
zwar  ein  Organ  ohne  thematische 
oder  geographische  Beschränkung.” 
f . entwickelt  diesen  Faden  des 

oesprachs,  indem  er  vom  Exil  als 
'?/,^/"ationalen  Phänomen 
spneht.  Unsere  Forschung,"  er- 
klärte er,  “sollte  überhaupt  kompa- 
ratistisch  ausgerichtet  sein.”  Und 
er  übersetzt  diesen  Gedanken  so- 
fort ms  Konkrete;  “Ich  habe  mich 
neuerdings  mit  der  spanischen,  pol. 
nischen  und  russischen  Exilliteratur 
und  ihrer  Problematik  beschäftigt 
Man  sieht  sehr  deutlich,  dass  das 
Erlebnis  des  Exils  viele  Ähnlich- 
keiten aufweist.  International  be- 
frachtet. macht  das  Exilschrifttum 
einen  wesentlichen  Teil  der  Lite- 
ratur des  zwanzigsten  Jahrhunderts 
Will  Schaber 


^ ^ E H AT  U R 


230  r*,  “ ®“  Lesebuch 

230  Texte  von  100  Autoren 


«r  die  DokumemS"  a?f“"ml 

“i'senfeischen  Li,4 

stens  informieren(l<»  das  be- 

äfS  “rT  HaÄ'- 
'»4-  he  ,us^  S" jS“'  “j"" 


ben  I ZuSZha'n'f  mT7m^^h  /" 

em  I politischer  literarischer  und 

'rä“  * dwU**'’'^  ~ Texte  vor,  die  aus  rf^m 

’66fZ"SÄ  ^“"■- 

™ “'»•  ÄÄ'Ä 

Laien  zni^f  k-  ''«dressierenden 

t","*  Auf  met  S 

darunter  ungerähr^'in  y n “V'®''®". 

von  Är^Zrun^-BifrS- 
lSÄt,;''1rer'’" 

'ä£h:~ 

«ewalUge  Fülle  gj,e„  wtenala  ' 

*"•  Lowentlial 


Die  deutsche  Emigration 
in  Frankreich  noch  1933 


Unter  diesem  Titel  ist  im  Verla« 
K.G.  Saur  (Münchent)  eine  Unter- 
suchung über  die  — nach  den  USA 
— zahlenmässig  grösste  deutsche 
Exilgruppe  erschienen.  Ruth  Fa- 
hian,  Aftjtorin  dieser  Schrift,  nennt 
ihre  Arbeit  albu  bescheiden  “den 
Versuch  einer  Geschichte  der 
deutschsf^raohigen  Emigration  in 
Frankreich  nach  1933”.  In  Wirk- 
lichkeit ist  das  Buch  twi  aller 
Knappheit  eine  umfassende  Über- 
sicht der  jüdischen  und  politischen 
Emigration  in  Frankreich;  über  ihre 
Zusaminiensetzung,  ihre  fast  inrHiier 
prekäre  rechtiicbe  und  wirtschaft- 
iliche  Lage,  ihre  literarische  und  po- 
litische Tätigkeit  — vor  dem  Krieg 
und  während  des  Krieges,  mit  ei- 
nem kurzen  Epilog  über  die  unmit- 
telbare Nachkriegszeit  und  die  Per- 
spektiven einer  Integration  der  noch 
verbliebenen  Emigranten  in  die 
französisohe  Cicscllschaft. 


Die  in  Paris  lebende  Ruth  Fa- 
bian stützt  sich  dabei  auf  die  ver- 
schiedenen bereits  vorliegenden 
Stufen  über  Einzelaspekte  der 
Emigration  sowie  auf  persönliche 
Zeugnisse,  und  nicht  zuletzt  auf 
ihre  eigene  Erfahrung  im  jüdischen 
wie  im  politischen  Sektor  dieser 
Emigration.  Der  Leser,  der  auch 
nur  einen  Teil  dieser  Zeit  in  Frank- 
Teich  verbracht  hat,  wird  das  eigene 
Erleben  in  einen  grösseren  Rahmen 
gestellt  sehen.  Besonders  interes- 
sant — und  erschütternd  — ist  da- 
bei die  Zusammenstellung  der  ge- 
setzlichen und  ungesetzlichen  Me- 
thoden,  mil  denen  die  Vichy-Re^ie- 
rung  die  Arbeit  der  Nazis  unter- 
stützte, ganz  im  Gegensatz  zum 
viel  liberaleren  italienischen  Besat- 
zung.sgehet.  Der  an  Einzelaspek- 
ten Interessierte  wird  in  der  Biblio- 
graphie nützliche  Hinweise  finden. 

_ George  C.  Eckstein 
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Unter  diesem  Titel  ist  Ende 
vorißen  Jahres  im  “Verlag  für 
Buch-  und  Bibliothekswesen” 
(Leipzig)  ein  196  Seiten  starkes 
Buch  erschienen,  das  die  Bio- 
und  Bibliographien  von  448  in 
Mitteldeutschland  lebenden  oder 
früher  lebenden  Autoren  enthält. 
Soweit  es  sich  vom  Ausland  her 
beurteilen  lässt,  gibt  es  in  sachli- 
cher Weise  Auskunft  über  den 
Werdegang  und  die  Leistung  die- 
ser Schriftsteller,  doch  wird  der 
günstige  Eindruck  herabgemin- 
dert durch  die  kleinbürgerlichen 
Angaben  über  Orden  und  Aus- 
zeichnungen, deren  die  Betref- 
fenden teilhaftig  geworden  sind,  ^ 


auch  wenn  es  sich  dabei  nur  um 
Orden  4.  und  5,  Klasse  handelt. 
Selbst  “lobende  Erwähnungen” 
im  Rahmen  von  Preisausschrei» 
ben  werden  angeführt. 

Von  diesen  448  Schriftstellern 
sind  weniger  als  80  aus  dem  Exil 
nach  1945  in  die  Ostzone  zurück- 
gekehrt.  Viele  dieser  80  Exil- 
rückkehrer haben  in  den  Jah- 
ren der  Naziherrachaft  Zuflucht 
in  drei,  vier,  fünf  oder  gar  sechs 
Asylländern  gefunden;  nur  19  hat 
die  Sowjetunion  Asyl  gewährt 
Von  den  388  ln  der  DDR  leben-, 
den  Autoren  sind  etwa  98%  ln 
westlichen  Ländern,  einschliess- 
lich der  Bundesrepublik,  völUf 
unbekannt  (WJSt.) 
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Varian  Fry:  Ein  vergessener  Retter 


niiMCMuiig  menr.  Für  eine 
Weile  arbeitet  er  ohne  grossen  Ertole  als 
Geschäftsmann.  1950  heiratet  er  Annette 
Riley,  die  ihm  drei  Kinder  zur  Welt  bringt. 

Die  Enttäuschung  darüber,  da.ss  nie- 
mand anerkennt,  welche  Verdienste  er 
sich  in  Erankreich  erworben  hat,  er- 
schwert den  Umgang  mit  .seinen  Mitmen- 
.schen.  .Sein  berufliches  Eortkommen  und 


* * * 

Eisenhower-Medaille 

Spät,  doch  vielleicht  deshalb  mit  grös 
■serer  Umsicht,  hat  man  dieses  Retters  si 
vieler  Verfolgter  nun  auch  in  Washingtor 
gedacht.  Im  Rahmen  des  diesjährigen  1 1 
National  Day  of  Remembrance  (am  11. 
April)  wurde  bei  einem  Eestakt  in  der 
Rotunde  des  Capitols  Varian  Fry  posthum 
mit  der  Eisenhower-Medaille  (“Eisen- 
hower Liberation  Medal”)  geehrt,  die  Har- 
vey Meyerhoff,  der  Vorsitzende  des  U.S. 
Holocaust  Memorial  Council,  an  Frys  Wit- 
we und  zwei  seiner  Kinder  überreichte. 

Als  einer  der  letzten  Zeitzeugen  und 
einstmals  enger  Mitarbeiter  Varian  Frys 
gehörte  auch  Hans  Sahl  zu  den  Ehrengä- 
sten. Aus  seinem  Roman  Die  Wenigen  und 
die  Vielen  wurde  verlesen,  wie  er  Fry  in 
Marseille  zum  ersten  Mal  traf:  “.  . Man 
sass  in  der  Falle,  jeden  Augenblick  konnte 
man  von  neuem  verhaftet  werden,  das 
Leben  war  zu  Ende  — und  nun  steht  da 
plötzlich  ein  junger  Amerikaner  in  Hemds- 
ärmeln, stopft  dir  die  Taschen  mit  Geld 
voll,  legt  den  Arm  um  dich  und  wis- 
• Oh,^  es  gibt  Wege,  Sie  heraus- 
ngen’  (’Oh,  there  are  wavs,  you 


MARSEILLE  1941:  Varian  Fry  (rechts) 


Monfr  den  beiden 

(IS96-1966),  links,  and  seiner  Frau  Jacqueline 

Das  Jüdische  Museum  in  München  ver-  Europa  ab 
anstaltet  derzeit  eine  Ausstellung  über  sehen  Eme 
den  Europa-Verteter  des  American  Rescue  .sen  Ziel  e: 
Committee,  dem  viele  Intellektuelle  unter  ten  Schrif 
den  in  Südfrankreich  gestrandeten  jüdi 
sehen  Flüchtlingen  ihre  Rettung  zu  verdau 
ken  haben.  Der  nachstehende  Te.xt 
von  Jörg  Bund.schuh,  der  den  Dokumen- 
rarfilm  •■Villa  Air  Bel"  über  die  Tätigkeit  rungsabkommen 
dieses  Vergessenen  in  Marseille  1940-1941 
gedreht  hat. 

Am  4.  August  1940  fliegt  der 
kani.sche  Journalist  Varian  Fry  ir.i: 

Transatlantik-Clipper  von  New  York  nach 


grossen  Surrealisten,  dem  Schriftsteller  André  Breton 
sowie,  stehend,  Max  Ernst  (1891-1976). 

erledigen  zu  können.  Doch  er  bleibt 
schliesslich  13  Monate.  Zusammen  mit 
einer  kleinen  Gruppe  junger  Europäer  und 
Amerikaner  baut  er  eine  illegale  Flucht- 
hilfeorganisation auf:  Pässe  und  Rei.sepa- 
piere  werden  gefälscht,  Boote  gechartert. 

Fluchtwege  über  die  spani.sche  Grenze 
organisiert. 

Villa  Air  Bel  wird  das  geheime  Zen-  Sri, 
trum  von  Frys  Organisation.  Hier  leben  know 
Milarlieiter,  aber  auch  “Klienten”,  wie  c..hi 
André  Breton,  Max  Ernst,  Oscar  Domin- 
guez,  Victor  Serge  und  Victor  Brauner, 
seinen  Job  Der  Druck  der  französischen  Behörden 
und  die  Mi.ssgunst  des  amerikanischen 
^“ssenministeriums  führen  im  September 
E ’^^*.^‘^^*'^s.slich  zur  Verhaftung  von  Fry. 

wird  des  Landes  verwiesen,  doch  seine 
II t JhII  ^'^P^nisation  besteht  fort. 

Hitlei-Gegner  wurden  auf 
die.se  Wei.se  bis  Krieg.sende  gerettet.  Dar- 
unter.  Marc  Chagall.  Marcel  Duchamp. 

Lion  Feuchtwanger,  Jacques  Hérold,  Wil- 
Jacques  Lipchitz,  Golo  Mann 
Heinrich  Mann,  Valeria  Marcu,  André 
Benjamin  Péret.  Franz  Werfel. 

IKv  Varian  Fry,  am  15.  Oktober  1907  in 

New  York  geboren,  studierte  an  der  Har-  .r-  u 
H|H|  vard-Universität.  War  Redakteur  bei  ver-  Ehegatten 

s^-'hiedenen  Zeitschriften.  In  der  Kultursze- 

ne  von  New  York  galt  er  als  feinsinniger 
New  England  Dandy”.  Seine  Entsen-  . ' 
dung  nach  Frankreich  hielten  viele  seiner 
Bekannten  für  einen  Fehler. 

Als  er  von  seinem  Unternehmen  in  seht 

■HP  Marseille  1940/41  nach  New  York  zu-  Frai 

rückkehrt,  gelingt  es  ihm  weder  beruflich  beri 

chunemit  privat,  sein  altes  Ixben  fort/usetzen  Fry' 

ifiert».  Seine  Ehe  mit  Eileen  Hughes,  mit  der  er 


sen  /,iel  es  ist,  den  von  Hitler  verfolg- 
ten  Schriftstellern.  Malern,  Musikern 
und  Wissenschaftlern  dort  beizu.stehen. 
Fluchtpunkt  der  Emigration  ist  Marseille. 
stammt  Doch  .seit  Frankreich  zur  Hälfte  von  deut- 
schen Tmppen  besetzt  ist  und  ein  Ausliefe- 

„ ■ ■ 1 vom  unbe.setzten  Teil  mit 

Deutschland  besteht,  kann  dort  niemand 
mehr  sicher  .sein.  Die  Ausreise  aus  Frank- 
ameri-  reich  wird  von  Tag  zu  Tag  schwieriger, 
mit  einem  Als  Frv  in  M 


. seiner 

Mitarbeit  beim  Varian-Fry-Komitee  1941 
die  berüchtigte  “Auslieferungsliste”  (mit 
Namen  von  Emigranten,  die  von  der  Vi- 
chy-Regierung an  die  Nazis  übergeben 
werden  .sollten)  in  einer  Zahnpastatube 
versteckt  in  .seinem  Gepäck  mitfuhren 
konnte,  als  er  auf  einem  der  letzten  Frach- 
ter von  Li.ssabon  nach  New  York  gelangte 
am  15.  April  vor  genau  50  Jahren. 
Während  Varian  Frys  aus.serordentliche 
Verdienste  zu  seinen  Lebzeiten  nicht  genü- 
gend gewürdigt  wurden,  zollte  man  nun 
seiner  Person  und  dem  Ausmaß  seiner 
Leistung  den  entsprechenden  Tribut. 

Meyerhoft:  “Die  von  ihm  Geretteten  

Schriftsteller.  Künstler,  Phiio.sophen.  Wis- 
^nschaftler  und  Politiker,  ihre  Söhne, 

konnten  .so  weiter- 
ein produktives,  in  manchen  Fällen 


MAR.SEILLE  1940:  F 


rys  Vertreter  Daniel  Rénedite 


Vertretern  von  F.xilpru 
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In  memoriam 


TIknneiiiberg-Schüler  gesucht 


“ . . . der  Antisemitismus  ist  und  bleibt 
ein  Verbrechen!”,  schrieb  1965  der  damals 
soeben  ernannte  Bürgermeister  der  Stadt 
Wien,  Bruno  Marek,  in  der  Zukunft.  Zeit 
seines  Lebens  überzeugter  Demokrat  und 
Humanist,  fand  er  wie  kaum  ein  anderer 
stets  klare  und  eindeutige  Worte  gegen 
jedes  Nauautflammen  von  Faschismus  und 
Rassenhass. 

Am  23.  Januar  1900  als  Sohn  eines 
Mariahilfer  Gewerbetreibenden  in  Wien 
geboren,  wurde  Bruno  Marek  1924  Ange- 
stellter der  Wiener  Messe  AG.  Bereits 
1918  trat  der  als  Jugendlicher  im  Bund  der 
Industrieangestellten  und  auch  im  Arbei- 
terrat politisch  aktive  Marek  der  sozialde- 
mokratischen Partei  bei  und  wurde  Mit- 
glied der  Bezirksorganisation  Mariahilf, 
die  ihm  im  Jahre  1932  zum  Obermann- 
stell veitreter  wählte. 

Der  Februar  1934  beendete  nicht  nur  die 
legale  Tätigkeit  Mareks,  wie  viele  andere 
wurde  auch  er  wegen  seiner  politischen 
Einstellung  fristlos  entlassen.  Auch  nach 
dem  sog.  Anschluss  blieb  Bruno  Marek 
seinen  Überzeugungen  treu,  half  verfolg- 
ten jüdischen  Familien  und  hielt  Verbin- 
dung zu  .senen  Gesinnungsfreunden. 

1945  nahm  Marek  seine  politische  Tä- 
tigkeit wieder  auf,  übernahm  die  Obmann- 
stelle der  SP-Bezirksorganisation  Maria- 
hilf und  wurde  1965  zum  Bürgermeister 
und  Landeshauptmann  von  Wien  gewählt. 

Als  Angehöriger  einer  Generation,  die 
den  Aufstieg  des  Faschismus  selbst  miter- 
lebt hatte,  war  Bruno  Marek  die  zeitge- 
schichtliche Aufklärung  der  Jugend  stets 
besonderes  Anliegen.  Das  1963  gegründe- 
te Dokumentationsarchiv  des  österreichi- 
schen Widerstands  unterstützte  er  in  vor- 
bildlicher Weise  zunächst  als  Kuratoriums- 
mitglied, später  viele  Jahre  als  Präsident 
und  Ehrenpräsident.  Marek  starb  kürzlich 
im  Alter  von  91  Jahren  in  Wien. 


jedoch  dem  Journalismus  zugewandt  und 
arbeitete  u.a.  für  die  W'iener  Tageszei- 
tung Die  Stunde  und  den  Berliner  Montag 
Morgen. 


Im  New  Rochelle  (NY)  Hospital  starb 
am  26.  März  der  aus  Berlin  stammende 
Herbert  L.  Werner  im  Alter  von  82 
Jahren  an  Herzversagen.  Er  kam  1938  in 
die  Vereinigten  Staaten  und  gründete  hier 
die  Industrieberatungsfirma  Werner  Asso- 
ciates, die  vorwiegend  die  Textilindustrie 
zu  ihren  Klienten  zählte.  Werner,  der  die 
Firma  verkaufte  — jetzt  ist  sie  ein  Zweig 
der  Reliance  Group  in  New  York  — war 
weiterhin  als  Berater  der  Textil-  und  Kos- 
metik-Industrie tätig.  Der  Verstrobene,  der 
in  Mamaroneck,  NY  wohnte,  war  im 
Vorstand  der  Westchester  Jewish  Commu- 
nity Services  und  machte  sich  besonders  in 
den  Kampagnen  für  den  Verkauf  von  Is- 
rael-Bonds verdient. 


Eine  Schülergruppe  des  ehemaligen 
Tannenberg-Gymnasiums  in  Berlin  (heute 
heisst  es  zur  Erinnerung  an  ein  Mitglied 
der  “Weissen  Rose”  in  München  Willi- 
Graf-Gymnasium)  möchte  gern  Kontakte 
mit  ehemaligen,  jetzt  im  Ausland  lebenden 
jüdischen  Schülern  aufnehmen.  Es  handelt 
sich  um  die  folgenden: 

Artur  Arno  Samuel,  Kurt  Rikel,  Kurt 
Schwabach,  Erwin  Blumenreich,  Walter 
Jacoby,  Fritz  Schmoth,  Werner  Freund, 
Walter  Lilienfeld,  Albert  Samter,  Fritz 
Kleemann,  Josef  Ebel,  Kurt  Freund,  Karl 
Neisser,  Richard  Ebel,  Fritz  Alexander, 
Fritz  Michaelis,  Otto  Muszkat, -Herbert 
Gehr,  Gerd  Bier,  Hans  Ascher,  Leonhard 
Zelter,  Fritz  Loewenberg,  Hans  Bloch, 
Heinz  Lewinski,  Gerhard  Nathan,  Kurt 
Rannemann,  Franz  Lechfehl,  Robert  Lö- 
wenstamm, Max  Silberstein,  Kurt  Lem- 
bei]ger,  Gerhard  Chaskel,  Lothar  Goldber- 
ger, Gustav  Langenas,  Herbert  Cohn, 
Heinrich  Nathan,  Alfred  Acham,  Lothar 
Danziger  und  Alfred  Danziger. 


Bernstein-Gedenkfeier  in  Jerusalem 


Im  hohen  Alter  von  94  Jahren  starb  am 
28.  März  in  seiner  Manhattaner  Wohnung 
Prof.  Fritz  Kaufmann,  der  im  Jahre  1942 
aus  seiner  Geburtsstadt  Wien  auf  Umwege 
nach  New  York  gekonimeii  war.  Von  1 947 
bis  1952  war  er  als  Profes.sor  für  Wirt- 
schaftswi.ssenschaft  an  der  University  of 
Vermont  tätig.  1949  gehörte  er  einer  US- 
Expertenkommission  an,  die  während  ei- 
nes dreimonatigen  Aufenthalts  in  Deutsch- 
land die  wirtschaftlichen  und  politischen 
Auswirkungen  des  Marshall-Plans  studie- 
ren sollte.  Er  war  einer  der  Gründer  der 
Association  for  Academic  Travel  Abroad 
und  unterrichtete  u.a.  an  der  New  School 
for  Social  Research,  bis  er  1972  in  den 
Ruhestand  trat.  An  der  Wiener  Universität 
hatte  er  als  Dr.jur.  promoviert,  sich  dann 
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An  der  Hebräischen  Universität  in  Jeru- 
salem fand  eine  Gedenkfeier  für  Leonard 
Bernstein  statt,  bei  der  Zubin  Mehta, 
langjähriger  Dirigent  des  Israel  Philharmo- 
nie Orchestra  und  der  New  Yorker  Philhar- 
moniker, ihn  als  den  “amerikanischen  Mo- 
zart” bezeichnete.  Er  sei  der  erste  be- 
deutende amerikanische  Dirigent  gewesen, 
fügte  Mehta  hinzu,  “eine  Quelle,  die  nie 
versiegte,  ein  Füllhorn.  Wir  feiern  ihn; 
durch  seine  Musik  wird  er  für  immer 
leben”. 

Im  Lauf  der  Jahre  hat  Bernstein  wieder- 
holt in  Israel  dirigiert,  so  auch  das  Konzert 
anlässlich  der  Vereinigung  Jerusalems  im 
Jahr  1967  auf  dem  Mount  Scoupus-Cam- 

Gedenkfeier  für 
Fritz  Kaufmann 

Für  den  am  28.  März  in  New  York  im 
Alter  von  94  Jahren  verstorbenen  Wirt- 
schaftswissenschaftler Profes.sor  Fritz 
Kaufmann  wird  in  den  Räumlichkeiten  des 
österreichischen  Kulturinstituts  New  York, 

1 1 East  52nd  Street,  Manhattan,  am  6. 
Mai  um  sechs  Uhr  abends  eine  Gedenkfei- 
er abgehalten.  Der  Innsbrucker  Professor 
Anton  Pelinka  wird  die  Ehrenrede  halten; 
Joachim  Woitun  und  Yana  Stotland  stellen 
die  musikalische  Begleitung  und  Heide 
Feldmann  wird  aus  Kaufmanns  bislang 
unveröffentlichten  Erinnerungen  lesen. 

Kaufmann  stammte  aus  Wien.  In  den 
frühen  vierziger  Jahren  kam  er  in  die 
Vereinigten  Staaten,  lehrte  an  verschie- 
denen Universitäten,  unter  anderen  an 
der  New  Yorker  New  School  for  Social 
Research.  Anmeldungen  unter  Tel  (212) 
288-1727. 


pus  der  Universität.  “Ich  vermisse  ihn  so 
sehr,  ich  kann  es  gar  nicht  sagen”,  erklärte 
Mehta  in  seinem  Tribut.  “Seien  wir  dank- 
bar, dass  es  ihn  gegeben  hat” . 

Unter  den  Anwesenden  befanden  sich 
die  Botschafter  der  Vereinigten  Staaten, 
Frankreichs,  Belgiens,  Österreichs, 
Deutschlands  und  der  Schweiz,  Bürger- 
meister von  Jerusalem  Teddy  Kollek,  Sim- 
cha  Dinitz,  der  Leiter  der  Jewish  Agency 
und  Shulamit  Shamir,  die  Gattin  des  is- 
raelischen Ministerpräsidenten. 

Ein  an  der  Hebräischen  Universität  her- 
gestellter Dokumentarfilm  über  Bernstein 
wurde  während  der  Feier  gezeigt  und  eine 
Auswahl  seiner  Werke  aufgeführt. 

“Rickshaw  Reunion” 

Die  ehemaligen  Schanghaier,  die  die 
Kriegsjahre  in  der  chinesischen  Stadt  über- 
dauerten und  deren  Zusammenhalt  unge- 
brochen ist,  treffen  sich  in  diesem  Jahr  am 
18.  und  19.  Oktober  im  Hershey  Hotel  in 
Philadelphia.  Ehemalige  Schanghaier,  die 
zu  der  unter  der  Bezeichnung  “Rickshaw 
Reunion”  stehenden  Tagung  kommen  wol- 
len, werden  gebeten  sich  mit  Walter  H. 
Silberstein,  826  A Lombard  Street,  Phila- 
delphia, PA  19174  in  Verbindung  zu  setzen. 

Berichtigung 

Durch  einen  Übertragungsfehler  sind  im 
Nachruf  auf  Alfred  Neuburger  aus  Lima, 
Peru  {Aufbau  Nr.  4)  zwei  Fehler  aufgetre- 
ten. Neuburger  ist  am  9.  Januar  1991 
gestorben;  sein  Geburtsort  war  Jebenhau- 
sen und  nicht,  wie  irrtümlich  gedruckt, 
Ichendorf.  Wir  bitten,  das  Versehen  zu 
entschuldigen.  RA 


pBut0ci{i^  ^tnBfev^Wiöxii^ 

Drehkippfenster,  Haustür  im  PVC,  Rolladen.  Europäische 
Familien  haben  schon  einige  Jahre  lang  Freude  an  einfach 
zu  reinigenden  Fenstern.  Nun  können  auch  Sie  Ihre  Fenster 

im  Herzen  von  Pennsylvania  Dutch  Country  herrichten 
lassen. 

Für  weUere  Information  rufen  Sie  hüte  unverbindlich  an: 

1-800-547-3734 


^ Die  Betreffenden  oder  Freunde  bzw.  Be- 
j kannte  wollen  sich  bitte  bei  Sandra  Hupka. 
^ Ordensmeisterstrasse  56a,  W-1(XX),  Berlin 
^ 42,  Germany,  melden. 

n “ 

Guter  Schüler 

t Toby  Gardner,  Gewinner  des  ersten  Prei- 
r ses  der  alljährlich  von  der  Association  of 
, Teachers  of  German  veranstalteten  Deut- 
i sehen  Sprachwoche  New  Y)rk,  nimmt 
1 seine  Schularbeiten  offenbar  sehr  ernst. 

, Wegen  “unaufschiebbarer”  Hausaufgaben 
t konnte  er  am  16.  April  nicht  zum  Empfang 
1 ins  Deutsche  Haus  der  New  York  Universi- 
, ty  kommen,  sondern  schickte  statt  dessen 
t seine  Mutter,  die  im  Österreichischen  In- 
formationsdienst New  York  beschäftigt  ist. 
Der  knapp  15jährige  Schüler  besucht  seit 
September  die  ange.sehene  Stuyvesant 
High  School  in  Manhattan,  was  seinen 
Arbeitseifer  umso  verständlicher  macht. 
Denn  um  in  die  Schule  aufgenommen  zu 
werden,  müssen  die  Noten  weit  über  dem 
Durchschnitt  liegen.  Glückwunsch  an 
Toby  und  die  weiteren  Gewinner  Marc 
Oettinger  (Fordham  Prep.)  und  Milena 
Gould  (Curtis  High  School). 

Geschichte  der  Moerser  Juden 

Unter  Herausgeberschaft  der  Gesell- 
schaft für  Christlich-Jüdische  Zusammen- 
arbeit hat  die  Historikerin  Brigitte  Wirsbi- 
tzki  in  zweijähriger  Forschungsarbeit  die 
Geschichte  vom  Untergang  des  jüdischen 
Lebens  in  der  niederrheinischen  Stadt 
Moers  aufgezeichnet.  Unter  dem  Titel 
Geschichte  der  Moerser  Juden  nach  1933 
soll  das  Buch,  dem  ein  Beitrag  von  Mi- 
chael Brocke  über  den  früheren  jüdischen 
Friedhof  beigefügt  ist,  gegen  Ende  Juni 
erscheinen.  Zu  diesem  Zeitpunkt  wird  die 
dritte  Gruppe  ehemaliger  Moerser  die  frü- 
here Heimatstadt  besuchen. 
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Trotz  der  Gründung  der  Vereinten 
Nationen  als  Reaktion  auf  die  Tragö- 
dien des  Zweiten  Weltkriegs  ist  die  Welt 
auch  heute  noch  nicht  bereit,  den  hohen 
Preis  für  eine  globale  Verhinderung  von 
Genoziden  zu  bezahlen.  Daß  die  Weltge- 
meinschaft eine  notwendige  Ver- 
antwortung zur  Einhaltung  von  Men- 
schenrechten trägt,  daran  will  dieser 
Artikel,  der  sich  mit  der  Passivität  der 
Welt  gegenüber  der  Judenverfolgung  in 
Nazi-Deutschland  befaßt,  erinnern. 

Vor  einem  halben  Jahrhundert  endete 
der  schrecklichste  Krieg,  den  die 
Menschheit  bis  heute  erlebt  hat:  der  2. 
Weltkrieg.  Weltweit  mußten  etwa  55  Mil- 
lionen Menschen  ihr  Leben  lassen.  In 
diesem  Krieg  sind  mehr  Zivilisten  ums 
Leben  gekommen  als  in  irgend  einem 
anderen  Krieg. 

Die  europäischen  Juden  haben  jedoch, 
prozentual  gesehen,  von  allen  europäi- 
schen Völkern  die  meisten  Todesopfer  zu 
beklagen.  Dieses  Sterben  hatte  nichts  mit 
Krieg.seinwirkungen  zu  tun.  Der  Grund, 
warum  fast  sechs  Millionen  Juden 
zugrunde  gegangen  sind,  liegt  natürlich 
daran,  daß  sie  systematisch  umgebracht 
wurden.  Etwa  70%  der  europäischen 
Juden  haben  den  zweiten  Weltkrieg  nicht 
überlebt. 

Was  hätte  das  Ausland  tun  können, 
oder  müssen,  um  mehr  Juden  das  Leben 
zu  retten? 

Man  kann  das  Ausland  natürlich  nicht 
direkt  für  den  Tod  der  sechs  Millionen 
Juden  verantwortlich  machen,  und  doch 
tragen  sie  — was  nur  selten  gesagt  wird 
— eine  gewisse  Schuld  am  Mord  der 
jüdischen  Bevölkerung  in  Europa. 

Obwohl  das  gesamte  Ausland  von  der 
Verfolgung  der  deutschen,  und  später 
auch  der  österreichischen  Juden  wußte, 
hat  kaum  ein  Land  etwas  getan,  um  der 
Verfolgung  in  Deut-schland  und  Öster- 
reich Einhalt  zu  gebieten.  Viele  Länder 
hätten  Deutschland  wenigstens  wirt- 
schaftlich boykottieren  müssen.  Man 
könnte  fast  annehmen,  daß  die  westliche 
Welt  noch  ein  schlechtes  Gewissen 
Deutschland  gegenüber  wegen  des  unge- 
rechten Versailler  Vertrages  und  seiner 
Auswirkungen  hatte.  Das  kann  man 
schon  daran  erkennen,  daß  die  Weltalli- 
ierten nichts  unternahmen,  als  Hitler  alle 
Richtlinien  des  Versailler  Vertrages  igno- 
rierte. 

Der  deutsche  Diktator  fühlte  sich  nicht 
nur  im  Recht  durch  das  Schweigen  und 
Nichtreagieren  der  Westmächte,  es  gab 
ihm  auch  den  Mut,  noch  weitere  Forde- 
rungen zu  stellen.  Dies  geschah  dann 
auch  sechs  Monate  später,  als  England 
und  Frankreich  ohne  Übereinstimmung 
mit  der  t.schechischen  Regierung  Hitler 
das  Sudetenland  übergaben  (29.9.1938). 

Und  so  ging  es  dann  weiter.  Indem  die 
Alliierten  schwiegen,  und  nicht  handel- 
ten, wurde  Hitler  auch  in  seinen  Maßnah- 
men gegen  die  Juden  bestärkt.  Und  er 
war  der  Meinung,  daß  das  Ausland  seine 
Judenpolitik  befürwortete  und  guthieß. 
Die  Franzosen  behaupteten  sogar,  daß 
kein  Land  das  Recht  habe,  sich  in  die 
internen  Angelegenheiten  des  deutschen 
Reiches  einzumischen  — damit  meinten 
sie  die  Judenverfolgung.  Als  Winston 
Churchill  im  August  1938  von  einem 
höheren  Beamten  der  deutschen  Regie- 
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rung  befragt  wurde,  ob  Hitlers  antisemi- 
tische Haltung  einen  Pakt  zwischen 
Großbritannien  und  Deutschland  aus- 
schließen würde,  soll  Churchill  geant- 
wortet haben:  “Keineswegs.”  Es  kann 
natürlich  auch  sein,  daß  Churchill  dies 
ironisch  gemeint  hat,  denn  er  war  gegen 
die  Appeasement-Politik  (Beschwichti- 
gungspolitik gegenüber  Hitler)  des  dama- 
ligen Premierministers  Neville  Chamber- 
lain. 

Auf  die  Initiative  des  amerikanischen 
Präsidenten  Franklin  D.  Roosevelt  wurde 
im  Juli  1938  eine  internationale  Konfe- 
renz in  Evian  am  Genfer  See  einberufen, 
an  der  Gesandte  aus  32  Nationen  teilnah- 
men.  Man  wollte  feststellen,  wieviele 
Länder  sich  dazu  bereiterklärten,  deut- 
sche und  österreichische  Juden  aufzuneh- 
men. Fast  alle  Nationen  lehnten  es  ab. 
Der  schweizerische  Vertreter,  Dr.  Hein- 
rich Rothemund,  beklagte  sich  sogar  dar- 
über, daß  viele  deutsche  und  österreichi- 
sche Juden  in  die  Schweiz  kämen,  und 
daß  sein  Land  diese  Juden  genau  so 
wenig  gebrauchen  könne,  wie  Deutsch- 
land. Zu  der  Zeit  hatte  die  Schweiz  mit 
Deutschland  und  Österreich  ein  Abkom- 
men, wonach  deutsche  und  österreichi- 
sche Bürger  ohne  Visum  in  die  Schweiz 
reisen  konnten. 

Später  ersuchte  die  Schweiz  die  deut- 
sche Reichsregierung,  die  Reisepässe  der 
Juden  besonders  zu  kennzeichnen.  Ab  5. 
Oktober  1938  mußten  alle  Reisepässe 
deutscher  und  österreichischer  Juden  mit 
einem  “J”  (Jude)  gekennzeichnet  sein,  so 
daß  man  sie  an  der  Schweizer  Grenze 
sofort  zurückweisen  konnte.  An  der  miß- 
lungenen Konferenz  stellte  man  in 
Deutschland  fest,  daß  die  Juden  auch  in 
anderen  Ländern  ungewollte  Gäste 
waren.  In  den  deutschen  Zeitungen  konn- 
te man  nach  der  Evian  Konferenz  Bemer- 
kungen lesen  wie  z.B.  “Juden  zum  Ver- 
kauf’. Der  erste  Präsident  des  Staates 
Israel,  Chaim  Weizmann,  hat  es  am 
besten  ausgedrückt:  “In  den  30er  Jahren 
war  die  Welt  in  zwei  Lager  geteilt;  Aus 
dem  einen  wurden  die  Juden  vertrieben, 
und  das  andere  nahm  keinen  Juden  auf.” 

Das  einzige  Land,  das  dazu  bereit  war, 
bis  zu  100  000  Juden  bei  sich  aufzuneh- 
men, war  die  Dominikanische  Republik. 
Dies  geschah  jedoch  nicht  aus  Men- 
schenliebe der  Juden  gegenüber.  Rafael 
Trujillo,  der  gefürchtete  Diktator  der 
Dominikanischen  Republik,  wollte  sich 
bei  Präsident  Roosevelt  und  der  übrigen 
Welt  beliebt  machen,  um  die  Sanktionen 
gegen  sein  Land  wegen  der  Ermordung 
12  000  schwarzer  Haitianer  zu  be.seiti- 
gen. 

Trujillo  war  ein  übler  Rassist.  Er  woll- 
te diese  Juden  einzig  und  allein,  weil  ihre 
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auch  daran  interessiert,  das  geistige 
Niveau  rr.it  die.sen  gebildeten  Europäern 
in  seinem  Lande  zu  heben.  Leider  konn- 
ten nur  600-700  Juden  in  die  Dominika- 


nische Republik  einwandern,  denn  es 
dauerte  noch  ca.  zwei  Jahre,  bis  es  dazu 
kam.  Der  Krieg  und  der  verminte  Atlan- 
tik hinderte  die  Juden  daran,  in  die  Domi- 
nikanische Republik  zu  gelangen. 

Im  Mai  1939  fuhr  das  deutsche  Schiff, 
die  St.  Louis,  mit  937  jüdischen  Flücht- 
lingen nach  Kuba.  Fast  alle  Passagiere 
besaßen  ein  sogenanntes  “Affidavid”,  um 
in  die  USA  einwandern  zu  können.  Aller- 
dings ging  das  erst,  wenn  ihre  Papiere  an 
der  Reihe  waren.  Da  die  deutsche  Ein- 
wanderungsquote von  25  000  pro  Jahr  zu 
dieser  Zeit  aber  niemals  ausgefüllt  wtir, 
planten  die  Passagiere,  die  Wartezeit  in 
Kuba  zu  verbringen.  Leider  hatten  sie 
jedoch  keine  einwandfreien  Landungspa- 
piere. Diese  hatten  sie  in  ihrer  Verzweif- 
lung von  skrupellosen  deutschen  Reise- 
büros gekauft. 

Die  St.  Louis  mußte  Kuba  wieder  ver- 
lassen. Der  deutsche  Kapitän  verständig- 
te auf  der  Rückreise  die  Küstenwache  vor 
der  Halbinsel  Florida,  um  in  Washington 
anzufragen,  ob  die  USA  die  Passagiere 
schon  aufnehmen  würde,  bevor  ihre  Quo- 
tennummer an  der  Reihe  war.  Die  Ant- 
wort aus  Washington  fiel  negativ  aus.  Der 
Kapitän  mußte  die  Flüchtlinge  wieder 
nach  Europa  zurückbringen.  Einige 
konnte  er  in  England  absetzen.  Die  mei- 
sten, die  in  Frankreich,  Belgien  und  Hol- 
land bleiben  durften,  kamen  im  Zuge  der 
Deportationen  in  den  Vernichtungslagern 
“im  Osten”  ums  Leben. 

Ab  Oktober  1941  durften  keine  Juden 
mehr  auswandern,  denn  zu  dieser  Zeit 
begann  bereits  die  “Evakuierung  der 
Juden  in  den  Osten”  (die  Deportation). 
Obwohl  das  Ausland  über  alles  unterrich- 
tet war,  hat  die  Welt  weiterhin  geschwie- 
gen. Die  Naziregierung  hat  dieses 
Schweigen  dahin  interpretiert,  daß  das 


Ausland  damit  einverstanden  war,  wie 
man  mit  den  Juden  in  den  polnischen 
Ghettos  umging,  und  später  in  den  Kon- 
zentrations- und  Vernichtungslagern. 
Heinrich  Himmler  soll  gesagt  haben,  daß 
man  Deutschland  einmal  dankbar  dafür 
sein  werde,  daß  es  so  viele  Juden  “besei- 
tigt” hat. 

Auch  der  Vatikan  sollte  erwähnt  wer- 
den. Man  sagt,  daß  einige  italienische 
Juden  während  des  Krieges  im  Vatikan 
versteckt  wurden,  aber  Papst  Pius  XII. 
hat  sich  nie  klar  und  deutlich  zum  Thema 
der  Maßnahmen  gegen  die  Juden  ausge- 
sprochen. Er  hat  auch  geschwiegen,  als 
1 000  römische  Juden  deportiert  werden 
sollten. 

Die  Alliierten  hätten  auch  zwischen 
1942  und  1945  noch  viel  Hilfe  leisten 
können.  So  haben  Widerstandskämpfer 
im  Warschauer  Ghetto  die  Russen  verge- 
blich um  Waffen  gebeten.  Dann  forderte 
man  die  Westalliierten  dazu  auf,  die 
Eisenbahnschienen,  die  nach  Auschwitz 
führten  und  die  vier  Krematorien  in  Bir- 
kenau aus  der  Luft  zu  zerstören.  Dies 
wurde  mit  der  Begründung  zurückgewie- 
sen, daß  die  Bomber,  die  in  Italien  statio- 
niert waren,  nicht  so  weit  fliegen  könn- 
ten. Dieselben  Flugzeuge  haben  jedoch 
des  öfteren  eine  Fabrik  (Buna),  in  der 
synthetischer  Gummi  hergestellt  wurde, 
bombardiert.  Diese  Fabrik,  in  der  auch 
Häftlinge  arbeiteten,  war  nur  einige  Kilo- 
meter von  Birkenau  entfernt. 

Aber  es  gab  auch  Länder  und  Men- 
schen, die  versuchten,  den  Juden  zu  hel- 
fen. So  entsandte  die  schwedische  Regie- 
rung Raoul  Wallenberg  nach  Ungarn,  der 
dort  tausenden  ungarischen  Juden  das 
Leben  gerettet  hat,  indem  er  ihnen  Doku- 
mente gab,  die  ihnen  den  Schutz  der 
schwedischen  Regierung  garantierte.  Es 
gab  Leute  wie  Oskar  Schindler,  der  über 
tausend  polnischen  Juden  das  Leben  ret- 
tete. ln  Kaunas  (früher  Kowno),  Litauen, 
gab  es  im  Jahre  1940  einen  japanischen 
Generalkonsul,  der  vielen  Juden  japani- 
sche Transitvisa  erteilt  hat.  Auch  ein  hol- 
ländischer Konsul,  Jan  Zwartendijk,  soll 
in  Kaunas  Juden  Visa  erteilt  haben,  um 
auf  die  holländischen  Westindischen 
Inseln  zu  gelangen 
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Von  Henry  William  Kalz 

hin  von  Peter  Mosler  herott.si'ei’ehener 
Baiul  "Sehreihen  nach  Auschwitz"  iBinuf- 
Verhi}’,  Köln)  hrintit  Texte  von  Vortrü^en 
zum  Thema  "Über  die  Dauer  des  Exils", 
die  hei  dem  Schriftstellerkoni>ress  in 
der  F rankt uner  Paulskirche  im  Novemher 


ich  in  den  USA  geblieben  bin 


I9HH  i>ehalten  wurden.  Zu  den  Sinechern 
iiehörte  Henn  William  Kat:.  Autor  der 
hrzdlilunt^en  "Die  h ischmatins"  und 
"Schlossi^asse  21".  Hier  folt-en  we.\ent- 
liche  Teile  seiner  Ansprache. 

Ich  habe  in  meinem  langen  lieben  \ iele 
schlechte  und  einige  gute  Entscheidungen 


Sammelwerk  vollendet 
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wählte  darauf  statt  ihres  Buchs  die 
Goebbels-Tagebücher!). 

* * 

Herausragend  unter  den  Sammelaufsät- 
zen und  thematischen  Essays  ist  Sigrid 
Schneiders  vielverzweigtes,  gründliches 
Expose  über  die  deutschsprachigen 
Journalisten  und  Publizisten.  Und  Chri- 
stoph Eykman  be.schäftigt  sich  mit  einem 
Sonderaspekt. ■ “Manfred  George  und  der 
Aufhau:  ihre  Bedeutung  für  die  Exillitera- 
tur in  den  USA  (ebenfalls  eine  .sorgfältig 
grundierte  Studie:  Eykman  zitiert  z.B.  77 
Autoren,  die  in  den  Jahren  1934-1948  im 
Au/hau  Gedichte  veröffentlicht  haben). 

Der  gegenwärtige  Chefredakteur  des 
Aufhau.  Henry  Marx,  ein  anerkannter 
Broadway-Historiker,  schreibt  über  das 
Auf  und  (meistens)  Ab  des  Exiltheaters  in 
New  York.  Harry  Zohn  behandelt  Überset- 
zungsprobleme  des  Exilschrifttums,  Mi- 
chael Winkler  New  York  als  Thema  der 
Exilliteratur.  Gerhard  E.  Probst  Hwhschu- 
len  als  Wirk.stätten  der  Exilanten,  Wulf 
Koepke  das  Verhältnis  der  Autoren  zu  den 
deutschen  und  amerikani.schen  Verlegern, 
Peter  Macris  die  Rolle  der  literarischen 
Agenten. 

Das  weite  Spektrum  des  Werks  mag 
dadurch  Umrissen  sein.  Immerhin  nwh  ein 
Hinweis  auf  Ehrhard  Bahrs  Beitrag  zur 
Kontroverse  über  ein  “anderes  Deut.sch- 
land  . über  die  Frage,  ob  und  in  welchem 


Mab  es  dort  eine  Opposition  gegen  Hitler 
gegeben  hat  und  warum  das  Bestreben 
gewisser  Exilanten  in  den  USA  eine  Exil- 
regierung ins  Leben  zu  rufen,  scheitern 
musste. 

Bahr  behandelt  be.sonders  eingehend  die 
Tätigkeit  des  “Council  for  a Dernoractic 
Germany”. 

Diese  Organisation  habe,  schreibt  er. 
aus  verschiedenen  Gründen  auf  die  ameri- 
kanische Deutschlandpolitik  keinen  mass- 
geblichen Einfluss  ausüben  können:  ei- 
nerseits wegen  der  inneren  Spaltung  des 
deut.schen  Exil.s,  dann  aber  auch  wegen 
des  Mangels  an  einem  politisch  aktivierba- 
ren Geschichtsbewusstsein.  schliesslich  je- 
doch und  das  sei  der  Hauptgrund 
gewe.sen  — wegen  der  Forderung  der 
Alliierten  nach  bedingungsio.ser  Kapitula- 
tion Deut.schlands,  was  jeden  Verhand- 
lungsfrieden  selbst  mit  Vertretern  des  “an- 
deren Deut.schlands"  von  vornherein  aus- 
geschlo.ssen  habe.  (Übrigens  ein  erheitern- 
der Druckfehler;  die  bekannte  Exilpoliti- 
kerin Toni  Sender  erscheint  als  “ehemali- 
ger SPD-Reichstagsabgeordnete/”  ! ). 

* sf:  * 

In  summa:  ein  Standardwerk  der  Exiltör- 
schung  — und  zugleich  ein  Stück  Zeitge- 
schichte. Man  muss  den  Herausgebern 
besonders  dafür  danken,  dass  sie  es  ver- 
standen, eine  Fülle  von  Informationen  zu 
sichern,  bevor  die  Dargestellten  und  Ein- 
geweihten für  immer  verstummen. 

Will  Schaber 


getroffen.  Die  beste  Entscheidung  meines 
Lebens  traf  ich  im  Mai  1933. 

Am  17.  Mai  floh  ich  aus  Berlin,  aus 
Deutschland.  Ich  war  einer  von  Hunilert- 
tausenden.  die  ins  Exil  entkamen.  Ich 
entzog  mich  der  Verhaftung  durch  ilie 
Gestapo;  ich  vermied  den  IVansport  in 
plombierten  Waggons  mit  läusenden  von 
wehrlosen  Opfern  nach  Auschwitz;  ich 
ersparte  mir  den  Schock,  meinen  Namen 
und  meine  Identität  zu  verlieren  und  mit 
einer  tätowierten  Zahl  auf  meinem  linken 
Unterarm  auf  meine  Hinrichtung  warten 
zu  müssen,  hilflos  und  hoffnungslos.  Ich 
entging  der  teuflischen  Todesmaschinerie 
der  als  Brausebad  getarnten  Veruasun'es- 
halle. 

Drei  Monate  und  siebzehn  Tage  nach 
dem  Ausbruch  des  “ l(KK)jährigen  Dritten 
Reiches"  Hitlers,  Himmìers  und  seiner 
mörderischen  Henkersknechte  entschlüpf- 
te ich  dieser  Mafiabande.  Es  war  keine 
Minute  zu  früh. 

Mein  Vater  fand  meinen  Entschluss  zu 
fliehen  voreilig  und  unbedacht.  Mein  Vater 
war  ein  Träumer.  Er  war  kein  politischer 
Mensch.  Er  war  ein  gläubiger  Mensch  Er 
baute,  er  vertraute  auf  Gott.  Und  er  war 
kein  Mann  rascher  Entschlüs.se.  Er  beriet 
mich  im  Mai  1933  mit  Sprichwörtern,  die 
er  liebte.  Noch  heute  klingt  mir  sein  Rat  in 
den  Ohren;  Nichts  wird  so  heiss  eeees- 
sen.  vvie  es  gekwht  wird",  und  “Eiìe  niit 
Weile"...  Mein  Vater  und  ein  kleiner 
Bruder  wurden  ermordet . . 

Von  1914  bis  1933  lebte  ich  im  Deut- 
schen Reich,  erst  unter  Kai.ser  Wilhelm 
II..  dann  in  der  Weimarer  Republik.  Dass 
ich  viele  Jahre  in  Thüringen  lebte,  kann 
jeder  hören,  der  hören  kann.  Ich  wurde 
aber  nicht  in  Thüringen  geboren,  sondern 
in  Galizien,  in  einem  damals  österreichi- 
schen Dorf.  1919  wurde  das  Dorf  polnisch 
— ohne  mich.  Und  seit  1946  ist  das  Dorf 
ein  russisches  Dorf  — wiederum  ohne 
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nfijh.  Weder  Sie  noch  ich  haben 
unseren  Geburtsort  ausgewählt.  Galizie 
ist  mein  Geburtsland  — nicht  meint 
Heimat.  Ich  spreche  weder  polnisch  noci 
iiissiseh.  Keiner  in  Galizien  kennt  mich, 
ich  kenne  keine  Person  in  Galizien. 

In  dieser  einstigen  östeneichischen  Pro- 
vinz w urden  .Menschen  geboren,  die  Ihnen 
nicht  unbekannt  sind.  .SO  Kilometer  von 
dem  Dorf,  in  dem  ich  zur  Welt  kam.  wur- 
de Joseph  Roth  geboren.  .30  Kilometer 
von  meinem  Dort  kam  die  berühmte 
Schauspielerin  Elisabeth  Bergner  zur  Welt. 
Und  ganz  in  der  Nähe  der  .Schauspieler 
Alexander  Granach.  . . Und  für  Karl  Emil 
Franzos.  Manès  Sperber.  Joseph  Witlin. 
Bruno  Schulz.  Joseph  Bornstein.  Helene 
Deutsch.  Soma  Morgenstern.  Willy 
Schlamm  u.a.  war  Galizien  Geburtsland, 
aber  sie  lebten  einst  in  Deutschland. 

Erinnern  Sie  sich  an  I94.S.  Damals 
wurden  I.S  Millionen  Deutsche  aus 
Ostpreussen.  Pommern  und  Schlesien  ver- 
trieben. Sie  wurden  in  der  neuen  Bundes- 
republik "Fremde  im  eigenen  Land".  Aber 
ihre  Kinder  haben  inzwischen  vergessen, 
ilass  sie  vor  43  Jahren  Heimatvertriebene, 
Flüchtlingskinder  waren  — Opfer  des  Hit- 
lerkrieges. verjagt  von  den  anstürmenden 
Russen. 

Auch  ich  wurde  ein  Hei  mat  vertriebener, 
ein  Flüchtlingskind  — aber  schon  1914, 
im  firsten  Weltkrieg.  Die  Rus.sen  von 
damals  vertrieben  mich  aus  dem  Dorf  in 
Galizien,  und  ich  landete  in  Thüringen,  wo 
ich  die  entscheidenden  Jahre  eines  Men- 
schen — Kindheit  und  Jugend  — ver- 
biachte.  Ihüringen.  Deutschland  wurde 
meine  Heimat.  Bis  ich.  19.3.1.  der  Jude  und 
Sozialdemokrat  und  der  jüngste  Redakteur 
der  Weh  am  Montag  in  Berlin,  aus 
Deutschland  Ilüchten  musste. 

Kein  Exil  hält  das  gleiche  Los  für  jeden 
Exilanten  bereit.  Natürlich  hatten  Flücht- 
linge oft  unter  .schikanierenden  ausländer- 
feindlichen Gesetzen  mancher  Länder  zu 
leiden.  Aber  hier  mu.ss  gesagt  werden; 
Flüchtlinge  haben  auch  viele  Zeugnisse 
menschlicher  .Solidarität  erlebt.  Die"  jüdi- 
schen Gewerkschafter  — The  Jewish  La- 
bor Committee  — halfen  Tausenden  von 
jüdischen  und  nichtjüdischen  Opfern  der 
Nazis.  Und  in  New  York  haifeine  deutsch- 
amerikanische  Evangelische  Kirche  den 
Flüchtlingen  aus  Deutschland  — ohne 
einen  Unterschied  zwischen  Protestanten. 
Katholiken.  Juden  oder  Freidenkern  zu 
machen. 

Ohne  Hilfe  von  Komitees  und  Organisa- 
tionen konnten  die  meisten  Flüchtlinge, 
besonders  die  älteren,  nicht  existieren. 
Trotz  dieser  Hilfe  wurden  viele  zuneh- 
mend müde  und  depressiv.  Und  von  Zeit 
zu  Zeit  erfuhr  man  von  einem  neuen 
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lììv  net  acni  Schrtttstellcrkant^rcss  in  Ich  habe  in  meinem  lane 
der  hrankfurter  Paidskiirlie  ini  Noveniher  schlechte  und  einiee  jiule  ì 

Sammelwerk  vollendet 

Fort.set/.ung  von  Seile  7 MuH  es  dort  eine  (Jppositic 

wählte  duraul  statt  ihres  Buchs  die  waruin 

Goebbels-Tagebücher!).  gewisser  Exilanten  in  den  l 


ent/og  mich  der  Verhaltung  durch  die 
(iestapo;  ich  vermied  den  rransport  in 
plombieilen  Waggons  mit  Tausenden  von 
wehrlosen  Optern  nach  Auschwit/;  ich 
ersparte  mir  den  Schock,  meinen  Namen 
und  meine  Identität  /u  verlieren  und  mit 
einer  tätowierten  Zahl  aul  meinem  linken 
Unterarm  aul  meine  Hinrichtung  warten 
scheitern  /u  müssen,  hiltlos  und  hortiuingslos.  Ich 
entging  der  teullischen  rodesmaschinerie 
;hend  die  der  als  Brausebad  getarnten  Vergastiims- 
Tatigkeit  des  “Council  l'or  a Demoractic  halle. 

Gei  many  prgj  Monate  und  sieb/ehn  Tage  nach 

Diese  Organisation  habe,  schreibt  er.  dem  Ausbruch  de 
aus  verschiedenen  Gründen  auF  die  ameri-  Reiches"  Hitlers, 
kanische  Deutschlandpolitik  keinen  mass-  mörderischen  Her 
geblichen  Einlluss  ausüben  können:  ei-  te  ich  dieser  Mal 
nerseits  wegen  der  inneren  Spaltung  des  Minute  zu  früh, 
deutschen  Exils,  dann  aber  auch  wegen  Mein  Vater  fani 
des  Mangels  an  einem  politisch  aktivierba-  Hiehen  voreilig  un( 
ren  Geschichtsbewusstsein,  schliesslich  je-  war  ein  Träumer, 
doch  und  das  sei  der  Hauptgrund  Mensch.  Er  war  ei 
gewesen  — wegen  der  Forderung  der  baute,  er  vertraute 
Alliierten  nach  bedingungsloser  Kapitula-  kein  Mann  ra.schei 
lion  Deutschlands,  was  Jeden  Verband-  mich  im  Mai  193.^ 
lungsfrieden  selbst  mit  Vertretern  des  “an-  er  liebte.  Nexh  heu 
deren  Deutschlands”  von  vornherein  aus-  den  Ohren:  “Nich 
geschlossen  habe.  (Übrigens  ein  erheitern-  sen,  wie  es  gekoci 
der  Druckfehler:  die  bekannte  Exilpoliii-  Weile”.  . . Mein 
kerin  Toni  Sender  erscheint  als  “ehemali-  Bruder  wurden  erii 
ger  SPD-Reichstag.sabgeordneter”!).  Von  1914  bis  1' 

* * * sehen  Reich,  erst 

In  summa:  ein  Standardwerk  der  Exillör-  II..  dann  in  der  Wt 
schung  — und  zugleich  ein  Stück  Zeitge-  ich  viele  Jahre  in 
schichte.  Man  muss  den  Herausgebern  jeder  hören,  der  h 
besonders  dafür  danken,  dass  sie  es  ver- 
standen, eine  Fülle  von  Informationen  zu 
sichern,  bevor  die  Dargestellten  und  Ein- 
geweihten für  immer  verstummen. 

Will  Schaber 


I ran/os.  Manès  .Sperber.  Joseph  Witlin. 
Bruno  .Schul/.  Joseph  Bornstein,  Helene 
Deutsch.  .Soma  .M»)rgensl  ern.  Willy 
Schlamm  u.a.  war  Cìali/ien  Geburtsland, 
iber  sie  lebten  einst  in  Deutschland. 

I•.rinnern  Sie  sich  an  1945.  Damals 
wurden  15  Millionen  Deutsche  aus 
Osipreussen.  Pommern  und  Schlesien  ver- 
trieben. Sie  wurden  in  der  neuen  Bundes- 
republik “Fremde  im  eigenen  Land”.  Aber 
ihre  Kinder  haben  inzwischen  vergessen, 
dass  sie  vc>r  43  Jahren  Heimatvertriebene, 
Flüchtlingskinder  waren  — Opfer  des  Hit- 
lerkrieges.  verjagt  von  den  anstürmenden 
Russen. 

Auch  ich  wurde  ein  Heimatvertriebener, 
ein  Flüchtlingskind  — aber  schon  1914, 
im  lasten  Weltkrieg.  Die  Russen  von 
damals  vertrieben  mich  aus  dem  Dorf  in 
(iali/ien.  und  ich  landete  in  Thüringen,  wo 
ich  die  entscheidenden  Jahre  eines  Men- 
schen — Kindheit  und  Jugend  — ver- 
brachte. I hüringen.  Deutschland  wurde 
meine  Heimat.  Bis  ich.  1933.  der  Jude  und 
Sozialdemokrat  und  der  jüngste  Redakteur 
der  Welt  am  Montai’  in  Berlin,  aus 
Deutschland  flüchten  musste. 

Kein  Exil  hält  das  gleiche  Los  für  jeden 
Exilanten  bereit.  Natürlich  hatten  Flücht- 
linge oft  unter  .schikanierenden  ausländer- 
feindlichen  Gesetzen  mancher  Länder  zu 
leiden.  Aber  hier  muss  gesagt  werden: 
wiederum  ohne  Flüchtlinge  haben  auch  viele  Zeugnisse 
menschlicher  Solidarität  erlebt.  Die  jüdi- 
schen Gewerkschafter  — The  Jewish  La- 
bor Committee  — halfen  Tausenden  von 
jüdischen  und  nichtjüdischen  Opfern  der 
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gesamte  westliche  Hemisphäre  ausge- 
dehnt worden.  So  gerieten  auch  die 
pauschal  als  “Communazis”  diffamier- 
ten deutschsprachigen  Exilanten  in 
Mexiko  in  das  Blickfeld  der  FBI  Agen- 
ten. ^ 

Die  ins  Exil  gn., 
Nazionalsozialisten 
Schriftsteller  i 
Post  geöffnet 


Im  Visier  des  FBI 


Wie  deutsche  Exilschrifisteller 

^^exander  Stephan:  "Im  Visier  des 
FBI,  Deutsche  Exilschriftsteller  in  den 
Akten  amerikanischer  Geheimdienste  " 

Albert  Einstein  is  my  name  / I was 
born  in  Germany  / and  I’m  happy  to  be 
here  m the  land  of  the  brave  and  the 
tree.  So  heißt  es  in  einem  Lied  des 
Sängers  Randy  Newman,  dem  wohl 
bissigsten  Kritiker  des  American  wav 


gezwungenen,  von  den 

1 ausgebiirgerten 

wurden  beschattet,  ihre 

special  agents”  des  FBI.  Angetrieben  Neben  diesen  klassischen^^eheim* 
von  . rem  Chef  J,  Edgar  Hoovt.  .seiner  Oienstmethoden  waren  e vor  a lem 

Dentinriationen  und  Berichte 

g paart  mit  dem  Eifer,  den  American  ''O"  Spitzeln  (zum  Teil  aus  dem  unmit 
way  of  life  gegen  alle  Fremden  zu  ver-  telbaren  Umfeld  der  Exilanten)  die  zur 
teidi gen  wurden  mit  hohem  personel-  Eröffnung  einer  FBI-Akte  führten 

leiche"  Aktrn"und  K bildeten 

fi  ri  ^ gedruckte  Materialien  die  wichtigste 

New  Informationen  über  dil^ins 

York  oder  im  “Weimar  am  Pazi-  Exil  gezwungenen  Schriftsteller.  Oft- 

Eos  Angeles,  Rang  "'^ren  es  deren  eigene  Zeitschrif- 

und  Namen  hatten.  Die  Fami-  tenbeiträge.  In  den  meisten  Fällen 

• tnnnsü  fast  die  Akte  erst  nach  der  Einbürge- 

• St  n„  b‘"Ì;  •Ti“'’:.™  ^'■■'"eon  sogenannfeu 

Brecht,  Lion  Feuchtwanger,  Subject  geschlossen,  oder  aber  Jahre 

Leonhard  und  Bruno  Frank,  "ach  dessen  Rückkehr  in  die  alte  Hei- 
üskar  Maria  Graf,  Berthold  niat  oder  dessen  Tod. 

Viertel  F.C.  Weiskopf.  Wenngleich  in  den  freigegebenen 

I Auch  wenn  die  Akten  im  Dossiers  zahlreiche  Schwärzungen 

y Umgang  beträchtliche  Unter-  vorgenommen  wurden,  keine  A^ip 
schiede  aufweisen,  wurde  vollständig  freigegeben  wurde  (von 
unabhängig  vom  Bekannt-  den  1.000  Blatt  über  F.C.  WeisLnf 

heitsgrad  und  dem  Erfolg  im  wurden  nur  200  ausgehändigt!)  liefen 

°ff^"-  Alexander  Stephan  vorgelegte 

Sichtlich  niemand  vergessen,  ebenso  voluminöse  wie  faktenreiche 

p Werfel,  nicht  Studie  zahlreiche,  bislang  unbekannte 

Ench  Maria  Remarque.  Emil  Informationen  zu  den  Lebens-  und 

^'■‘’^‘tsbedingungen  deutschsprachiger 
Selbstverständlich  beobachte-  Autoren  im  amerikanischen  Exil  ihren 
te  man  sogenannte  “reds”,  als  Politischen  Positionen  und  lilerari- 
* Kommunisten  eingestufte  sehen  Projekten. 

za,  Alfred  KanTorowSf  und  | 

unpolitische 
journalis- 

des  FBI  “fellow 

> Wissen  Ferdi-  ^m|H||m^H||H|[|H||||H|||| 

Habe, 

In  Mew  York 
kulturelle  und  poli- 

‘•r>  das 

Rescue  vvur- 

amerikanischen  Zen- 
Exilautoren 
von  Auch 

geschah,  wurde  überwacht. 

-sabo- 

Nachschubwege  in 
Südamerika  u/r>ii.o  


Alexander  Stephan 


Of  life.  Mit  bitterer  Ironie  singi 
Hohelied  vom  Land  der  unbeg 
Möglichkeiten. 

Solche  Gefühle  mag  das  fa 
Seiten  umfassende  Buch  “Im  Vis 
FBI.  Deutsche  Exilschriftsteller 
Akten  amerikanischer  Geheimdi 
erwecken. 

Der  Autor  Alexander  Stephan 
raturprofessor  an  der  Universi ti 
Florida,  hat  nach  mehrjährigei 
schung  die  komple.xe  Studie  cim 
lang  nahezu  völlig  unheta 


A t . c>  “‘•«-'L^ivaiuuciJ 

Aspekts  des  Exils  in  den  USA  vorge- 
legt.  Auf  der  Grundlage  der  “Freedom 


of  Information  and  Privacy  Acts”  war 
es  ihm  möglich,  mehr  als  50  Dossiers 
nut  weit  mehr  als  10.000  Dokumenten 
Uber  deutsche  und  österreichische 
Autoren  einzusehen.  Autoren,  die  der 
Verfolgung,  Internierung  und  höchst 
wahrscheinlich  der  Ermordung  durch 
Nationalsozialisten  durch  die 
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Angelpunkte  der  Exilforschung 


Herberge  literarischer  Überiieferung” 


Die  Leiter  großer  Archive  haben  oft 
weitreichende  kulturpolitische  Probleme 
zu  bewältigen.  So  Bernhard  Zeller,  der 
Mitgründer  und  langjährige  Direktor  des 
l^utschen  Uteraturarchivs  in  Marbach. 
Zu  den  Höhepunkten  seiner  Karriere 
gehört  Zellers  Einschreiten  bei  der 
Auktion  eines  der  faszinierendsten  Manus- 
kripte unseres  Jahrhunderts:  Die  Letzten 
Tage  der  Menschheit  von  Karl  Kraus 
Die  mit  Korrekturen  und  Zeitungsaus- 
schnitten durchsetzte  Handschrift,  aus 
dem  Nachlaß  des  Verlegers  Salman 
Schocken  stammend,  wurde  im  Novem- 
ber 1975  bei  der  Hamburger  Firma 
Hauswedell  angeboten.  Die  Österreichi- 
sche Nationalbibliothek  war  an  ihrer 
Erwerbung  brennend  interessiert,  konnte 
aber,  wie  sich  herausstellte,  den  Kauf- 

Auktionsgebühr 
in.TOODM  - nicht  aufbringen.  Die 
Gefahr  bestand,  daß  das  Manuskript  an 
eine  amerikanische  Universität  überge- 
hen würde.  Da  griff  Zeller  ein  und 
ersteigerte  es  für  Marbach. 

Aber  das  war  eine  “holding  action” 
Zeller  hatte  nämlich  von  vornherein 
pdacht,  daß  dieses  literarische  Juwel 
sinngemäß”  nach  Wien  gehöre.  Also  bot 
er  es  dann  von  Marbach  der  Österreichi- 

schen  Nationalbibliothek  befristet  an 

Und  diese  bewog  schließlich  die  österrei- 
chische Regierung  zu  einer  Sonderbewil- 
hgung,  um  die  Erwerbung  möglich  zu 
machen.  ° & 

Bernhard  Zeller  berichtet  über  die  Epi- 
sode in  höchst  bescheidener  Form  in  sei- 
nem jüngst  erschienenen  Erinnerungs- 
werk  Marbacher  Memorabilien.  Vom 
^chiiier-Nationalmuseum  zum  Deutschen 
Literaturarchiv.  1963-1973.  (Deutsche 
bchillergesellschaft,  Marbach.  526  S.) 

“Natürlich  trennten  wir  uns  schweren 
Herzens  von  dem  Manuskript,  das  ich 
dann  persönlich  dem  Wiener  Kollegen 


überreichte”,  schreibt  er.  Schmunzelnd 
ügt  er  hinzu:  “Als  wir  einige  Jahre  später 
die  Zustimmung  der  österreichischen 
Naüonalbibhothek  zur  Ausfuhr  des  von 
Heinrich  Schnitzler  uns  testamentarisch 
vermachten  Restnachlasses  seines  Vaters 
Arthur  Schnitzler  benötigten,  vergaßen 
wir  nicht,  an  das  Karl-Kraus-Manuskript 
und  unseren  ‘Edelmut’  zu  erinnern”. 

* * * 

Wie  entstand  das  Deutsche  Literaturar- 
chiv. Zellers  Memoiren  geben  darauf  die 


zum  ersten  Mal  die  Idee  der  Schaffung 
eines  allgemeinen  Deutschen  Literaturar- 
chivs geäußert.  Und  im  Lauf  kurzer  Zeit 
wurde  die  Idee  Wirklichkeit. 

Marbach,  so  ergab  sich,  war  ein  idealer 
Ort  für  eine  solche  Stätte.  Die  Natur  der 
Landschaft  oberlialb  des  Neckars  schuf 
eine  reizvolle  Atmosphäre  für  ein  solches 
Unternehmen.  Und  das  Personal  der  Insti- 
tuüon  — darunter  Werner,  Volke,  der  kun- 
di ge  Leiter  der  Handschriftenabteilung 
Friedrich  Pfäfflin  und  Jochen  Meyer,’ 
Ausstellungs-Sachverständiger  par  excel- 


beste  Antwort:  durch  ein  ebenso  natürli- 
ches wie  systematisch  gefördenes  Wachs- 
am. Seit  1905,  dem  Gründerjahr  der 
Deutschen  Schillergesellschaft,  war  Mar- 
bach eine  Sammelstätte  schwäbischen 
Schrifttums.  1952  kam  die  Zäsur,  mit  der 
Übernahme  des  großen  Cotta-Archivs 
zunächst  als  Leihgabe,  später  als  Schen- 
kung der  Stuttgarter  Zeitung. 

Damit  war  der  regionale  Rahmen 
gesprengt.  Drei  Jahre  später,  während  der 
Gedenkverstaltungen 
T'odestag,  wurde  inner- 
va.. der  i.A:uLschen  Schillergesellschaft 


Bernhard  Zeller 


Polo;  Bernd  Hoffmann 


lence,  förderte  das  Wachstum  des  neuen 
Archivs  auf  vielfältige  Wei.se  (in  finan- 
zieller Beziehung  taten  es  die  deutsche 
Bundesregierung,  das  Und  Baden- Würt- 
temberg und  die  Stadt  Stuttgart). 

^Iler  .selbst  verstand  es,  durch  persön- 
iche  Kontakte  das  Sammelwerk  der 
Herberge  literarischer  Überlieferung” 
wie  Marbach  genannt  wurde,  voranzutrei- 
ben. Während  eines  Aufenthalts  auf  der 
In.sel  Capri  (“noch  blühte  Bougainvillea 
in  leuchtenden  Farben  und  zogen  sich 

Winden  mir  amßen  ki«,, — m.i.  , , 

uiauvij  uiüicn  durch 

die  Hecken”)  lernte  er  die  Pianistin  Mar- 


guerite Hoffmann  kennen,  die  ihm  ein 
Konvolut  von  Briefen  des  seinerzeit  nach 
Auckland  (Neuseeland)  emigrierten 
Dichters  Karl  Wolfskehl  übergab.  Dieses 
wurde  in  Marbach  die  Basis  eines 
Archivs,  das  Stuck  für  Stück  durch  Käufe 
und  schließlich  durch  den  großen  Narh- 
fung  laß  Wolfskehls  angereichert  wurde 
7?;  7 Exilliteratur  galt  von  vornherein 

Zeit  filers  besondere  Aufmerksamkeit.  “Mit 
Bewunderung”  verfolgte  er  das  Wachs- 
aler  tum  der  Sammlung  der  “geschiedenen 
der  Witwe  Mary  Gerold-Tucholsky,  der 
^huf  einzigen  Frau,  der  Kurt  Tucholsky  völlig 

i?t?  Eo«ach-Egem  am 

n Tegernsee  war  “vom  Keller  bis  zum 

un-  Dach  mit  den  von  ihr  mühevoll  zusam- 
ing,  mengetragenen  Tucholsky-Archivmate- 
gefüllt:  Bücher,  Zeitschriften, 
-el-  Bilder,  Programmhefte,  Platten.  Fotogra- 
fien u.a.  ® 

Mai7  Tucholsky  hatte  den  Ort  “ohne 
jede  öffentliche  Förderung,  völlig  aus 
eigener  Kraft  ...  zur  Sammel-  und  For- 
schungsstätte entwickelt  ...  ein  privates 
Personalarchiv, ....  das  dem  Umfang,  aber 
auch  der  Vollständigkeit  seiner  Bestände 
und  der  Intensität  seiner  Erschließung 
nach  kaum  einen  Vergleich  kennt”.  Durch 
einen  Erbvertrag  ging  das  einziganige 
Archiv  an  Marbach  über.  Der  Schauspie- 
1er  ^st  Deutsch,  der  mit  dem  Dramati- 
ker Walter  Hasenclever  befreundet  war 
jfbergab  Marbach  als  Leihgabe  dessen 

j Manusknpt  zu  dem  Drama  Der  50/1/1  mit 

I interessanten  Streichungen  und  Korrektu- 

i N^rnff  A!’"®  u*  Schenkung  aus  dem 
I Nachlaß  Deutschs  an  das  Deutsche  Lite- 
j raturarchiv  über. 

I ln  der  Regel  hatten  Zeller  und  seine 
Mitarbeiter  wenig  Schwierigkeiten  mit 
den  erwünschten  Nachlässen.  Zum  Bei- 
spiel lag  bereits  drei  Tage  nach  ihrem 
ersten  Besuch  bei  den  Erben  Paul  Zechs 
ein  \ ertrag  über  dessen  Papiere  vor. 

Eine  Sammlung  von  Briefen  des  Dich- 
ters  Leonhard  Frank  aus  den  dreißiger 
Jahren  an  die  Freifrau  Esther  von  Pidoll 
holte  Zeller  persönlich  ab:  “Die  82jährige 
Dame  die  in  einer  kleinen  Wohnung  in 
München  lebte  und  mich  zum  Be.ruch 
einge  aden  hatte,  war  so  gesprächig  und 
wz^lte  so  lebendig,  daß  ich  nur  mit 

noch 

den  Abendzug  nach  Stuttgart  erreichte” 

Ganz  anders  war  die  Auseinanderset- 
zung  mit  Claire  Coll,  die  Zeller  zwar 
lebhaft  und  originell  im  Gespräch” 
aber  auch  “enervierend”  und  in  einer 
schwankenden  Gemülslage”  fand.  Den- 
noch: Marbach  erhielt  am  Ende  die 
gesamten  Goll-Papiere  (die  deutschspra- 
chigen im  Öriginal,  die  französischspra- 
chigen  verfilmt). 

* + * 

Die  Kombination  von  Qualitäten,  die 
Bernhard  Zeller  dem  Deut.schen  Litera- 
turarchiv  zu.spricht  — “Nüchternheit  und 
aktive  Phantasie,  Akribie  und  Weite  des 
Denkens”  — gilt  auch  für  sein  Buch,  des- 
sen Protokollgenauigkeit  sich  mit  anek- 
dotischem Reichtum  und  erzähleri.schem 
Charme  verbindet. 

Will  Schaber 
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CULTURE  O'  THE  ARTS  | 

Exiles  brought  culture  to  Los  Angeles 

The  University  of  Southern  California  young  production  eenius  Irvino  TVi-nw»  j a 

|:ece„Uy  *dica.ed  its  Lion  Feuchtwanger  ,o  compose  üie  music  for  " 


feuchtwanger  or  Bruno  Frank  read  from 
their  works  in  progress.  At  the  end  of  die 
recital,  everyone  waited  for  the  patrician 
Thomas  Mann  to  speak  first,  and  after  he 
made  some  laudatory  remarks,  the  others 
felt  free  to  speak  their  minds. 

The  émigrés  lived  a fairly  insular  social 
„ „ , „ . preserving  their  old  European  friend- 

ex^^s^  Stravinsky  and  Schoenberg, 

, : : , 'Of  one,  continued  their  old  continental 

*d  RdnhaSt  ?ne  ‘he  exiles 

centefo^f  the  to  the  brash  American 

(^nter  of  the  arts  city  and  most  of  them  continued  to  live 

•h  nifimately  die  in  Los  Angeles,  even 

:h^d  Neutra...  an  after  the  Allied  victory  gave  them  the 
' fo''^"tost  insti^-  op^o^^ 


to  compose  the  music  for  his  upcoming 
epic  of  Pearl  Buck’s  The  Good  Earth. 
After  some  hesitation,  Schoenberg  agreed, 
provided  he  could  retain  complete  control. 
“What  do  you  mean  by  complete  control?” 
demanded  Tiialberg.  “I  mean  that  I would 
have  to  work  with  the  actors,”  responded 


hardt  in  a biography  of  his  father,  Max 
Reinhardt,  the  great  theatrical  impresario. 

It  was  not  unusual  in  those  years  for, 
say.  author  Thomas  Mann  and  conductor 
Otto  Klemperer  to  meet  at  dinner  with 
composer  Schoenberg  and  playwright  Ber- 
told Brecht  in  the  home  of  Alma  Mahler 
and  her  husband,  novelist  Franz  Werfel.  At 
the  Hollywood  Bowl,  Klemperer  and 
Bmno  Walter  conducted,  Sergei  Rachma- 
ninoff performed  his  own  piano  concerto 
and  Igor  Stravinsky  conducted  his  “Fire- 
bird.” The  soloists  were  Arthur  Rubinstein, 
Jasha  Heifetz.  Gregor  Piatigorsky  and 
Vladimir  Horowitz.  Schoenberg  and  such 
other  avant-garde  composers  as  Ernst 
Toch,  Erich  Wolfgang  Korngold  and  Ernst 
Krenek.  among  others,  attended  perfor- 
mances of  their  own  works. 

The  Hollywood  Bowl  was  also  the  site 
of  the  most  spectacular  production  of  the 
golden  age.  As  Europe 


guiutn  age.  as  burope's  most  innovative 
and  daring  theatrical  producer-director 
Max  Reinhardt  decided  to  stage 
Shakespetu’e's  A Midsummer  Night's 
Dream,  and  Hollywood  actors  stood  in  line  | 
for  auditions.  Olivia  dc  Havilland.  then  18, 
wanted  to  play  Puck  and  so  did  America’s  I-*' JKÌB 
aging  sweetheart.  Mary  Pickford.  'Hie  nod 
finally  went  to  a 13-year  old  child  named 
Mickey  Rooney  and  de  Havilland  had  to 
make  do  with  the  role  of  Hermia. 

I'or  starters.  Reinhardt,  who  spoke  prac- 
tically  no  English,  removed  the  band  shell 
and  built  a bridge  for  a massive  torchlight  |i|ll|fe|p| 
procession  from  die  heights  of  the  Holly-  '«■HHtllil 
wood  Hills  to  the  bottom,  which  threat- 
ened to  start  a mighty  conflagration  in  the 
tinder-dry  brushland.  Despite  dire  predic-  Schoenberg. 
tions  that  unsophisticated  Angelenos  the  same  pitch 
would  not  buy  tickets,  especially  in  the  to  follow  strici 
^pression  year  of  1934.  every  one  of  the  deal  fell  throui 
1 0 performances  were  sold  out  with  a total  Many  other 
att^dance  of  close  to  200.000.  émigré-commu 

Tfle  exiles  were  drawn  to  Los  Angeles  studio  chiefs  w 
by  the  warm  Mediterranean  climate  and  by  subtle  thoughts 
the  chance  for  lucrative  employment  in  the  folk  tales  had  i 
film  industry.  After  a while,  new  refugees  rence  Weschler 
arrived  because  their  old  friends  and  col-  zine  and  a grai 
Icague.s  were  here.  Some  of  the  émigrés  Ernst  Toch  “It 
did  make  it  in  Hollywood,  foremost  pro-  European  Jews 

Preminger  revenge  on  the  ( 
^d  B'  >y  Wilder,  a well  as  composers  Weschler  noted 
Korngold,  Kurt  Weill,  Hanns  (correct)  Fi.s-  .Many  Jewisl 
ier  and  Mario  Castelnuovo-Tedesco,  a special  niche  in 
Sephardic  Jew,  who.  among  other  cor  tri-  the  1930s  and  ’ 
buüons  wrote  a harp  solo  for  Harpo  Marx  accents,  they  w 


. Oi,.,  O..U  ujiiuon  pniinarmonics...  operettas 
stamng  tenor  Jan  Kiepura,  soprano  Lotte 
Lehman  and  Fritzi  Massary.,  where  Thomas 
and  Heinrich  Mann  would  read  excerpts 
from  their  most  recent  novels,  followed  by 
Uon  Feuchtwanger,  Aldous  Huxley,  (□iris- 
topher  Isherwood,  Franz  Werfel  and  Vicki 
Baum...  and  films  featuring  Hedy  Lamarr 
Peter  Lorre,  Lilli  Palmer  and  Jean  Cabin.” 

Indeed  a large  number  of  these  luminaries 
would  meet  Sundays  at  Salka  Viertel ’s  .salon 
or  other  social  occasions.  There  they 
engaged  in  fierce  political  disputes, 
exchanged  mmors  on  the  fates  of  compatri- 
ots left  behind,  and  commiserated  on  their 
curious  wartime  status  as  “enemy  aliens.” 

Dr.  Harold  von  Hofe,  then  a young 
assistant  profe.ssor  of  German  at  USC  and 
now  director  of  the  university’s  Feucht- 
wanger Institute  of  Exile  Studies,  attended 


The  Rising  Storm,  Bert  //.  Wallac 


not  all  were  C 


Exiles  brought  culture  to  Los  Angeles 

rhe  University  of  Southern  California  young  production  genius,  Irving  Tlialberg,  man  and  Austrian  waves  came  to  French 
recently  dedicated  its  Lion  Feuchtwanger  to  compose  the  music  for  his  upcoming  and  even  pacifist  British  exiles. 

Memorial  Library  in  Los  Angeles  to  one  of  epic  of  Pearl  Buck’s  The  Good  Earth.  “With  the  illustrious  émigrés  as  close 
the  world  s great  cultural  capitals.  After  some  liesitation,  Schoenberg  agreed,  neighbors,”  wrote  Gottfried  Reinhardt,  “one 

From  the  middle  1930  to  the  early  provided  he  could  retain  complete  control,  might  imagine  a .splendid  center  of  the  arts 
1950s,  many  of  the  greatest  names  in  “What  do  you  mean  by  complete  control?”  and  sciences  tunidst  alien  surroundings, 
music,  theater  and  literature,  fleeing  a demanded  Thalberg.  “I  mean  tliat  I would  erected  by  (architect)  Richard  Neutra...  an 
Europe  gone  mad,  had  lived  and  worked  have  to  work  with  the  actors,”  responded  orchestra  consisting  of  the  foremost  instru- 
within  a few  square  miles  bordering  the 
Pacific  Ocean.  “Half  of  European  and 
four-fifth  of  German-speaking  civiliza- 
tions moved  into  the  California  coastal 
strip,"  wrote  film  producer  Gottfried  Rein- 
hardt in  a biography  of  his  father.  Max 
Reinhardt,  the  great  theatrical  impresario. 

It  was  not  unusual  in  those  years  for, 

.say,  author  Thomas  Mann  and  conductor 
Otto  Klemperer  to  meet  at  dinner  with 
composer  Schoenberg  and  playwright  Ber- 
told Brecht  in  the  home  of  Alma  Mahler 
and  her  husband,  novelist  Franz  Werfel.  At 
the  Hollywood  Bowl.  Klemperer  and 
Bruno  Walter  conducted,  Sergei  Rachma- 
ninoff performed  his  own  piano  concerto 
and  Igor  Stravinsky  conducted  his  “Fire- 
bird." The  soloists  were  Arthur  Rubinstein, 

Jasha  Heifetz,  Gregor  Piatigorsky  and 
Vladimir  Horowitz.  Schoenberg  and  such 
other  avant-garde  composers  as  Ernst 
Toch.  Erich  Wolfgang  Korngold  and  Ernst 
Krenek.  among  others,  attended  f>erfor- 
mances  of  their  own  works. 

fhe  Hollywood  Bowl  was  also  the  site 
of  the  most  spectacular  production  of  the 
golden  age.  As  Europe’s  most  innovative 
and  daring  theatrical  producer-director. 

Max  Reinhardt  decided  to  stage 
Shakespeare’s  A Midsummer  Night's 
Dream,  and  Hollywood  actors  stood  in  line 
for  auditions.  Olivia  de  Havilland,  then  18, 
wanted  to  play  Puck  and  so  did  America’s 
aging  sweetheart,  Mary  Pickford.  TTie  nod 
finally  went  to  a 13-year  old  child  named 
Mickey  Rooney  and  de  Havilland  had  to 
make  do  with  the  role  of  Hermia. 

For  starters,  Reinhaidt,  who  spoke  prac- 
tically no  English,  removed  the  band  shell 
and  t5uilt  a bridge  for  a ma.ssive  torchlight 
procession  from  tlie  heights  of  the  Holly- 
wood Hills  to  the  bottom,  which  threat-  Lion  Feuchtwanger 

ened  to  start  a mighty  conflagration  in  the 

tinder-dry  brushland.  Despite  dire  predic-  Schoenberg.  “They  would  have  to  speak  in  mentalists  from  the  Berlin,  Vienna,  Warsaw, 
tioris  that  unsophisticated  Angelenos  the  .same  pitch  and  key  I compo.sed  in  and  Paris  and  London  philharmonics...  operettas 
would  not  buy  tickets,  especially  in  the  to  follow  strictly  assigned  cadences.”  The  starring  tenor  Jan  Kiepura,  soprano  Lotte 

Depression  year  of  1 934,  every  one  of  the  deal  fell  through.  I^hman  and  Fritzi  Massary.,  where  Thomas 

10  performances  were  sold  out  with  a total  Many  other  anecdotes  circulated  in  the  and  Heinrich  Mann  would  read  excerpts 
attendance  of  close  to  200,000.  émigré-community  about  the  crude,  vulgar  from  their  most  recent  novels,  followed  by 

TTie  exiles  were  drawn  to  Los  Angeles  studio  chiefs  who  were  unable  to  grasp  the  Lion  Feuchtwanger,  Aldous  Huxley,  Chris- 
by  the  warm  Mediterranean  climate  and  by  subtle  thoughts  of  the  refugee  artists.  Such  topher  Isherwood,  Franz  Werfel  and  Vicki 

the  chance  for  lucrative  employment  in  the  folk  tales  had  it  wrong,  according  to  Law-  Baum...  and  films  featuring  Hedy  Lamarr, 

film  industry.  After  a while,  new  refugees  rence  Weschler  of  The  New  Yorker  maga-  Peter  Lorre,  Lilli  Palmer  and  Jean  Gabin.”  ’ 
arrived  becau.se  their  old  friends  and  col-  zine  and  a grandson  of  émigré  composer  Indeed  a large  number  of  these  luminaries 
leagues  were  here.  Some  of  the  émigrés  Ernst  Toch.  “It  was  more  a case  of  the  East  would  meet  Sundays  at  Salka  Viertel’s  salon 
did  make  it  in  Hollywood,  foremost  pro-  European  Jews  of  Hollywood  getting  their  or  other  social  occasions.  There  they 
ducer-directors  Fritz  Lang,  Otto  Preminger  revenge  on  the  overbearing  German  Jews,”  engaged  in  fierce  political  disputes, 
and  Billy  Wilder,  a well  as  composers  Weschler  noted  in  a recent  conversation.  exchangedrumorsonthefatesofcompairi- 
Komgold,  Kurt  Weill,  Hanns  (correct)  Eis-  Many  Jewish  refugee  actors  found  a ots  left  behind,  and  commiserated  on  their 
ler  and  Mario  Castelnuovo-Tedesco,  a special  niche  in  the  anti-fascist  movies  of  curious  wartime  status  as  “enemy  aliens.” 
Sephardic  Jew,  who.  among  other  cor  tri-  the  1930.S  and  ’40s,  where,  thanks  to  their  Dr.  Harold  von  Hofe,  then  a young 
butions,  wrote  a harp  solo  for  Harpo  Marx  accents,  they  were  generally  cast  as  vii-  assistant  profe.ssor  of  German  at  USC  and 
in  The  Big  Store.  lainous  Nazis.  Most  of  the  exiles  were  now  director  of  the  university’s  Feucht- 

An  old  Schoenberg,  the  uncompromis-  bom  or  established  their  reputations  in  wanger  Institute  of  Exile  Studies,  attended 
ing  creator  of  the  12-tone  scale,  was  less  Berlin  or  Vienna,  but  not  all  were  Central  some  of  the  Viertel  .salons.  “I  sat  intimidat- 
fortunate.  He  was  approached  by  MGM’s  Europeans  or  Jewish.  After  the  initial  Ger-  ed  in  a comer,”  he  recalls,  as  Werfel  or 


Feuchtwanger  or  Baino  Frank  read  from 
their  works  in  progress.  At  the  end  of  the 
recital,  everyone  waited  for  the  patrician 
Thomas  Mann  to  speak  first,  and  after  he 
made  some  laudatory  renuuks,  the  others 
felt  free  to  speak  their  minds. 

The  émigrés  lived  a fairly  insular  social 
life,  preserving  their  old  European  friend- 
ships, while  Stravinsky  and  Schoenberg, 
for  one,  continued  their  old  continental 
enmity.  Yet,  after  some  years,  the  exiles 
became  accustomed  to  the  brash  American 
city  and  most  of  them  continued  to  live 
and  ultimately  die  in  Los  Angeles,  even 
alter  the  Allied  victory  gave  them  the 
option  to  return  to  their  homelands. 

In  retrospect,  they  undoubtedly  raised 
the  cultural  level  of  Los  Angeles,  Weschler 
believes,  though  it  was  not  necessarily  tlie 
most  famous  names  that  had  the  largest 
impact:  Von  Hofe  credits  the  superb  Euro- 
pean instrumentalists  with  leaving  a last- 
ing legacy  of  classical  musicianship  to 
their  adopted  city.  Weschler  points  to  the 
contribution  of  architect  Victor  Gruen.  “In 
trying  to  recreate  the  etlios  of  the  village 
mart  in  his  native  Vienna,”  he  says,  “Gruen 
invented  the  shopping  mall.” 

The  lively  reminiscences  of  the 
émigrés,  and  of  their  children  and  grand- 
children, have  been  collected  in  a richly 
illustrated  catalogue,  Exiles  in  Paradise. 

E.xiles  in  Paradise  (published  1991)  can 
be  ordered  for  $16.18  (add  $2  for  over- 
seas) from  the  Hollywood  Bowl  Museum, 
2301  N.  Highland  Ave.,  Los  Angeles,  CA 
90078.  Tom  l\igeiid 


Jewish  small  town 
life  in  Germany 

The  author,  born  in  1915,  manages  to 
convey  the  flavor  of  Jewish  smalltown 
life  in  Germany  at  a time  when  one 
could  think  of  oneself  as  both  a German 
and  a Jew. 

Tliere  is  a finality  in  his  description 
that  brings  the  tragedy  of  Hitler’s  war 
against  the  Jews  into  focus  without 
being  maudlin. 

Bert  Wallace  was  lucky.  He  was 
lucky  that  the  Nazis  did  not  pick  him  up 
during  those  chaotic  days  after  the 
“Kristallnacht,”  he  was  lucky  that  he 
got  his  visa  for  England,  and  he  was 
lucky  that  he  could  leave  his  former 
homeland  soon  afterwards.  Yet,  his  pain 
at  the  loss  of  his  family,  who  lie  buried 
in  a forest  near  Riga,  comes  through,  as 
does  his  pain  on  the  loss  of  most  of  his 
friends,  none  of  whom  were  lucky. 

He  gives  credit  to  the  good  Gemians 
he  encountered  at  the  time  and  moving- 
ly depicts  his  meetings  with  them  once 
the  war  was  over.  The  book  is  a valu- 
able addition  to  our  knowledge  of  how 
the  tragedy  happened,  but  we  still  do 
not  know  why  and  we  shall  probably 
never  know. 

At  any  rate,  Mr.  Wallace’s  luck  held 
even  after  he  left  Germany:  He  has 
managed  to  get  a very  good  education 
in  the  United  States,  he  became  a suc- 
cessful engineer  and  inventor,  he  is 
married  to  the  woman  he  chose  while 
was  still  a young  man  in  Germany,  he 
has  a daughter  and  a son,  and  now  he 
was  written  and  published  a good  book. 

The  Rising  Storm.  Bert  H.  Wallace. 
Pentland  Press,  Inc.  England,  U.S.A., 
Scottland.  1995.  1 17  pages.  G.S. 
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Jalda  Rebling 


with  Jalda’s  older  sister  Katinka  c 
violinist,  born  in  1941.  Their  perfor- 
mances of  Yiddish  songs  were  classic, 
in  both  senses  of  the  term,  character- 
ized by  an  enormous  respect  for  the 
poetry,  drama,  melody,  harmony, 
rhythm,  laugher  and  tears  inherent  in 
the  genre.  They  made  LPs,  and  per- 
Israel  in  1983,  and  at  the 
Union  Col- 
as Amherst 
1986.  But  they 


Jalda  Rebling  is  a short,  slim,  dark- 
haired woman  of  44  who  combines  the 
soulful  openne.ss  of  a girl  half  her  age 
with  a centuries-old  heritage  of  an 
intense  and  often  lonely  struggle  for 
Jewish  and  human  values  in  a frequently 
inhuman  context.  That  context  has  been 
East  Berlin,  since  her  family  moved 
there  from  her  native  Amsterdam  when 
she  was  but  a year  old.  (Her  English  is 
laced^  with  a charming  “Nederlandi- 
scher  accent,  Dutch  being  her  first  lan- 
guage, along  with  Yiddish,  followed  by 
German  and  of  course,  “Berlinerisch”.) 

The  occasion  for  her  visit  this  fall  was 
a return  engagement  in  Conway,  New 
Hampshire  (as  well  as  in  Hartford  CT 
and  Burlington,  VT),  where  her  perfor- 
mance had  climaxed  the  first  World  Fel- 
lowship Center’s  Jewish  Music  Festival 
in  the  summer  of  1994. 

I first  met  her  in  the  spring  of  1984  at  u*** 

a concert  in  “Berlin  — Hauptstadt  der  P*ayed  \ 
DDR”  of  the  ’’Jüdischer  Musiktheater-  non-Jewish 
verein  Berlin  . She  and  her  family  were 
already  quite  famous,  at  least  in  Germa- 
ny. Her  mother,  Lin  Jaldati,  was  the  last 
person  to  see  Anne  Frank  alive,  in  Ber- 
gen-Belsen,  and  had  been  one  of  only 
five  in  a large  family  to  have  survived 
deportation  from  Westerbork  to  Ausch- 
witz. Jalda’s  father,  the  pianist  and  musi- 
cologist Eberhard  Rebling,  a non-Jew, 
had  met  her  mother  while  working  for 
Republican  Spain,  joined  the  Communist 
Party  with  her,  worked  for  the 
ground  Resistance  during  World 
and  later  became  Director  of  the 


A Portrait 


formed  — i ' ' 

Village  Gate  and  Hebrew 
lege  in  New  York  (as  well 
and  Hartford)  in 
always  returned  to  Berlin. 

“For  me,  Yiddish  songs 
ture  are  the  heimishkeit  I wi 
be  searching  for  in  vain,  sini 
lost  with  my  family  in  Auschwitz^ 
writes  Jalda  in  her  essay,  “Yiddish 
Culture  — A Soul  Survivor  of  East 
Germany,”  which  appears  in  the  won- 
derful new  book  Speaking  Out:  Jewish 
Voices  From  United  Germany.  Jalda 
has  made  it  her  mission  to  seek  out 
Yiddish  songs  in  every  corner  of  the 
earth  and  bring  them  back  to  her  audi- 
ences in  Berlin,  where  she  lives  with 
her  three  sons,  Jacob  & Tobias  Kranz, 
ages  21  and  19,  and  Joseph  Rebling 
age  five.  Joseph,  unlike  his  brothers, 
ts  going  to  be  a bar  mitzvah.  “Are 
Jews  in  America  finding  their  way 
back  to  the  synagogue  too?”  Jalda 
asked  me. 

In  addition  to  her  work  as  a profes- 
sional actress  at  the  Hackischers  Hof- 
theater,  which  presents  two  evenings 
in  Yiddish  every  week,  she  has  presid- 
ed over  a Yiddish  Festival  in  Berlin 
every  January  for  the  past  nine  years. 
Ihe  first  one.  Januarv  27.  1987  was 
titled  ’yoi  lid  is  gehlihn"  and  subti- 
tled Versuch  einer  Annäherung”.  “- 
Unlike  our  American  colleagues,”  she 
explains  in  her  essay,  “we  had  nothing 


ally  plays,  as  in  the  forthcoming  memo 
nal  concert  in  honor  of  Lin,  who  died  ir 

1 Voo. 


LETTERS  TO  THE  EDITÒR 


“Un-American 

intolerance” 


ciiuurea  intoterance,  persecution,  physical 
tmd  mental  anguish,  rejection,  acceptance, 
gedulded  sein”,  rescue  and  some  kind  of 
deliverance  value  integrity  and  self- 
respect  too  much  to  sink  to  that  level  ' 

Has  AUFBAU  abdicated  being  my 
spokesman?  Then  I shall  stand  corrected! 

The  writer  of  the  article  might  think 
that  he  understands  us.  Far  from  it.  He  is 
a stranger  and  will  remain  that  way 
because  he  is  convinced  he  knows  us  and 
who  we  are  and  worst  of  all  who  we 
should  be.  He  has  no  scars  to  prove  it. 

This  too  shall  pass.  Please  be  assured  of 
my  continued  support  on  all  levels. 

Ludwig  H.  Stein,  New  York 


AUFBAU  fulfills  a need.  Its  points  ol 
view  and  tenor  reflects  my  own  feelings 
of  forever  coming  to  terms  with  our  past 
along  the  way  to  America  while  measur- 
ing my  own  responses  to  be  constantly 
changing  mores  and  attitudes  that  shape 
our  lives. 

But  shortly  before  the  issue  of  August 
18th  1 began  to  feel  uncomfortable  read- 
ing the  paper.  There  was  a new  tone: 
strange,  harsh,  judgmental,  opinionated 
and  more  suited  to  tabloids.  “1st  das 
Deutschland?  — oder:  Das  ist  Deutsch- 
land!" of  your  September  29th  edition  and 
the  letter  from  Mr.  Uwe  Westphal,  telling 
us  about  himself,  seemed  to  have  the 
answer. 

The  Deutschland”  piece  is  an  embar- 
rassing departure  from  our  approach  and 
atntude.  Its  niveau  is  below  yours  and  our 
standard.  Its  intolerance  is  un-Amerir.an 


Guilty  about  leaving 
the  mother 

The  article 


Hauptsache  die  Kinder 


sind  in  Sicherheit”  dei 


compact  disks.  Die  gold 


a Ke  bang 


with  Jalda’s  older  sister  Katinka,  a 
violinist,  born  in  1941.  Their  perfor- 
mances of  Yiddish  songs  were  classic, 
in  both  senses  of  the  term,  character- 
ized by  an  enormous  respect  for  the 
poetry,  drama,  melody,  harmony, 
rhythm,  laugher  and  tears  inherent  in 
the  genre.  They  made  LPs,  and  per- 
formed  — in  Israel  in  1983,  and  at  the 
Village  Gate  and  Hebrew  Union  Col- 
lege in  New  York  (as  well  as  Amherst 
and  Hartford)  in  1986.  But  they 
always  returned  to  Berlin. 

For  me,  Yiddish  songs  and  litera- 
ture are  the  heimishkeit  I will  always 
e searching  for  in  vain,  since  it  was 
lost  with  my  family  in  Auschwitz,” 
writes  Jalda  in  her  essay,  “Yiddi.s'h 
Culture  — A Soul  Survivor  of  East 
Germany,”  which  appears  in  the  won- 
derful new  book  Speaking  Out:  Jewish 
owes  From  United  Germany.  Jalda 
has  made  it  her  mission  to  sppI  m.f 


Jalda  Kebling  is  a short,  slim,  dark- 
haired  woman  of  44  who  combines  the 
soulful  openness  of  a girl  half  her  age 
with  a centuries-old  heritage  of  an 
intense  and  often  lonely  struggle  for 
Jewish  and  human  values  in  a frequently 
inhuman  context.  That  context  has  been 
East  Berlin,  since  her  family  moved 
there  from  her  native  Amsterdam  when 
she  was  but  a year  old.  (Her  English  is 
laced  with  a charming  “Nederlandi- 
scher”  accent,  Dutch  being  her  first  lan- 
guage, along  with  Yiddish,  followed  by 
German  and  of  course,  “Berlinerisch”.) 

The  occasion  for  her  visit  this  fall  was 
a return  engagement  in  Conway,  New 
Hampshire  (as  well  as  in  Hartford,  CT. 
and  Burlington,  VT),  where  her  perfor- 
mance had  climaxed  the  first  World  Fel- 
lowship Center’s  Jewish  Music  Festival 
in  the  summer  of  1994. 

I first  met  her  in  the  .spring  of  1984  at 

- Hauptstadt  der 
DDR  of  the  ’’Jüdischer  Musiktheater- 
verein Berlin”.  She  and  her  family  were 
already  quite  famous,  at  least  in  Germa- 
ny: Her  mother,  Lin  Jaldati,  was  the  last 
person  to  .see  Anne  Frank  alive,  in  Ber- 
gen-Belsen,  and  had  been  one  of  only 
five  in  a large  family  to  have  survived 
deportation  from  Westerbork  to  Ausch- 
witz. Jalda  s father,  the  pianist  and  musi- 
cologist Eberhard  Rebling,  a non-Jew, 
had  met  her  mother  while  working  for 
Republican  Spain,  joined  the  Communist 
Party  with  her,  worked  for  the  under- 
ground Resistance  during  World  War  II, 
and  later  became  Director  of  the 
Eisler  Music  Conservatory  in  Ea 
lin.  Now  retired  at  84,  he  still  oc( 


A Portrait 


Jewish  music  can 
be  played  very  well  by 
non-Jewish  musicians” 

Jalda  Rebling 


ally  plays,  as  in  the  forthcoming 

rial  concert  in  honor  of  Lin  who 
1988. 


Jalda,  a trained  actress,  first 
her  mother  Lin  in  1979. 
accompanied  them  at  the  pia 
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sent  to  a concentration  camp  and  died  I 
apparently  during  the  transport.  My  wife  I 
still  feels  guilty  about  having  left  her  mot-  I 
her  in  Vienna  but  we  know  that  the  senten-  | 
ce  Hauptsache  die  Kinder  sind  in  Sicher-  I 
heu  was  the  only  ray  of  hope  the  poor  | 
suffenng  parents  lived  on.  Please  accept  I 
my  enclosed  contribution  as  appreciafion  | 


endured  intolerance,  persecution,  physical 
imd  mental  anguish,  rejection,  acceptance, 
gedulded  sein”,  rescue  and  some  kind  of 
deliverance  value  integrity  and  self- 
respect  too  much  to  sink  to  that  level  ' 

Has  AUFBAU  abdicated  being  my 
spokesman?  Then  I shall  stand  corrected! 

The  writer  of  the  article  might  think 
tfiat  he  understands  us.  Far  from  it.  He  is 
a stranger  and  will  remain  that  way 
because  he  is  convinced  he  knows  us  and 
who  we  are  and  worst  of  all  who  we 
should  be.  He  has  no  scars  to  prove  it. 

This  too  shall  pass.  Please  be  assured  of 
my  continued  support  on  all  levels. 

Ludwig  H.  Stein,  New  York 


AUFBAU  fulfills  a need.  Its  points  of 
view  and  tenor  reflects  my  own  feelings 
of  forever  coming  to  terms  with  our  past 
along  the  way  to  America  while  measur- 
ing my  own  responses  to  be  constantly 
changing  mores  and  attitudes  that  shape 


Max  Brainin,  NY 


The  parents  perished 

T^e  article  “Hauptsache  die  Kinder 
Sind  in  Sicherheit”  {Aufhau  25)  brought 
back  memories.  My  parents  brought  me  to 
the  railroad  station  in  Hamburg  in  Sep- 
tember 1939.  I managed  with  some  trou- 
ble to  get  to  the  United  States  and  after  a 
few  letters  through  the  Red  Cross  I never 
heard  from  my  parents  again.  They  were 
deported  to  Theresienstadt  und  “wahr- 
scheinlich” Auschwitz.  Do  I have  to  tell 

you  more?  We  originally  lived  in  a little 
town  near 


is  Jewish,  but  this 
Ida,  “that  Jewish  m 


Guilty  about  leaving 
the  mother 

Die  article  “Hauptsache  die  Kinder 
sind  in  Sicherheit”  deeply  moved  me  by 
Its  insights  and  sensibility.  It  took  me  back 
to  1938  when  I left  my  dear  mother  in 
Vienna.  Fortunately,  I was  able  to  bring 
her  to  the  United  States.  But  my  wife  was 
not  that  lucky.  Her  mother  was  eventually 
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Exilforschung:  Informationen  und  Perspektiven 


Zur  Arnold-Höllriegel-Ausstellung  der  Deutschen  Bibliothek  Frankfurt 


Ein  Kulturvermittler 


Arnold  Höllriegel,  der  mit  seinem  bür- 
gerlichen Namen  Richard  A.  Hermann 
hieß,  setzte  für  den  Journalisten  außeror- 
dentlich hohe  Standards.  Der  Zeitschrei- 
ber, meinte  er,  könne  “kiebitzend”  viel- 
leicht nicht  die  Zeit,  aber  ihre  Menschen 
kennen  lernen.  Dazu  genüge  “ein  aufge- 
fangener Blick,  eine  schweigend  beobach- 
tete Furche,  das  leise  Beben  eines  Fingers 
und  in  der  Stimme,  die  bewußt  lügt,  der 
. Unterton,  der  nicht  lügen  kann”.  Men- 
schenbeobachtung könne  aus  dem  Journa- 
listen einen  Dichter  machen. 

Sie  tat  es  in  vielfältiger  Weise  in  der 
Weite  und  Tiefe  des  Werks  von  Arnold 
Höllriegel.  Der  gebürtige  Österreicher, 
dessen  Beiträge  Leser  der  Wiener  und  Ber- 
liner Presse  in  den  zwanziger  und  dreißiger 
Jahren  kannten  und  schätzten,  war  ein 
geborener  Erzähler.  Vielleicht  hat  er  nicht 
“die”  Zeit  gespiegelt,  aber  es  waren  doch 
v/esentliche  Komponenten  der  Zeit,  die 
seine  Erzählungen,  Reise-Reportagen, 
Interviews,  Essays,  Glossen  und  Bespre- 
chungen umschlossen. 

Er  entdeckte  nahezu  die  ganze  Welt,  von 
Irland  bis  Hollywood,  von  der  libyschen 
Wüste  bis  nach  Samoa,  von  Palästina  bis 
zum  Amazonenstrom.  Und  im  Gespräch 
offenbarten  sich  ihm  die  Großen  seiner 
Welt,  von  Albert  Einstein  bis  Sigmund 
Freud,  von  Charlie  Chaplin  bis  Arthur 
Schnitzler  (mit  dem  er  noch  einen  Tag  vor 
dessen  Tod  eine  lange  Unterhaltung  hatte). 

Zeitgenössische  politische  und  literari- 
sche Zelebritäten  rühmten  sein  Schalfen. 
Winston  Churchill  schrieb  begeistert  ein 
Vorwort  zur  englischsprachigen  Publika- 
tion von  Höllriegels  Denvischtrommel. 
Alfred  Polgar  sprach  für  viele  seiner  Kol- 
legen: “Er  (Höllriegel)  war  ein  grundge- 
scheiter, umfassend  gebildeter  Mann,  ein 
begabter  Schriftsteller  und  ein  glänzender 
Journalist,  der  interessant,  farbig,  witzig  zu 


schildern  und  zu  erzählen  wußte,  ein  muti- 
ger Schreiber,  der  der  Wahrheit  die  Ehre 
gab,  auch  wenn  es  gefährlich  war,  so  zu 
tun”. 

Dennoch:  nach  seinem  Tod  in  Saratoga 
Springs,  wenige  Tage  nach  dem  Ausbruch 
des  Zweiten  Weltkriegs,  war  Arnold  Höll- 
riegel so  gut  wie  vergessen.  Selbst  die 
deutsche  Originalfassung  seines  Robert- 
Louis-Stevenson-Romans  blieb  bis  heute 
unveröffentlicht.  Erst  jetzt  kommt  Höllrie- 
gel der  breiten  Öffentlichkeit  Deutschlands 
wieder  nahe  — in  einer  Ausstellung  der 
Deutschen  Bibliothek  Frankfurt  (die  von 
dort  nach  Leipzig  und  später  voraussicht- 
lich auch  nach  Prag  weiterwandem  wird). 

Ihre  Veranstalter  hatten  die  ebenso 
ungewöhnliche  wie  ausgezeichnete  Idee, 
den  konventionellen  Katalog  durch  ein 
biographisches  Begleitbuch  zu  ersetzen 
{Richard  A.  Bermann  alias  Arnold  Höllrie- 
gel. Österreicher -Demokrat -Weltbürger. 
Eine  Ausstellung  des  Deutschen  Exilar- 
chivs 1933-1945  der  Deutschen  Biblio- 
thek, Erankfurt  am  Main.  Verlag  K.  G. 
Sauer,  München,  New  Providence,  Lon- 
don, Paris,  430  S.) 

Es  ist  ein  faszinierendes  Werk,  das  die 
Bearbeiter  — der  Hamburger  Germanist 
Hans-Harald  Müller,  die  Leiterin  der  Exil- 
abteilung, Brita  Eckert,  und  Ihr  Vorgänger 
Werner  Berthold  — mit  erstaunlicher 
Phantasie  und  Präzision  gebaut  haben.  Der 
Grenzgänger  zwischen  Publizistik  und 
Literatur,  der  Globetrotter,  der  überall  zu 
Hause  ist,  der  Mann,  der  die  Kulturen  der 
Welt  überbrückte,  wird  einfühlsam  und 
detailhert  dargestellt. 

Schon  das  Höllriegel-Titelfoto  des  Ban- 
des bietet  eine  wundervolle  Charakterisie- 
rung: die  kleine  Gestalt  mit  dem  überdi- 
mensionierten Hut,  dem  zierlichen  Spazier- 
stock in  der  Linken  und  der  unvermeidli- 
chen Zigarre  in  der  Rechten  — offensicht- 


Arnold Höllriegel  (rechts)  im  Gespräch  mit  Charlie  Chaplin  (in  den  zwanziger  Jahren) 


lieh  kein  rasender  Reporter,  sondern  ein 
bedächtiger  Denker:  wohin  geht’s  Jetzt? 

Bermann-Höllriegels  Lebens-  und 
Werkgeschichte,  mit  ausführlichen  Zitaten 
aus  seinen  Schriften  (auch  aus  der  bisher 
unveröffentlichen,  nicht  vollendeten  Auto- 
biographie) dokumentiert,  liest  sich  wie 
ein  Roman,  den  man  nicht  aus  der  Hand 
legen  kann.  Er  wurde,  wie  er  selbst 
schrieb,  “ziemlich  zufällig”  1883  in  Wien 
geboren,  lebte  aber  bis  zu  seinem  14.  Jahr 
in  Prag,  denn  der  Vater,  Beamter  einer  Ver- 
sicherungsgesellschaft, pendelte  zwischen 
beiden  Städten  hin  und  her. 

Withrend  seiner  Wiener  Gymnasialjahre 
lagen  die  aufrührerischen  roten  Hefte  von 
Karl  Kraus'  Fackel  unter  der  Schulbank. 
Außer  Freud  kommt  er  dem  Sozialisten 
Viktor  Adler  nahe,  sympathisiert  mit  des- 
•sen  Zielen,  aber  nicht  dem  marxistischen 
Dogma,  und  nimmt  an  den  Straßendemon- 
strationen gegen  den  anti.semitischen  Bür- 
germeister Lueger  teil,  die  prompt  von  den 
“Luegerko.saken”,  der  berittenen  Polizei, 
niedergeknüppelt  werden. 

Der  Sechsjährige  hatte  bereits  eine 
Short  Story  ge.schrieben.  Der  Zweiund- 
zwanzigjährige  verfaßt  einen  Es.say  über 
den  venezianischen  Schriftsteller  Carlo 
Gozzi,  bespricht  eine  Edition  der  Briefe 
der  Frau  Rat  Goethe,  übersetzt  Sophokles 
und  Calderon.  Der  Fünfundzwanzigjährige 
landet  zunächst  bei  “dem  preußischen  und 
reaktionärsten  Zeitungsuntemehmen  Ber- 
lins, beim  Scherl-Verlag”,  bald  aber  an 
richtigeren  Stellen:  in  der  Vos.si.schen  Zei- 


ganz  so  “pazifistisch”,  wie  sein  Freund 
Hermann  Broch  es  sah,  aber  doch  “immer 
nur  als  nüchterner  Tatsachenberichterstat- 
ter”. Nach  Kriegsende  wird  Wien  sein 
Standort;  seine  wichtigsten  Presseorgane 
sind  neben  der  Zeitschrift  Der  Friede  die 
Blätter  Der  Wiener  Tag  und  Die  Stunde, 
mit  einem  weiten  Themenbereich  zwi- 
schen Politik  und  Literatur. 

1923  beginnt  die  große  Kette  seiner 
Weltfahrten  (“Unser  Mitarbeiter  Arnold 
Höllriegel  befindet  sich  auf  einer  Reise 
nach  Ägypten  und  Palästina,  von  der  er 
unseren  Le.sern  fortlaufend  berichten 
wird”  verkündete  der  Wiener  Tag).  Nach 
der  Machtergreifung  des  Nationalsozialis- 
mus in  Deutschland  tritt  der  politi.sche 
Publizist  in  den  Vordergrund. 

Besonders  fes.selnde  Seiten  des  Buchs 
gelten  der  Schilderung  von  zwei  mißglück- 
ten Fluchtversuchen  Höllriegels  und 
.schließlich  .seiner  Emigration;  der  Begeg- 
nung mit  dem  emigrierten  liberalen  deut- 
schen Prinzen  Hubertus  zu  Löwenstein; 
der  für  die.sen  von  Höllriegel  entworfenen 
Denkschrift  über  eine  “deutsche  Freistatt 
im  Exil  ; und  der  darauf  folgenden 
Löwenstein-Gründung  der  American 
Guild  for  German  Cultural  Freedom  und 
der  Deutschen  Akademie  iivi  Exil-Organi- 
sationen, die  Höllriegel  in  .selbstloser 
Arbeit  unterstützte. 

I£r,  der  so  vielen  bedrängten  Kollegen 
helfend  zur  .Seite  ge.sprungen  war.  mußte 
als  Emigrant  in  den  USA  selbst  Hunger 
leiden.  “Leider  bleibe  ich  ein  Journalist 
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Arnold  Höilriegel,  der  mit  seinem  bür- 
gerlichen Namen  Richard  A.  Hermann 
hieß,  setzte  für  den  Journalisten  außeror- 
dentlich hohe  Standards.  Der  Zeitschrei- 
ber, meinte  er,  könne  “kiebitzend”  viel- 
leicht nicht  die  Zeit,  aber  ihre  Menschen 
kennen  lernen.  Dazu  genüge  “ein  aufge- 
fangener Blick,  eine  schweigend  beobach- 
tete Furche,  das  leise  Beben  eines  Fingers 
und  in  der  Stimme,  die  bewußt  lügt,  der 
Untenon,  der  nicht  lügen  kann”,  Men- 
schenbeobachtung könne  aus  dem  Journa- 
listen einen  Dichter  machen. 

Sie  tat  es  in  vielfältiger  Weise  in  der 
Weite  und  Tiefe  des  Werks  von  Arnold 
Höilriegel.  Der  gebürtige  Österreicher 
dessen  Beiträge  Leser  der  Wiener  und  Ber- 
liner Presse  in  den  zwanziger  und  dreißiger 
Jahren  kannten  und  schätzten,  war  ein 
pborener  Erzähler.  Vielleicht  hat  er  nicht 
“die”  Zeit  gespiegelt,  aber  es  waren  doch 
wesentliche  Komponenten  der  Zeit,  die 
seine  Erzählungen.  Reise-Reportagen, 
Interviews,  Essays,  Glossen  und  Bespre- 
chungen umschlossen. 

Er  entdeckte  nahezu  die  ganze  Welt,  von 
Irland  bis  Hollywood,  von  der  libyschen 
Wüste  bis  nach  Samoa,  von  Paläsüna  bis 
zum  Amazonenstrom.  Und  im  Gespräch 
Offenbanen  sich  ihm  die  Großen  seiner 
Welt,  von  Albert  Einstein  bis  Sigmund 
Freud,  von  Charlie  Chaplin  bis  Arthur 
Schnitzler  (mit  dem  er  noch  einen  Tag  vor 
dessen  Tod  eine  lange  Unterhaltung  hatte) 
Zeitgenössische  politische  und  literari- 
sche Zelebritäten  rühmten  sein  Schaffen.  I 
Winston  Churchill  schrieb  begeistert  ein  ' 
Vorwort  zur  englischsprachigen  Publika-  ( 

tion  von  Höllriegels  Derwischtrommel. 
Alfred  Polgar  sprach  für  viele  seiner  Kol-  c 
legen;  Er  (Höilriegel)  war  ein  grundge-  r 
Scheiter,  umfassend  gebildeter  Mann,  ein  r 
begabter  Schriftsteller  und  ein  glänzender  s 
Journalist,  der  interessant,  farbig,  witzig  zu  c 


Ein  Kulturvermittler 


r-  schildern  und  zu  erzählen  wußte,  ein  muti- 
n ger  Schreiber,  der  der  Wahrheit  die  Ehre 

■-  gab,  auch  wenn  es  gefährlich  war,  so  zu 

- tun”. 

- Dennoch;  nach  seinem  Tod  in  Saratoga 
n Springs,  wenige  Tage  nach  dem  Ausbruch 

des  Zweiten  Weltkriegs,  war  Arnold  Höll- 

- negel  so  gut  wie  vergessen.  Selbst  die 
' deutsche  Originalfassung  seines  Robert- 
r Louis-Stevenson-Romans  blieb  bis  heute 

unveröffentlicht.  Erst  jetzt  kommt  Höllrie- 
• gel  der  breiten  Öffentlichkeit  Deutschlands 
wieder  nahe  — in  einer  Ausstellung  der 
Deutschen  Bibliothek  Frankfurt  (die  von 
dort  nach  Leipzig  und  später  voraussicht- 
lich auch  nach  Prag  weiterwandem  wird) 
Ihre  Veranstalter  hatten  die  ebenso 
ungewöhnliche  wie  ausgezeichnete  Idee 
den  konventionellen  Katalog  durch  ein 
biographisches  Begleitbuch  zu  ersetzen 
{RiclmrdA.  Bermann  alias  Arnold  Höllrie- 

gei  Österreicher -Demokrat -Weltbürger. 

Eine  Ausstellung  des  Deutschen  Exilar- 
chivs 1933-1945  der  Deutschen  Biblio- 
thek, Frankfurt  am  Main.  Verlag  K.  G. 
Sauer,  München,  New  Providence,  Lon- 
don, Paris,  430  S.) 

Es  ist  ein  faszinierendes  Werk,  das  die 
Bearbeiter  — der  Hamburger  Germanist 
Hans-Harald  Müller,  die  Leiterin  der  Exil- 
abteilung, Brita  Eckert,  und  Ihr  Vorgänger 
Werner  Berthold  - mit  erstaunlicher 
Phantasie  und  Präzision  gebaut  haben.  Der 
Grenzgänger  zwischen  Publizistik  und 
uteratur,  der  Globetrotter,  der  überall  zu 
Hause  ist,  der  Mann,  der  die  Kulturen  der  ‘ 
Welt  überbrückte,  wird  einfühlsam  und  ! 
detailliert  dargestellt.  ' 

Schon  das  Höllriegel-Titelfoto  des  Ban-  ^ 
des  bietet  eine  wundervolle  Charakterisie- 
rung;  die  kleine  Gestalt  mit  dem  überdi-  ^ 
mensionierten  Hut,  dem  zierlichen  Spazier-  ^ 
stock  in  der  Linken  und  der  unvermeidli-  '' 
chen  Zigarre  in  der  Rechten  — offensicht-  * 


Ar».,.,  mineea  (rrchB,  im  Crspräch  mi,  Chariir  Chapiin  „„  den  rwanriger  Jahrenl 


NachM».r,a,..rin  Bermann- 

AusstclIunR  der  I>eutschen  Bibliothek  Frankfurt  ^ Eröffnung  der  Höllriegel- 

Foto;  Marianne  Romi.sch 


lieh  kein  rasender  Reporter,  sondern  ein 
bedächtiger  Denker;  wohin  geht’s  Jetzt? 
j Bermann-Höllriegels  Lebens-  und 
a Werkgeschichte,  mit  ausführlichen  Zitaten 
^ aus  seinen  Schriften  (auch  aus  der  bisher 
j unveröffentlichen,  nicht  vollendeten  Auto- 
biographie) dokumentiert,  liest  sich  wie 
ein  Roman,  den  man  nicht  aus  der  Hand 
legen  kann.  Er  wurde,  wie  er  selbst 
schrieb,  “ziemlich  zufällig”  1883  in  Wien 
geboren,  lebte  aber  bis  zu  seinem  14.  Jahr 
in  Prag,  denn  der  Vater,  Beamter  einer  Ver- 
sicherungsgesellschaft. pendelte  zwischen 
beiden  Städten  hin  und  her. 

Während  seiner  Wiener  Gymnasialjahre 
lagen  die  aufrührerischen  roten  Hefte  von 
Kail  Kraus'  Fackel  unter  der  Schulbank 
Außer  Freud  kommt  er  dem  Sozialisten 
Viktor  Adler  nahe,  sympathisiert  mit  des- 
sen Zielen,  aber  nicht  dem  marxistischen 
Dogma,  und  nimmt  an  den  Straßendemon- 
strationen gegen  den  anti.semitischen  Bür- 
germeister Lueger  teil,  die  prompt  von  den 
Luegerkosaken  , der  berittenen  Polizei, 
niedergeknüppelt  werden. 

Der  Sechsjährige  hatte  bereits  eine 
Short  Story  geschrieben.  Der  Zweiund- 
zwanzigjährige  verfaßt  einen  Essay  über 
den  venezianischen  Schriftsteller  Carlo 
Gozzi,  bespricht  eine  Edition  der  Briefe 
der  Frau  Rat  Goethe,  übersetzt  Sophokles 
und  Calderon.  Der  Fünfundzwanzigjährige 
landet  zunächst  bei  “dem  preußischen  und 
reaktionärsten  Zeitungsuntemehmen  Ber-  i 
Ims,  beim  Scherl- Verlag”,  bald  aber  an  ; 
richtigeren  Stellen,  in  der  Vo.ssLschen  Zei-  1 
lung  und  als  ständiger  Mitarbeiter  beim  ( 
Berliner  Tageblatt.  j 

Im  Ersten  Weltkrieg  arbeitet  er  im  öster-  j 
reichi  sehen  Kriegspressequartier  als  Kor- 
respondent der  Wiener  Zeit  — am  Anfang 


n ganz  so  “pazifistisch”,  wie  sein  Freund 
Hermann  Broch  es  sah,  aber  doch  “immer 
1 nur  als  nüchterner  Tatsachenberichterstat- 
1 ter  . Nach  Kriegsende  wird  Wien  .sein 
r Standort;  seine  wichtigsten  Presseorgane 
■ sind  neben  der  Zeitschrift  Der  Friede  die 
: Blätter  Der  Wiener  Tag  und  Die  Stunde, 

I mit  einem  weiten  Themenbereich  zwi- 
schen Politik  und  Literatur. 

Kette  seiner 

Weltfahrten  (“Unser  Mitarbeiter  Arnold 
Höllnegel  befindet  sich  auf  einer  Reise 
nach  Ägypten  und  Palästina,  von  der  er 
unseren  Lesern  fortlaufend  berichten 
wird”  verkündete  der  Wiener  Tag).  Nach 
der  Machtergreifung  des  Nationalsozialis- 
mus in  Deutschland  tritt  der  politische 
Publizist  in  den  Vordergrund. 

Besonders  fesselnde  Seiten  des  Buchs 
gelten  der  Schilderung  von  zwei  mißglück- 
ten Fluchtversuchen  Höllriegels  und 
schließlich  seiner  Emigration;  der  Begeg- 
nung mit  dem  emigrierten  liberalen  deut- 
schen Prinzen  Hubertus  zu  Löwenstein; 
der  für  diesen  von  Höilriegel  entworfenen 
Denkschrift  über  eine  “deutsche  Freistatt 
im  Exil”;  und  der  darauf  folgenden 
Lowenstein-Gründung  der  American 
Guild  for  German  Cultural  Freedom  und 
der  Deutschen  Akademie  im  Exil-Organi- 
sationen. die  Höilriegel  in  selbstloser 
Arbeit  unterstützte. 

&,  der  so  vielen  bedrängten  Kollegen 
helfend  zur  Seite  gesprungen  war.  mußte 
als  Emigrant  in  den  USA  .selbst  Hunger 
leiden.  “Leider  bleibe  ich  ein  Journalist 
ohne  Zeitung”  war  die  Klage  des  großen 
Literaten  und  Humanisten  der  nur  56  Jahre 
alt  wurde. 

Will  Schaber 
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AUFBAU 


FRIDAY,  October  27,  1995 


Auszüge  aus  der  Rede  von  Minister  a.D.  Dr.  Joseph  Burg  zur  Eröffnung  des  Dritten  Dichterforums 

der  Else-Lasker-Schüler  Gesellschaft,  Wuppertal 


“Verwandert,  verwundert,  verwundet” 


Ic 


..Ich  spreche  zu  Ihnen  als  jemand,  der  in 
der  ersten  Dekade  dieses  Jahrhunderts 
geboren  wurde  — im  Abendland,  der  nun 
in  der  letzten  Dekade  dieses  Jahrhunderts 
im  Morgenland  lebt,  aber  sein  ganzes 
Leben  daran  gesetzt  hat,  die  Fäden  zwi- 
schen Abendland  hier  und  Morgenland 
dort  nicht  abreißen  zu  lassen,  sie  zu  ver- 
stärken. Auch  heute  noch,  trotz  allem,  nach 
allem... 

Es  war  ein  edler  Gedanke,  dieses  dritte 
Dichterforum  unter  den  Titel  “Morgenland 
im  Abendland  und  Abendland  im  Morgen- 
land” zu  stellen.  Ich  hoffe,  die  Verbindung 
wird  nicht  totgeredet:  zwischen  diesem 
Thema,  dem  50sten  Todestag  und  dem 
Andenken  an  Else  Lasker-Schüler,  die 
geboren  wurde  in  Elberfeld  (das  nicht  exi- 
stiert, denn  es  gibt  ja  heute  Wuppertal), 
zwei  Jahre,  bevor  Bismarck  den  preußi- 
schen König  zum  deutschen  Kaiser  in  Ver- 
sailles im  Spiegelsaal  ernannte  und  die  drei 
Jahre  vor  der  Proklamation  des  Jüdischen 
Staates  in  Jerusalem  starb,  nicht  im  Exil. 
Sie  war  exiliert,  aber  sie  starb  nicht  im 
Exil,  sondern  in  der  Urheimat  der  Juden. 

Und  vielleicht  darf  man  das  sagen,  und 
vielleicht  ist  das  eine  gewaltige  Brücke  des 
Verständnisses  — das  Totengebet  Kadisch 
für  Else  Lasker-Schüler  in  Jerusalem, 
wurde  gesprochen  von  dem  nachmaligen 
Nobelpreisträger  Schmuei  J.  Agnon.  Eine 
große  Brücke;  Wuppertal  — Jerusalem, 
Zeit,  Not  und  Ewigkeit  zusammen. 

Meine  Damen  imH  I-I#»rroni  Po 
the,  der  in  der  Einleitung  zum  “Westöstli- 
chen Divan”  von  Morgenland  - Abendland 
sprach.  Wer  das  Dichter  will  verstehen, 
muß  ins  Land  der  Dichtung  gehen,  wer  den 
Dichter  will  verstehen,  muß  in  Dichters 
Lande  gehen...  Wo  sind  die  Lande  von  Else 
Lasker-Schüler,  sind  sie  hier,  sind  sie  dort? 
Sie  sind  nirgends,  sie  sind  überall.  Sie 
lebte  eine  Zeit,  in  der  die  Welt  — wie  sie 
sagt  — erkaltete  und  der  Mensch  verblich. 
Und  das  ist  ein  Leitmotiv  ihres  Schreibens, 
ist  das  Leitmotiv  ihres  Schreibens.  Und 
das  vielleicht  Sinnvollste,  das  Symbolisch- 
ste ihrer  Situaüon  war,  daß  sie  ein  Gedicht 
schrieb  — .sie,  die  Emigrantin,  wo  de'r 
Urtext  oder  der  nachfolgende  Text  sie 
selbst  sein  .sollte,  “die  Verscheuchte”. 


Emigratili  und  Verscheuchte 
als  Lebensbild 


Wenn  wir  an  das  Wort  “Emigranün” 
zu.sammen  mit  dem  Wort  “Verscheuchte” 
denken,  haben  wir  ihr  Lebensbild,  haben 
wir  auch  Antwort  auf  Fragen,  wo  des 
Dichters  I.,ande  sind  oder  wer  diese  Dich- 
terin war.  Sie  war  die  Verscheuchte  in  einer 
Welt,  die  erkaltete,  und  von  der  sie  selbst 
in  dein  Lied  über  ihr  Leben  schrieb,  “mein 


Gesicht  ist  verwandert".  Verwandert!  Ich 
werde  hinzufügen;  “Verwundert  ob  des 
Geschehens”.  Verwandert,  verwundert, 
verwundet  — das  war  Else  Lasker-Schüler. 

Das  Wort  vom  Morgenland  habe  ich 
«jny||nM|y|h|y^g^ 


der  die  drei  Weisen  aus  dem  Morgenland 
kamen  Mathäus,  2.  Kapitel.  Die  Krippe 
in  Bethlehem  und  die  Weisen  aus  dem 
Morgenland...  Wer  hat  damals  ahnen  kön- 
nen, daß  heute  die  Munizipalgrenze  von 
Jerusalem  bis  400  Meter  nach  Bethlehem 
reicht?  Wer  hat  damals  auch  die  Komplika- 
tionen ahnen  können,  nicht  nur  die 
Geschehnis.se?  Daß  sich  in  Jerusalem  hei- 
lige Stätten  befinden,  in  der  Altstadt,  inner- 
halb der  Mauern,  in  einem  Raum  von 
etwas  über  einem  Quadratkilometer  — die 
heilig  sind  für  eineinhalb  Milliarden  gläu- 
bige Menschen,  für  Christen,  Juden, 
Mohammedaner?  Ein  Quadratkilometer  — 
so  wichtig  für  eineinhalb  Milliarden  Men- 
schen! Wer  hätte  das  ahnen  können,  als 
man  damals  über  die  Krippe  in  Bethlehem 
sprach? 

Das  Wort  Abendland  hörte  ich  in  den 
zwanziger  Jahren,  als  Oswald  Spengler 
dröhnend,  drohend,  über  den  Untergang 
des  Abendlandes  sprach.  Der  dann  kam, 
allerdings  nicht  in  der  Form,  wie  er  das 
gedacht  hatte.  Wenn  Sie  mich  fragen,  von 
meiner  Warte  her,  was  die  beste,  die  höch- 
ste, die  größte  Gabe  des  Morgenlandes  — 
unseres  Morgenlandes  — an  das  Abend- 
land war  und  ist,  würde  ich  antworten,  die 
Bibel,  eingeschlossen  die  Psalmen.  Und 
das  gilt  besonders  im  deutschen  Sprach- 
raum  durch  die  titanische  Übersetzung 
Martin  Luthers,  der  damit  Formsprache, 
der  damit  Inhalt  gegeben  hat,  weltweite 
Meinung^  und  eine  neue,  tiefe,  gute,  ernste, 
tüchtige  Sprache.  Die  deutsche  Sprache...., 
dem  deutschen  Volk...,  die  deutsche  Litera- 
tur...  über  die  Gabe  des  Morgenlandes, 
über  die  Bibel,  über  die  Gabe  an  das 
Abendland!  Ich  glaube  nicht,  daß  viele  das 
bestreiten  können. 

Was  hat  das  Abendland  dem  Morgen- 
land gegeben?  Von  meinem  Standpunkt 
aus  — die  Aufklärung,  die  mit  Mendels- 
sohn im  jüdischen  Teil  begann.  (Ich  spre- 
che nicht  über  den  Einfluß  der  Franzosen 
und  der  Französischen  Revolution,  nicht 
weit  von  hier  war  ja  auch  Napoleons  Herr- 
schaft — 1800  und  sowieso...)  Ich  glaube, 
das  Teilnehmen  an  der  deutschen  Sprache, 
au  der  deutschen  Kultur  und  an  der  deut- 
schen Philosophie  war  das  Wichtigste. 
Und  hier  haben  wir  verschiedene  Ausdrük- 
ke  dieser  Liebe,  die,ser  großen  Liebe  zur 
deutschen  Kultur.  Hermann  Cohen,  ein 
etwas  tragisches,  aber  gewaltiges  Beispiel, 
1915  schrieb  dieser  große  Philo.soph  — 
Marburger  Schule,  Neukantiaiüsmus  — an 
die  Juden  in  Amerika.  “Amerika  sollte 
nicht  in  den  Krieg  gegen  Deutschland  ein- 
treten,  denn  Deutschland  führe  Krieg 
gegen  den  Unterdrücker,  den  russischen 
Zaren,  und  Deutschland  sei  ja  das  Vorbild 
der  Demokrarie” 

Jeder  Jude  hat  .seine  seelische  Bezie- 
hung zu  Deutschland:  1915,  1915  bis 
1918.  Jahre  vordem  30.  Januar  1933,  dem 
Tag  der  Machtergreifung.  Nun  ist  die 
Frage  — war  das  Symbiose,  war  das  Syn- 
these, war  das  eine  Fatamorganie  (abgelei- 


jüdischen Mystizismus  in  die  Wissenschaft 
wieder  einzuführen,  schrieb,  “es  war  eine 
Illusion”.  Der  Chorus  derer,  die  über  die 
Synthese  sprachen,  .sei  ein  Chorus  gewe- 
sen, indem  die  Juden  als  einzige  diese 
Melodie  sangen.  Das  ist  scharf,  so  wie 
Scholem  immer  scharf  war  in  seiner  Kri- 
tik, in  seinem  Blick,  in  seiner  Analyse. 
Wenn  ich  zu  entscheiden  hätte  zwischen 
Scholem  und  Hermann  Cohen,  würde  ich 
— in  der  Rück.schau  — wissen,  daß  Her- 
mann Cohen  recht  behielt  bis  1933,  und 
Scholem  nach  1933.  Die  Wahrheit  liegt  in 
der  Mitte. 


Was  hat  das  Morgenland 
vom  Abenland  gelernt 


Ist  Böses  geschehen,  bleibt  Böses 
geschehen.  Aber  kein  Radiergummi  kann 
ausradieren,  was  an  Gutem  vorhanden  war. 
Das  Schlechte,  das  passiert  ist,  können  wir 
nicht  vergessen;  das  Gute,  das  war,  dürfen 
wir  nicht  vergessen!  Und  so  steht  die  Auf- 
gabe, zu  tun,  was  wir  können,  damit  neue 
Brücken  gebaut  werden  zwischen  dem 
Abendland  und  dem  Morgenland.  Ich 
glaube,  daß  heute  im  neuen  Israel  — eine 
demokratische  Republik,  eine  Republik 
mit  freier  Diskussion  — und  im  neuen 
Deutschland  — eine  demokratische  Repu- 
blik mit  freier  Diskussion  — alles  gesche- 
hen kann  und  alle  Voraussetzungen  gege- 
ben sind,  damit  Abendland  und  Morgen- 
land sich  treffen  und  in  eine  neue  und  bes- 
sere Zukunft  hineinführen. 

Das  ist  nicht  einfach.  Wir  haben  so  feine 
Fremdwörter  wie  Fremdenhaß...  Wieweit 
das  identisch  ist  mit  Antisemiüsmus,  kann 
ich  nicht  sagen,  es  kann  sein,  es  kann  auch 
nicht  so  sein.  Die  Landkarte  ist  groß.  Da 
haben  Sie  Rostock,  da  haben  Sie  Hoyers- 
werda... Aber  das  ent.scheidet  nicht,  was 
die  politische  Meinung  ist;  das  entscheidet 
nicht,  was  die  politischen  Träger  in  den 
Parteien  sagen;  das  bestimmt  nicht  die 
freie  Atmosphäre  in  einer  demokratischen 
Republik. 

Ich  spreche  ehrlich  von  meiner  eigenen 
Biographie  und  der  meiner  Freunde;  Wir 
haben  erkannt  — wir,  die  Söhne  des  Mor- 
genlandes, die  im  Abendland  geboren  sind 
—,  daß  wir  viel  von  Euch  im  Abendland 
niitbekommen  haben,  als  wir  nach  Israel 
gingen.  Wir  — die  Verbannten,  die  nicht 
verbrannten  Verbannten.  Als  wir  nach 
Israel  gingen,  nahmen  wir  mit  uns  wenig 
ökonomisches,  aber  viel  geistiges,  ideolo- 
gisches Gepäck.  Hoffnung,  Kompetenz  in 
Wissenschaft,  Medizin  und  vielen  anderen 
Bereichen  alles  das  war  Grundlage  für 
den  Staat  Israel.  Was  wir  vom  Abendland 
bekommen  haben,  haben  wir  nicht  verges- 
sen — nicht  das  Schlimme,  nicht  die 
Schläge,  aber  auch  nicht  das  Gute,  nicht 
die  Erfolge,  nicht  die  Basis  für  Universitä- 
ten in  Israel,  für  Forschungsinstitute,  für 
das  Weizmann-Institut,  für  Bildung. 

Mit  Hilfe  der  Juden,  die  aus  Deutsch- 
land  und  vom  Abendland  nach 


Israel  wurde.  Auch  Sie,  die  Wuppcrtaler, 
finden  darunter  einen  Landsmann,  Prof. 
Paul  Alsberg,  den  ehemaligen  Staatsarchi- 
var Israels  und  heutigen  Leiter  des  Else- 
Lasker-Schüler-Archivs  an  der  israeli- 
schen Nationalbibliothek  in  Jerusalem. 

Als  kleiner  Spötter  — ich  war  einmal 
der  jüngste  Minister,  was  sich  im  Laufe 
von  35  Jahren,  40  Jahren  natürlich  geän- 
dert hat  durfte  ich  eine  Zeitlang  sagen, 
wir,  die  aus  Deutschland  stammenden 
Juden  in  der  Knesset,  könnten  so  eine  Art 
Große  Koalition  über  Parteigrenzen  bil- 
den... Ich  denke,  auch  Sie  können  stolz  auf 
das  .sein,  was  wir  von  Euch,  dem  Abend- 
land in  dieser  Hinsicht  mitbekommen 
haben.  Wobei  ich  nicht  vergesse,  welche 
Grundlagen  die  rabbinischen  Hochschu- 
len dem  Judentum  für  die  Stellung  in  der 
modernen  Zeit  gegeben  haben. 

Noch  einmal,  liebe  Freunde:  Hat  Her- 
mann Cohen  recht  gehabt  mit  seiner  Ver- 
herrlichung des  Deut.schtums  und  des 
Judentums  als  historische  Geschwister? 
Hat  Scholem  recht  gehabt  mit  seiner  Kri- 
tik? Wir  müssen  nehmen,  was  Scholem 
sagt:  Nicht  vergessen,  was  gewesen  ist. 
Und  wir  müssen  auch  nehmen,  was  Cohen 
sagt,  um  auf  dieser  Basis  wieder  aufzu- 
bauen — leicht  wird  es  nicht  sein!  Das 
Geschehene  kann  nicht  ungeschehen 
gemacht  werden;  was  gewesen  ist,  ist 
gewesen.  Für  mich  ist  klar,  daß  der  Auf- 
bau vonstatten  gehen  muß(!).  Alle  Grund- 
lagen, die  in  den  letzten  Jahrzehnten,  auch 
durch  die  Else  Lasker-Gesellschaft  und 
andere  Stiftungen  geschaffen  wurden, 
sind  für  das  Verständnis  wichtig,  sind  gül- 
tig, sind  eine  feste,  eine  ganz  feste  Grund- 
lage. 

Else  Lasker-Schülers  Leben  spannte 
sich  vom  vorigen  Jahrhundert  in  dieses 
Jahrhundert.  Wir  dagegen  stehen  nicht  nur 
an  der  Wende  eines  Jahrhunderts,  sondern 
wir  stehen  auch  vor  einer  Jahrtausendwen- 
de (Sie  werden  es  sicher  erleben,  und  ich 
hoffe  auch  irgendwie  dabei  zu  sein...).  Ich 
selbst  habe  noch  keine  Antwort  auf  die 
Frage,  nach  der  künftigen  Bedeutung  der 
Werte,  die  das  Morgenland  dem  Abend- 
land und  das  Abendland  dem  Morgenland 
gegeben  haben. 

Wird  dieses  Erbe  nur  ein  Fenster  im 
Fernseh-Netz  sein,  im  Computerland? 
Oder  werden  Aids  und  die  Atombombe 
alles  andere  zurückdrängen?  Es  gibt 
Dinge,  die  aufgegeben  sind,  und  es  gibt 
andere,  auf  die  man  nicht  verzichten  kann. 

Die  Zusammenarbeit  zwischen  Morgen- 
land und  Abendland,  die  Zusammenarbeit 
zwischen  Euch  und  uns  bleibt,  so  meine 
ich,  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  und 
eine  der  wichtigsten  Gnmdlagen  für  die 
kommenden  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte. 

Ich  schließe  mit  einem  jüdischen 
Gebot,  überliefert  aus  den  “Sprüchen  der 
Väter  , vor  150  Jahren  übersetzt  von 
Rabbiner  Hirsch  aus  Frankfurt:  “Dir  liegt 
nicht  ob,  das  Werk  zu  vollenden  Du  bist 


aus  der  Rede  von  Mmister  a D.  Dr.  Joseph  Burg  zur  Eröffnung  des  Dritten  Dichterforums 
der  Else-Lasker-Schüler  Gesellschaft,  Wuppertal 

“Verwandert,  verwundert,  verwundet” 


vjciODer  2/,  1995 


Ich  spreche  zu  Ihnen  als  jemand,  der  in 
der  ersten  I)ekade  dieses  Jahrhunderts 
geboren  wurde  — im  Abendland,  der  nun 
in  der  letzten  Dekade  dieses  Jahrhunderts 
im  Morgenland  lebt,  aber  sein  ganzes 
Leben  daran  gesetzt  hat,  die  Fäden  zwi- 
schen Abendland  hier  und  Morgenland 
don  nicht  abreißen  zu  lassen,  sie  zu  ver- 
stärken. Auch  heute  noch,  trotz  allem,  nach 
allem... 

Es  war  ein  edler  Gedanke,  dieses  dritte 
Dichterforum  unter  den  Titel  “Morgenland 
im  Abendland  und  Abendland  im  Morgen- 
land” zu  stellen.  Ich  hofiFe,  die  Verbindung 
wird  nicht  totgeredet;  zwischen  diesem 
Thema,  dem  SOsten  Todestag  und  dem 
Andenken  an  Else  Lasker-Schüler,  die 
geboren  wurde  in  Elberfeld  (das  nicht  exi- 
stiert, denn  es  gibt  ja  heute  Wuppertal), 
zwei  Jahre,  bevor  Bismarck  den  preußi- 
schen König  zum  deutschen  Kaiser  in  Ver- 
sailles im  Spiegelsaal  ernannte  und  die  drei 
Jahre  vor  der  Proklamation  des  Jüdischen 
Stoates  in  Jerusalem  starb,  nicht  im  Exil. 
Sie  war  exiliert,  aber  sie  starb  nicht  im 
Exil,  sondern  in  der  Urheimat  der  Juden. 

Und  vielleicht  darf  man  das  sagen,  und 
vielleicht  ist  das  eine  gewaltige  Brücke  des 
Verständnisses  — das  Totengebet  Kadisch 
für  Else  Lasker-Schüler  in  Jerusalem, 
wurde  gesprochen  von  dem  nachmaligen 
Nobelpreisträger  Schmuei  J.  Agnon.  Eine 
große  Brücke:  Wuppertal  — Jerusalem, 
Zeit,  Not  und  Ewigkeit  zusammen. 

Meine  Damen  und  Herren!  Es  war  Goe- 
the, der  in  der  Einleitung  zum  “Westöstli- 
chen Divan”  von  Morgenland  - Abendland 
sprach.  Wer  das  Dichter  will  verstehen, 
muß  ins  Land  der  Dichtung  gehen,  wer  den 
Dichter  will  verstehen,  muß  in  Dichters  i 
Lande  gehen...  Wo  sind  die  Lande  von  Else 
Lasker-Schüler,  sind  sie  hier,  sind  sie  dort?  ] 
Sie  sind  nirgends,  sie  sind  überall.  Sie  . 
lebte  eine  Zeit,  in  der  die  Welt  — wie  sie  < 
sagt  — erkaltete  und  der  Mensch  verblich.  ( 
Und  das  ist  ein  Leitmotiv  ihres  Schreibens,  i 
ist  das  Leitmotiv  ihres  Schreibens.  Und  v 
das  vielleicht  Sinnvollste,  das  Symbolisch-  ^ 
Sie  ihrer  Situation  war.  daß  sie  ein  Gedicht  ^ 
schrieb  — sie,  die  Emigrantin,  wo  de'r  g 
Urtext  oder  der  nachfolgende  Text  sie  § 
selbst  sein  sollte,  “die  Verscheuchte”.  i 


Emigratili  und  Verscheuchte 
als  Lebensbild 

Wenn  wir  an  das  Wort  “Emigrantin” 
zusammen  mit  dem  Wort  “Verscheuchte” 
denken,  haben  wir  ihr  Lebensbild,  haben 
wir  auch  Antwort  auf  Fragen,  wo  des 
Dichters  Lande  sind  oder  wer  diese  Dich- 
terin war.  Sie  war  die  Verscheuchte  in  einer 
Welt,  die  erkaltete,  und  von  der  sie  selbst 
in  dem  Lied  über  ihr  Leben  schrieb,  “mein 
Gesicht  ist  verwandert”.  Verwandert!  Ich 
werde  hinzufügen:  “Verwundert  ob  des 
Geschehens  . Verwandert,  verwundert, 
verwundet  — das  war  El.se  Lasker-Schüler 
Das  Wort  vom  Morgenland  habe  ich 
zum  ersten  Mal  gehört  in  meinen  ersten 
Schulklassen  in  Dresden,  wenn  die  Kinder 
von  der  Krippe  in  Bethlehem  sprachen,  zu 


der  die  drei  Weisen  aus  dem  Morgenland 
kamen  — Mathäus,  2.  Kapitel.  Die  Krippe 
^ in  Bethlehem  und  die  Weisen  aus  dem 
Morgenland...  Wer  hat  damals  ahnen  kön- 
nen, daß  heute  die  Muniapalgrenze  von 
’es  Jerusalem  bis  400  Meter  nach  Bethlehem 
reicht?  Wer  hat  damals  auch  die  Kompüka- 
na  tionen  ahnen  können,  nicht  nur  die 
'*■-  Geschehnisse?  Daß  sich  in  Jerusalem  hei- 
en  lige  Stätten  befinden,  in  der  Altstadt,  inner- 
halb der  Mauern,  in  einem  Raum  von 
‘e  etwas  über  einem  Quadratkilometer  — die 
heilig  sind  für  eineinhalb  Milliarden  gläu- 
n-  bige  Menschen,  für  Christen,  Juden, 
lg  Mohammedaner?  Ein  Quadratkilometer  — 
so  wichtig  für  eineinhalb  Milliarden  Men- 
tii sehen!  Wer  hätte  das  ahnen  können,  als 
■e  man  damals  über  die  Krippe  in  Bethlehem 
sprach? 

)>  Das  Wort  Abendland  hörte  ich  in  den 
zwanziger  Jahren,  als  Oswald  Spengler 
1^:  dröhnend,  drohend,  über  den  Untergang 
'1  des  Abendlandes  sprach.  Der  dann  kam, 

" allerdings  nicht  in  der  Form,  wie  er  das 
gedacht  hatte.  Wenn  Sie  mich  fragen,  von 
" meiner  Warte  her,  was  die  beste,  die  höch- 
ste,  die  größte  Gabe  des  Moi;genlandes  — 

J unseres  Morgenlandes  — an  das  Abend- 
s land  war  und  ist,  würde  ich  antworten,  die 
1 Bibel,  eingeschlossen  die  Psalmen.  Und 
’ das  gilt  besonders  im  deutschen  Sprach- 
J raum  durch  die  titanische  Übersetzung 
Martin  Luthers,  der  damit  Formsprache, 

' der  damit  Inhalt  gegeben  hat,  weltweite 
Meinung,  und  eine  neue,  tiefe,  gute,  ernste, 
tüchtige  Sprache.  Die  deutsche  Sprache...., 
dem  deutschen  Volk...,  die  deutsche  Uterä- 
ttir...  über  die  Gabe  des  Morgenlandes, 
über  die  Bibel,  über  die  Gabe  an  das  i 
Abendland!  Ich  glaube  nicht,  daß  viele  das  i 
bestreiten  können.  i 

Was  hat  das  Abendland  dem  Morgen-  1 
land  gegeben?  Von  meinem  Standpunkt  i 
aus  — die  Aufklärung,  die  mit  Mendels-  ( 
sohn  im  jüdischen  Teil  begann.  (Ich  spre-  r 
che  nicht  über  den  Einfluß  der  Franzosen  I 
und  der  Französischen  Revolution,  nicht  f 
weit  von  hier  war  ja  auch  Napoleons  Herr-  f 
Schaft  — 1 800  und  sowieso...)  Ich  glaube, 
das  Teilnehmen  an  der  deutschen  Sprache,  E 
an  der  deutschen  Kultur  und  an  der  deut-  h 
sehen  Philosophie  war  das  Wichtigste,  g 
Und  hier  haben  wir  verschiedene  Ausdrük-  - 
ke  dieser  Liebe,  dieser  großen  Liebe  zur  n 
deutschen  Kultur.  Hermann  Cohen,  ein  g 
etwas  tragisches,  aber  gewaltiges  Beispiel,  v( 
1915  schrieb  dieser  große  Philosoph  — Is 
Marburger  Schule,  Neukantianismus  — an  öl 
die  Juden  in  Amerika.  “Amerika  sollte  gi 
nicht  in  den  Krieg  gegen  Deutschland  ein-  V, 
treten,  denn  Deutschland  führe  Krieg  Bi 
gegen  den  Unterdrücker,  den  russischen  dt 
Zaren,  und  Deutschland  sei  ja  das  Vorbild  be 
der  Demokratie”.  ^ 

Jeder  Jude  hat  seine  seelische  Bezie-  Sc 
hung  zu  Deutschland:  1915,  1915  bis  di( 
1918.  Jahre  vor  dem  30.  Januar  1 933,  dem  tei 
Tag  der  Machtergreifung.  Nu«  ist  die  da 
Frage  — war  das  Symbiose,  war  das  Syn- 
these, war  das  eine  Fatamoiganie  (abgelei-  lar 
tet  von  der  orientalischen  Fatamorgana),  kai 
war  das  Illusion?  Der  berühmte  Professor  gei 
Scholem,  der  soviel  getan  hat,  um  den  sei 


jüdischen  Mystizismus  in  die  Wissenschaft 
wieder  einzuführen,  schrieb,  “es  war  eine 
Illusion”.  Der  Chorus  derer,  die  über  die 
Synthese  sprachen,  sei  ein  Chorus  gewe- 
sen, indem  die  Juden  als  einzige  diese 
Melodie  sangen.  Das  ist  scharf,  so  wie 
Scholem  immer  scharf  war  in  seiner  Kri- 
tik, in  seinem  Blick,  in  seiner  Analyse. 
Wenn  ich  zu  entscheiden  hätte  zwischen 
Scholem  und  Hermann  Cohen,  würde  ich 
— in  der  Rückschau  — wissen,  daß  Her- 
mann Cohen  recht  behielt  bis  1933,  und 
Scholem  nach  1933.  Die  Wahrheit  hegt  in 
der  Mitte. 


Was  hat  das  Morgenland 
vom  Abenland  gelernt 


Ist  Böses  geschehen,  bleibt  Böses 
n geschehen.  Aber  kein  Radiergummi  kann 
;r  ausradieren,  was  an  Gutem  vorhanden  war. 
g Das  Schlechte,  das  passiert  ist,  können  wir 
1,  nicht  vergessen;  das  Gute,  das  war,  dürfen 
is  wir  nicht  vergessen  ! Und  so  steht  die  Auf- 
n gäbe,  zu  tun,  was  wir  können,  damit  neue 
Brücken  gebaut  werden  zwischen  dem 
Abendland  und  dem  Morgenland.  Ich 
glaube,  daß  heute  im  neuen  Israel  — eine 
Ì demokraüsche  Repubhk,  eine  Republik 
1 mit  freier  Diskussion  — und  im  neuen 
Deutschland  — eine  demokratische  Repu- 
5 blik  mit  freier  Diskussion  — alles  gesche- 
, hen  kann  und  alle  Voraussetzungen  gege- 
ben sind,  damit  Abendland  und  Morgen- 
land sich  treffen  und  in  eine  neue  und  bes- 
sere Zukunft  hineinftihren. 

Das  ist  nicht  einfach.  Wir  haben  so  feine 
Fremdwörter  wie  Fremdenhaß...  Wieweit 
^ identisch  ist  mit  Antisemitismus,  kann 
ich  nicht  sagen,  es  kann  sein,  es  kann  auch 
nicht  so  sein.  Die  Landkarte  ist  groß.  Da 
haben  Sie  Rostock,  da  haben  Sie  Hoyers- 
werda... Aber  das  entscheidet  nicht,  was 
die  politische  Meinung  ist;  das  entscheidet 
nicht,  was  die  politischen  Träger  in  den 
Pa^ien  sagen;  das  bestimmt  nicht  die 
freie  Atmosphäre  in  einer  demokratischen 
Republik. 

Ich  spreche  ehrlich  von  meiner  eigenen 
Biographie  und  der  meiner  Freunde:  Wir 
haben  erkannt  — wir,  die  Söhne  des  Mor- 
genlandes, die  im  Abendland  geboren  sind 
—,  daß  wir  viel  von  Euch  im  Abendland 
rmtbekommen  haben,  als  wir  nach  Israel 
gingen.  Wir  — die  Verbannten,  die  nicht 
verbrannten  Verbannten.  Als  wir  nach 
Israel  gingen,  nahmen  wir  mit  uns  wenig 
ökonomisches,  aber  viel  geistiges,  ideolo- 
gisches Gepäck.  Hoffnting,  Kompetenz  in  i 
Wissenschaft,  Medizin  und  vielen  anderen  1 
Bereichen  — alles  das  war  Grundlage  für  ; 
den  Staat  Israel.  Was  wir  vom  Abendland  i 
bekommen  haben,  haben  wir  nicht  verges-  < 
sen  — nicht  das  Schlimme,  nicht  die  1 
Schläge,  aber  auch  nicht  das  Gute,  nicht 
die  Erfolge,  nicht  die  Basis  für  Università-  ( 
ten  in  Israel,  für  Forschungsinstitute,  für  > 
das  Weizmann-Institut,  für  Bildung.  f 
Mit  Hilfe  der  Juden,  die  aus  Deutsch-  n 
land  und  vom  Abendland  nach  Palästina  a 
kamen,  wurden  auch  die  ersten  Grundla-  h 
gen  gelegt,  damit  in  Palästina  unter  briti-  v 
schem  Mandat  das  Land  Israel  zum  Staate  z 


aft  Israel  wurde.  Auch  Sie.  die  Wuppertaler, 
ine  finden  darunter  einen  Landsmann,  Prof. 
Jie  Paul  Alsberg,  den  ehemaligen  Staatsarchi- 
ve- var  Israels  und  heutigen  Leiter  des  Else- 
:se  Lasker-Schüler- Archi  VS  an  der  israeli- 

vie  sehen  Nationalbibliothek  in  Jerusalem, 
ri-  Als  kleiner  Spötter  — ich  war  einmal 
it.  der  jüngste  Minister,  was  sich  im  Laufe 
en  von  35  Jahren,  40  Jahren  natürlich  geän- 
ch  dert  hat  — durfte  ich  eine  Zeitlang  sagen, 
!r-  wir,  die  aus  Deutschland  stammenden 
id  Juden  in  der  Knesset,  könnten  so  eine  Art 
in  Große  Koalition  über  Parteigrenzen  bil- 
den... Ich  denke,  auch  Sie  können  stolz  auf 
das  sein,  was  wir  von  Euch,  dem  Abend- 
land in  dieser  Hinsicht  mitbekommen 
haben.  Wobei  ich  nicht  vergesse,  welche 
Grundlagen  die  rabbinischen  Hochschu- 
ss len  dem  Judentum  für  die  Stellung  in  der 
n modernen  Zeit  gegeben  haben, 
r.  Noch  einmal,  liebe  Freunde:  Hat  Her- 
ir  mann  Cohen  recht  gehabt  mit  seiner  Ver- 
n herrlichung  des  Deutschtums  und  des 
Judentums  als  historische  Geschwister? 
e Hat  Scholem  recht  gehabt  mit  seiner  Kri- 
1 tik?  Wir  müssen  nehmen,  was  Scholem 
1 sagt;  Nicht  vergessen,  was  gewesen  ist. 

: Und  wir  müssen  auch  nehmen,  was  Cohen 
t sagt,  um  auf  dieser  Basis  wieder  aufzu- 
I bauen  — leicht  wird  es  nicht  sein!  Das 
Geschehene  kann  nicht  ungeschehen 
gemacht  werden;  was  gewesen  ist,  ist 
■ gewesen.  Für  mich  ist  klar,  daß  der  Auf- 
bau vonstatten  gehen  muß(!).  Alle  Grund- 
lagen, die  in  den  letzten  Jahrzehnten,  auch 
durch  die  Else  Lasker-Gesellschaft  und 
andere  Stiftungen  geschaffen  wurden, 
sind  für  das  Verständnis  wichtig,  sind  gül- 
tig, sind  eine  feste,  eine  ganz  feste  Grund- 
lage. 

Else  Lasker-Schülers  Leben  spannte 
sich  vom  vorigen  Jahrhundert  in  dieses 
Jahrhundert.  Wir  dagegen  stehen  nicht  nur 
an  der  Wende  eines  Jahrhunderts,  sondern 
wir  stehen  auch  vor  einer  Jahrtausendwen- 
de (Sie  werden  es  sicher  erleben,  und  ich 
hoffe  auch  irgendwie  dabei  zu  sein...).  Ich 
selbst  habe  noch  keine  Antwort  auf  die 
Frage,  nach  der  künftigen  Bedeutung  der 
Werte,  die  das  Morgenland  dem  Abend- 
land und  das  Abendland  dem  Morgenland 
gegeben  haben. 

Wird  dieses  Erbe  nur  ein  Fenster  im 
Fernseh-Netz  sein,  im  Computerland? 
Oder  werden  Aids  und  die  Atombombe 
alles  andere  zurückdrängen?  Es  gibt 
Dinge,  die  aufgegeben  sind,  und  es  gibt 
andere,  auf  die  man  nicht  verzichten  kann. 

Die  Zusammenarbeit  zwischen  Morgen- 
land und  Abendland,  die  Zusammenarbeit 
zwischen  Euch  und  uns  bleibt,  so  meine 
ich,  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  und 
eine  der  wichtigsten  Grundlagen  für  die 
kommenden  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte. 

Ich  schließe  mit  einem  jüdischen 
Gebo^  überliefert  aus  den  “Sprüchen  der 
Väter”,  vor  150  Jahren  übersetzt  von 
Rabbiner  Hirsch  aus  Frankfurt;  “Dir  liegt 
nicht  ob,  das  Werk  zu  vollenden.  Du  bist 
aber  nicht  befugt,  davon  müßig  zu  blei- 
ben. Nicht  können  wir  alles  vollenden, 
was  wir  wollen.  Aber  nicht  dürfen  wir  ver- 
zichten auf  das.  was  wir  können.” 
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Pariser  Clironik 

Eine  Studie  über  die  deutschen  Exilschriftsteller  in  Frankreich 


Heinrich  Mann 

“Ich  bin  verliebt  in  die  Stadt  Paris . . . Was 
för  ein  Traum  ist  das  Exil”,  schwärmte 
Hermann  Kesten  in  einem  Brief  an  Ernst 
Toller  im  März  1933  nach  seiner  Flucht  in 
die  französische  Hauptstadt  (sechs  Wo- 
chen Erfahrung  im  Hitlerreich  waren  für 
Kesten  eine  “instruktive  Vorhölle”  gewe- 
sen). Viele  andere  Exilautoren  reagierten 
ähnlich.  Frankreich  wurde  für  sie  zum 
schützenden  Dach.  Es  wurde  auch  zur 
Stätte  fruchtbaren  Schaffens  und  lebendi- 
ger geistiger  Auseinandersetzung.  Rück- 
blickend muss  dieses  Positivum  gegenüber 
dem  Trauma  der  Internierungslager  im 
Zweiten  Weltkrieg  ins  Feld  geführt  wer- 
den. 

Darum  erscheint  es  als  eine  ausge- 
zeichnete Idee,  dass  Albrecht  Betz  seine 
Studie  Exil  und  Engagement  — Deutsche 
Schriftsteller  im  Frankreich  der  Dreissiger 
Jahre  (edition  text  & kritik,  München.  338 
S.)  mit  einer  “Chronik  der  deutschsprachi- 
gen Emigration  in  Frankreich  1933-1940” 
te.schlie.sst.  Es  ist  eine  .sehr  informative 
Dokumentation,  mühevoll  kompiliert  aus 
verschiedenen  Exilperiodika,  französi- 
schen Zeitungen,  Biographien,  Brief- 
sammlungen und  literarhistorischen  Arbei- 
ten. 

Wie  reich,  wie  vielverzweigt,  aber  auch 
wie  mutig  waren  die  Aktivitäten  dieser 


Exilanten.  Bereits  am  4.  Mai  1933  er- 
scheint die  erste  Nummer  der  Wochen- 
zeitung Die  Aktion.  Das  Blatt  (Untertitel: 
“Organ  zur  Verteidigung  der  deut-schen 
Flüchtlinge  und  zum  Kampf  gegen  den 
Hitlerfaschismus”)  wird  von  dem  emi- 
grierten Weissrussen  Wladimir  Poljakoff, 
späterer  Herausgabe  des  Pariser  Tageblatt 
finanziert. 

Redakteure  sind  u.a.  Rudolf  Leonhard. 
Maximiliaan  Scheer  und  Georg  Bernhard. 
Einen  Monat  später  ist  David  Luschnats 
Junge  Deutsche  Tribüne  da,  eine  Ver- 
einigung deutscher  Schriftsteller, 
Schauspieler,  Maler,  Graphiker,  Musiker. 
Und  wieder  einen  Monat  darauf  die  erste 
Versammlung  des  Schutzverbandes  Deut- 
scher Schriftsteller  im  Ausland,  Ortsgrup- 
pe Paris. 

Ab  September  1933  erscheint  die 
Zeitschrift  des  Instituts  für  Sozialfor- 
schung in  Paris;  dessen  Pariser  Zweigstel- 
ler wird  von  der  École  Normale  Supérieure 
beherbergt.  Am  10.  Mai  1934,  dem  ersten 
Jahrestag  der  Nazi-Bücherverbrennung, 
wird  die  u.a.  von  Alfred  Kantorowicz, 
Lion  Feuchtwanger,  Heinrich  Mann  und 
Romain  Rolland  initiierte  “Deutsche 
Freiheitsbibliothek”  eröffnet. 

Die  “Notgemeinschaft  der  verfolgten 
deutschen  Wissenschaft,  Kunst  und  Litera- 
tur, Sitz  Paris”,  die  im  Juli  1934  entsteht, 
kündigt  Winterhochschulkurse  an.  Zuni 
Protest  gegen  die  Beteiligung  Hitler- 
Deutschlands  an  der  Pariser  Weltausstel- 
lung 1937  veran.stalten  die  Emigranten 
eine  Buchausstellung  “Das  deutsche  Buch 
m Paris  1837-1937”. 

Bühnenwerke  emigrierter  Autoren  wer- 
den deutsch  und  französisch  gespielt; 
Brechts  Dreigroschenoper  erscheint  im 
Théàtre  de  l’Etoile  mit  Yvette  Guilbert  als 
Frau  Peachum.  Die  Chronik  verzeichnet 
eine  lange  Folge  von  Autorenabenden, 
Diskussionen,  Kundgebungen,  Kongres- 
sen, Ausstellungen.  Die  letzten  beiden 
Seiten  zeigen,  wie  Tragik  und  Men- 
schenfreundschaft im  Zeichen  des  Nazi- 
Vormarsches  im  Jahre  1940  dicht  neben- 
einander waren. 

Sie  notieren  den  Selbstmord  von  vier 
emigrierten  Autoren  (Ernst  Weiss,  Walter 
Hasenclever,  Carl  Einstein  und  Walter 
Benjamin),  aber  auch  die  Tätigkeit  eines 
Helfers  der  Emigranten  in  Marseille:  “Der 
(tschechoslowakische)  Konsul  Vochoc 


stattet  — obwohl  sein  Land  nur  noch  de 
Jure  besteht  Hunderte  von  Flüchtlingen 
mit  Pässen  aus”. 

Ah  einer  anderen  Stelle  des  Buches 
vermerkt  Betz,  dass  im  Zeitraum  zwischen 
1933  und  1938  etwa  300  Bücher  deutsch- 
sprachiger Autoren  in  französischer  Über- 
•setzung  erschienen.  Und  mehr  als  1300 
publizistische  Beiträge  wurden  in  ftanzösi- 
schen  Zeitungen  und  Zeitschriften  ge- 
druckt. Das  heisst,  dass  pro  Jahr  im 
Durchschnitt  vierzig  Bücher  und  zweihun- 
dert Aufsätze,  Essays,  Kommentare  und 
Erzählungen  in  der  Sprache  des  Gastlan- 
des veröffentlicht  wurden,  ln  keinem  an- 
deren Land  des  Exils  dürfte  das  auch  nur 
annähernd  möglich  gewesen  sein”. 

Führend  war  dabei  Heinrich  Mann.  Von 
ihm  erschienen  zwischen  1933  und 
Kriegsausbruch  rund  400  publizistische 
Arbeiten.  Seine  monatlichen  Leitartikel  in 
der  Dépéche  de  Toulouse  (die  auch  ande- 
ren  emigrierten  Autoren  als  Tribüne 


diente)  wurden  international  beachtet.  Er 
war  schon  immer  ein  “Frankophiler”  gewe- 
sen, und  jetzt  bot  ihm  Frankreich  den 
Anreiz  zur  Konzeption  des  Werks,  das  von 
vielen  Seiten  als  sein  bedeutendstes  be- 
trachtet wird:  Henri  Quatre. 

Mit  Recht  erklärte  Betz,  für  die  Entste- 
hung kaum  eines  anderen  Werks  der  Exilli- 
teratur sei  die  Konstellation  so  günstig 
gewesen  wie  für  Henri  Quatre,  die  “äus- 
serste  Sublimierung”  des  histori.schen  Ro- 
mans. Und  er  zitiert  einen  Brief  an  Carl 
Sternheim,  in  dem  Heinrich  Mann  sagt, 
ohne  die  Zeitereignisse  und  das  Selbster- 
lebte hätte  er  “50  Prozent  des  Buchs. 
Quantität  und  Qualität,  nicht  machen  kön- 


Betz  Werk,  das  in  essayistischer  Form 
intensive  Auseinandersetzungen  mit  der 
Intelligenz  der  Dreissiger  Jahre  (der  “kon- 
servativen Revolution”,  den  “Existentia- 
listen  , “ Briandisten” , Volksfront- 
Ideologen  u.a.)  bringt,  stellt  den  nach 
Frankreich  geflüchteten  Schriftstellern  und 
Journalisten,  Wissenschaftlern  und  Politi- 
kern in  summa  ein  hohes  Wirkungszeugnis 
aus.  “Ihre  Anwesenheit  trug  wesentlich 
dazu  bei,  dass  sich  nach  1933  zahlreiche 
französische  Intellektuelle  entschlossen, 
eine  Front  zur  Abwehr  des  Faschismus  im 
eigenen  Land  zu  bilden. 

Für  eine  Reihe  von  ihnen  fand  die- 
ses Engagement,  das  seinerseits  auf  die 
deutsche  Einigungsbewegung  im  Exil  zu- 
rückwirkte, seine  Fortsetzung  während  der 
Okkupation,  als  Teilnahme  an  der  Rési- 
stance” . 

Will  Schaber 
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Nirgends  zuhause 

Das  Heimatproblem  der  Exilanten 


Wo  i.st  die  Heimat,  wo  die  Fremde?  Wie 
steht  es  mit  der  Rückkehr  der  Exilanten? 
Und  wo  das  Gastland  zur  dauernden  Auf- 
enthaltsstätte geworden  ist:  kann  die  “Ak- 
kulturation”  der  neuen  Bürger,  .selbst  auf 
lange  Sicht,  problemlos  bleiben? 

Vielleicht  ist  es  besonders  aufschluss- 
reich, dem  Dilemma  da  nachzugehen,  wo 
materielle  Sorgen  ausgeschaltet  sind.  Die 
Romanschriftstellerin  Vicki  Baum  hatte 
nie  um  ihre  Existenz  zu  kämpfen.  Sie 
emigrierte  vor  dem  Machtantritt  der  Nazis. 

Kurz  nach  der  Reich.spräsidentenwahl 
1932  ist  sie  bereits  in  New  York,  ent- 
schlo.ssen,  ihre  Kinder  in  einem  Land 
heran  wachsen  zu  lassen,  das  (so  ihre  Er- 
klärung in  den  posthum  veröffentlichten 
Memoiren)  “sicherer  ist  als  dieses  von 
Desperados  wimmelnde  Deutschland”. 

Sie  hat  in  Hollywood  einen  Vertrag  mit 
MGM,  der  ihr  wöchentlich  $1.750  (da- 
mals eine  beträchtliche  Summe)  zusichert, 
13  Filmmanuskripte  und  zahlreiche  Zeit- 
schriftenbeiträge. Dass  sie  sofort  englisch 
schreibt,  katapultiert  ihre  Karriere  im  neu- 


en Land.  In  allen  äusseren  Dingen  fühlt  sie 
sich  als  Amerikanerin,  ist  dem  Land  auch 
dankbar  für  seine  Grosszügigkeit  und  Li- 
beralität. 

Aber  tiet  im  Innern  der  gebürtigen 
Wienerin  bleibt  das  nostalgi.sche  Gefühl 
für  Europa,  das  sie  in  der  Erinnerung 
immer  mehr  glorifiziert,  und  gleichzeitig 
wachsen  in  ihr  Regungen  des  Zweifels  und 
der  Enttäuschung  über  die  amerikani.sche 
Gegenwart.  Sie  denkt,  da.ss  die  Ameri- 
kaner “in  ihrer  naiven,  ich  möchte  schon 
sagen,  ignoranten  Art  nichts  anderes  zu 
begreifen  vermögen  als  ihre  geheiligte 
amerikanische  Lebensform”. 

Das  Österreich  der  Habsburger  nennt  sie 
“so  demokrati.sch  wie  Amerika  es  vermut- 
lich niemals  werden  kann”.  Träumerisch 
spricht  sie  vom  “unberührten  Gras  der 
Almen”.  Und  in  ihrem  Roman  Kristall  im 
Lehm  (1953)  werden  die  USA  als  Land  des 
plattesten  Materialismus  dargestellt. 

Die  Tragik  ihres  “ungestillten  Heim- 
wehs” wird  in  einem  Essay  Barbara  Lubes 
analysiert.  Ihre  Arbeit  ist  Teil  einer  Ernst 
Loewy  gewidmeten  Fest.schrift  Rückkehr 
aus  dem  Exil  — Emigranten  aus  dem 
Dritten  Reich  in  Deutschland  nach  1945. 
Als  Motto  des  Werks  könnte  Loewys  Wort 
stehen:  “Die  Dauer  des  Exils  beruht  auch 
auf  der  Zeit,  die  einer  braucht,  um  mit 
dessen  Folgen  einigermaßen  fertig  zu  wer- 
den”. 

Barbara  Lube  bemerkt,  dass  Vicki  Baum 
nie  damit  fertig  wurde.  Andere  Exilanten, 


die  im  Gegensatz  zu  der  Wienerin  in  ihre 


Heimatländer  zurückkehrten,  begegneten. 


wie  m der  Festschrift  gezeigt  wird,  ernsten 
Schwierigkeiten 


Im  Falle  Alfred  Döblins  spricht  Klaus 


Müller-Salget  von  einer  “verfehlten 


Heimkehr”.  Die  Gründe,  warum  Döblin, 


der  1945  aus  dem  Exil  nach  Deutschland 
zurückkehrte,  1953  noch  einmal  (nach 
Paris)  emigrierte,  sind  äusserst  komplex. 
Wie  er  gegenüber  einem  französischen 


Freund,  dem  Germanisten  Robert  Minder, 


bemerkte,  wollte  er  nicht  in  deutscher 


Vicki  Baum  Fw«’:  Elli  Marcus 

Erde  begraben  werden,  da  er  befürchtete, 
dass  jüdische  Gräber  in  Deut.schland  wie- 
der geschändet  würden.  Aber  das  war  nur 
eines  .seiner  Motive:  Tatsache  war,  dass 
Döblin  und  die  Nachkriegsdeutschen  nicht 
den  Weg  zueinander  fanden. 

Der  Autor  von  Berlin  Ale.xanderplatz 
hatte  sich  verändert:  er  war,  obzwar  Sozia- 
list geblieben,  Katholik  geworden,  dazu 
französischer  Staatsbürger,  überdies  fran- 
zösischer Besatzungsoffizier  in  Uniform. 
Das  machte  die  Bürger  der  restaurativen 
Bundesrepublik  stutzig.  Döblins  hochste- 
hende literarische  Zeitschrift  Das  goldene 
Tor  wurde  von  einem  kleinen  Kreis  aner 


kannt,  aber  seine  Bücher  begegnete 
nehmender  Ablehnung  (er  fand  sich,  Mül 


ler-Salget  zufolge,  “im  Niemandsland”) 


Voll  von  Mi.ssverständnissen  und  Quere 
len  waren  die  Jahre  des  Rückkehrers  Leon 
hard  Frank  im  Nachkriegsdeut.schland  1950 
1961.  Frank,  Pazifist  und  Sozialist  (Autor 


von  Der  Mensch  ist  gut),  fühlte  sich  von 


seiner  Vaterstadt  Würzburg  abgestossen, 
Hess  sich  in  München  nieder,  unterhielt 


enge  Beziehungen  zur  DDR,  obwohl  er  als 


Individualist  die  Schattenseiten  de 


Oststaates  klar  erkannte.  Er  bezog 
Position  zwi.schen  Ost  und  West;  seine 


'Reintegration”  war  “mehr  schlecht  als 


recht  gelungen”  (Erwin  Rotermund) 


“Verliebt  ins  Provozieren”,  das  war 
(Walter)  Mehring  allemal:  so  formuliert 
Elsbeth  Wolffheim  das  Wesen  des  Satiri- 
kers, der  zwischen  den  Welten  der  Realität 
und  des  Trugs  wild  hin-  und  herpendelte. 
Der  “altgediente  Deserteur  und  Nonkon- 
formist" (Mehrings  Selbstbeschreibung) 
kehrt  1953  nach  Europa  zurück,  wo  er  — 
gemessen  an  seinem  früheren  Werk  — 
sehr  unproduktiv  bleibt.  Seine  früheren 
Schriften  aber  werden  in  zwanzig  Einzel- 
ausgaben publiziert  (Die  verlorene  Bihlio- 
thck  dreimal  hintereinander  von  drei  Verla- 
gen), und  Mehring  erlebte  noch  den  An- 
fang einer  Gesamtausgabe  .seines  Werkes. 

Detlev  Claussen  .schildert  einen  faszi- 
nierenden Arnold-Zweig-Fund:  ein  unver- 
öffentlichtes Manuskript  “Freund.schaft 
mit  Freud”.  Ein  Beweis  dafür,  dass  der 
aus  Israel  in  die  DDR  übersiedelte  ZweÌ2 
trotz  seines  äusseren  Bekenntnisses  zum 
Ulbricht-Staat  (“Ich  bin  ein  ausgesproche- 
ner Ja-Sager”)  seine  eigenen  Anschauun- 
gen bewahrte.  “Zweig”  — so  Claussen  — 
“schmuggelte  bewusst  in  seine  in  der 
DDR  erschienenen  Romane  die  Konter- 
bande Psychoanalyse  und  jüdische  Ge- 
schichte ein”. 

Tragisch  wirkt  das  Heimatproblem  des 
Erzählers  Leo  Perutz.  Der  nach  Palästina 
geflüchtete  Autor  bekannte,  da.ss  sein  Herz 
ihn  “unaufhörlich  nach  Wien  treibe";  “die 
Ga,ssen,  die  Luft,  die  Erinnerungen  und 
die  akustische  Freude  am  Wiener  Dialekt" 
zögen  ihn  an. 

Die  Ironie  seines  Schicksals  wollte  es. 
dass  er  im  Tod  endgültig  nach  Österreich 
zurückkehrte:  er  starb  bei  einem  Besuch  in 
Bad  Ischl,  wo  er  beigesetzt  ist.  Sein  in  den 
Nachkriegsjahren  relativ  wenig  beachtetes 
Werk  (es  wurde  als  unzeitgemäß  empfun- 
den) erlebt  heute  beim  deutschen  Publi- 
kum eine  Renaissance,  die.  wie  Brita 
Eckert  schreibt,  durch  das  derzeitige  “Ver- 
gnügen am  kunstvollen  Erzählen”  begün- 
stigt sein  mag. 

Schliesslich  eine  vielsagende  Enthül- 
lung Sigrid  Schneiders:  der  krasse  Kon- 
kurrenzneid eines  deutschen  Kollegen  ver- 
hinderte die  Rückkehr  eines  führenden 
Journalisten  der  Weimarer  Republik.  Carl 
Misch,  seinerzeit  Redakteur  der  Vossi- 
schen  Zeitung,  hatte  1947  mit  dem  Gedan- 
ken gespielt,  sich  um  eine  Redaktionsstelle 
in  Mainz  (damals  tranzösi.sche  Besatzungs- 
zone) zu  bewerben. 

Daraufhin  sandte  ihm  der  Chefredakteur 
des  Blattes,  Erich  Dombrow.ski.  eine  lange 
Litanei  der  düsteren  wirtschaftlichen  Mi- 
sere. die  den  Rückkehrer  erwarten  würde. 
Misch  verstand  den  Wink.  Er  schrieb 
zurück:  “Sie  brauchen  sich  nicht  zu  sor- 
gen, dass  ich  Ihnen  ins  Haus  .schneie". 


Anmerkung:  Die  Festschrift  sollte  von 
einem  Verlag  übernommen  und  der  breiten 
Jffentlichkeit  zugänglich  gemacht  werden. 

Will  Schaber 


glieder  einen  offenen  Gedankenaustausch 
pflegen  und  über  ihre  laufenden  Projekte 
referieren,  um  vor  der  Publikation  noch 
zusätzliche  Anregungen  ihrer  Kollegen 
einzuholen. 

Ein  Teil  der  Arbeiten  erscheint  in  dem 
iiiienwtiomilen  Jahrhuch  der  Gesell- 

.1  siebter,  der  Exilpublizistik 

r.  . --  1 vor  kurzem  veröffent- 


Ernst  Locwy  über  die  Neiiof 

“Wir  haben  die  ursprünglichen  Grenzen 
überschritten  und  peilen  ein  neues  Territo- 
rium an”,  bemerkte  Ernst  Loewy,  der 
Mitgrunder  und  erste  Vorsitzende  der  bun- 
desdeutschen Gesellschaft  für  Exilfor- 
^'hung,  der  zu  einem  Besuch  nach  New 
York  gekommen  war. 

In  einem  Interview  sprach  Loewv  iihf-r 


nentiemng  der  Exilstudien 

men  des  “nachgeholten  Antifaschismus’ 
führte  und  damit  auch  das  Exil  zum  Fokuj 
wachsenden  Interesses  werden  lie.ss  Viele 
Neuausgaben  und  viele  Interpretationen 
von  Exilautoren  waren  das  Resultat. 

Heute  jedoch  sieht  Loewy  die  Exilfor- 
schung inmitten  einer  entscheidenden  neu- 
en Phase.  Man  könne  deren  Beginn  viel- 
leicht mit  1980,  dem  Erscheinungsjahr  des 
ersten  Bandes  des  Biographischen 
Handbuchs  der  deutschsprachigen  Emigra- 
tion nach  1933  von  Röder-Strauss,  an- 


schaft,  de.ssen 

geu'idmeter  Band  vor  kurzem  veröffent- 
licht wurde  (ebenso  wie  alle  .seine  Vorgän- 
ger von  der  Edition  text  & kritik.  Mün- 
chen). Gleichzeitig  liegt  der  von  Loewy 
redigierte  elfte  Nachrichtenhand  der  Ge- 
sellschaft (166  Seiten)  vor.  Immer  mehr 
erweist  sich  der  Titel  als  Understatement, 
denn  das  reiche  Material  schlie.sst  neben 
Berichten.  Ankündigungen  und  biographi- 
schen wie  bibliographischen  Daten  auch 
Kommentare  ein. 

Einer  stammt  von  Loewy  selbst  und  gilt 
u.a.  dem  in  der  Bundesrepublik  laut  ge- 
wordenen Wunsch,  den  17.  Juni  (“Tag  der 
deufschen  Einheit”)  gegen  den  9.  Novem- 
^r  (“Tag  der  Aufhebung  der  Berliner 
Mauer")  einzutau,schen.  Das  könnte  nach 
Loewys  Auffassung  hei.ssen.  den  Tag  der 
Pogromnacht  “wieder  auf  das  reduzieren, 
was  er  jahrzehntelang  war  — ein  Tag,  den 
die  deutschen  Juden  unter  sich  .selbst  be- 
gingen". 

Li^wy  fürchtet  den  Rückfall  in  das 
Vergessen  und  argumentiert:  “Ein  Appell, 
beides  miteinander  zu  verbin<len,  wäre 
wohl  des  Nachdenkens  wert;  die  neue 
Freiheit  als  ein  Geschenk  der  Geschichte 
und  die  Verpflichtung  aus  der  Last  der 
Geschichte  am  gleichen  Tag  wahrzuneh- 
men  und  nicht  das  Eine  als  Absolution  für 
das  Andere  zu  empfinden". 

Ein  Appell  zur  rechten  Stunde.  Hoffen 
wir.  dass  er  auf  beiden  Seiten  des  künfti- 
gen geeinten  Deutschlands  gehört  wird. 

Will  Schaber 


i^ii.  /Pimene  Begrenzungen 
ebenso  worden 

Separierung  der  individuellen 
politischen  und  der  jüdischen  Mas.senemi- 
gration.  Das  “Exil  des  kleinen  Mannes” 

gewinne  mehr  und  mehr  den  ihm  zukom-  internationales  Prestige  ergibt  sich 

menden  Stellenwert.  Auch  die  Nachwir-  ‘lass  unter  den  Mitgliedern  neben 

Kungen  des  Exils  auf  die  zweite  und  dritte  deutschen  Mehrheit  sich  auch  Schwei- 

Generation  würden  zunehmend  in  den  ^^^‘‘^'Teicher,  Skandinavier,  Polen,  ein 

Themenkreis  einbezogen.  Japaner  und  ein  Koreaner  finden.  Und  mit 

Die  Gruppe,  der  Loewy  vordeht.  is,  ein  1!,' 

Spross  der  amerikanischen  8rv-ir.tv  a — m Paris,  Metz  und 

Exile  Studies.  Aber  in  den  weniSi  ah/e„  A,x<n.Pro,enee  _ besonders  enge  Ver- 
ihres  Bestehens  (sie  wurde  im  April  I9S4  l"“"®  «rbeilel  zum  Beispiel 

gegrundetl  ha,  sie  die  MuttenÄsadon 
wet,  übernügel,  ,3.10  gegenüber  8.1  Mit-  zienerOeL^rl 


!>cnung  seit  den  frühen  sechziger  Jahren 
auf  beiden  Seiten  des  Atlantiks  gemacht 
hat.  Uber  die  Anfänge,  die  im  wesentlichen 
der  Beschäftigung  mit  prominenten  Auto- 
ren wie  Thomas  Mann  und  Bert  Brecht 
galten.  Uber  das  Signal,  das  die  ersten 
WKssenschaftlichen  Studien  Hans-Albert 
Walters  bedeuteten.  Schliesslich  über  das 
Politikum,  der  grossen  Studentenrebellion, 
das  in  der  Bundptirpnuhiic  '^11  niw.i 
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XTeimatersatz,  beinahe  Heimat 
wurde  ihm  Kopenhagen,  eine  Liebe  auf 
den  ersten  Blick,  seit  er  den  Fuß  aus  der 
Bahnhofshalle  gesetzt  hatte.  So  war’s  ihm 
ergangen,  als  er  zum  ersten  Mal  die  Parti- 
tur von  cosi  fan  tutte  aufschlug.  Menschen, 
Stadt,  Landschaft  sagten  ihm  zu,  neue 
Wurzeln  konnten  wachsen”. 

So  J.  Hellmut  Freund  über  den  emigrier- 
ten Fritz  Busch  in  dem  herausragenden 
Sammelwerk  Musik  im  Exil:  Folgen  des 
Nazismus  für  die  internationale  Musikkul- 
tur (herausgegeben  von  Hanns- Werner 
Heister,  Claudia  Maurer  Zenck  und  Peter 
Petersen;  Fischer  Taschenbuch  Verlag, 
Frankfurt  am  Main,  523  S.). 

Noch  vor  seinem  Kopenhagener  Wirken 
hatte  der  Dirigent  in  Buenos  Aires  zusam- 


men mit  dem  emigrierten  Regisseur  Carl 
Ebert  eine  weitbeachtete  Opemproduktion 
begonnen  (“das  splendide  Teatro  Colón 
mit  seinen  fünf  Rängen,  3.500  hör-  und 
sichtgünstigen  Plätzen,  einer  weiten  und 
tiefen,  technisch  allerdings  nicht  perfekten 
Bühne,  prächtigem  Orchester  und  unver- 
gleichlichem Chor  unterhielt  in  den  argen- 
tinischen Sommer-,  also  damals  noch  nicht 
festspielstrotzenden  mitteleuropäischen 
Sommermonaten  einen  Stagione- 
Betrieb”). 

Fritz  Busch  bot  vor  allem  in  Glynde- 
bourne,  ein  revolutionierendes  Mozart- 
Image,  das  noch  heute  nachwirkt.  Und  das 
von  seinem  Bruder  Adolf  geführte  Streich- 
quartett erhob  sich  im  Exil  — durch  Kon- 
zerte und  Schallplattenaufnahmen  — zur 
höchsten  internationalen  Geltung.  In  ähnli- 
cher Weise  stieg  der  Ruf  des  emigrierten 
Pianisten  Artur  Schnabel. 


Eine  große  Zahl  der  ausübenden  Musi 


kcr  fund,  wie  der  Summeiband  zei^t,  in 
den  Gastländern  ein  bereitwilliges  Publi 
kum.  Im  Frühjahr  1944  erklärte  der  Diri 


gent  Erich  Kleiber,  dessen  Beethoven 


Zyklen  in  Südamerika  große  Begeisterung 
hervorgerufen  hatten,  in  einem  Gespräch 
mit  dem  Aw/ibaa-Musikkritiker  Artur 
Holde:  “Wie  jung  Südamerika  in  der 
öffentlichen  Musikpflege  ist,  mag  die  Tat 
Sache  beleuchten,  daß  die  von  mir  1939  ii 
Lima  geleitete  Aufführung  der  Pastorale 
eine  Erstaufführung  für  dieses  Land  war! 
Sogar  in  Buenos  Aires  waren  Aufführun 
gen  von  Beethovens  Missa  Solemnis  und 
des  Brahms  — Requiems  in  den  Dreißiger 
Jahren  Novitäten. 

Grundverschieden  von  der  Situation  der 
Dirigenten,  Instrumentalisten  und  Sänger 


Hanns  Eisler 
Komponist 

Geb.  am  6.7. 1898  in  Leipzig 
Gest,  am  6.9.  1962  in  Berlin 


Zeichnung:  B.F.  Dolbir 


war  jedoch  das  Los  der  Komponisten. 
Besonders  tragisch  die  letzten  Jahre  Bela 
Bartóks,  dessen  Hoffnung,  in  den  USA  als 
Konzeilpianist  wirken  zu  können,  sich  als 
illusorisch  erwiesen  und  dessen  zeitweili- 
ger Vertrag  mit  der  Columbia  University, 
der  ethno-musikalische  Studien  betraf, 
nicht  erneuert  wurde,  und  der  trotz  des  zer- 
rüttenden letzten  Stadiums  seiner  Krank- 
heit noch  die  Disziplin  und  Schöpferkraft 
hatte,  großartige  Werke  wie  das  Konzert 
für  Orchester  und  die  Sonate  für  Solovioli- 
ne zu  schreiben. 

Paul  Dessau  entwickeltelzwar  seine 
künstlerische  Individualität  während  der 
Exiljahre  (Kontakt  mit  Bert  Brecht  und  mit 
der  Zweiten  Wiener  Schule),  aber  eines 
seiner  Hauptwerke,  die  Komposition  Les 
Voix  für  Sopran,  Klavier,  Harmonium  und 
Schlagzeug,  in  Paris  begonnen,  in  New 
York  vollendet  und  im  Berlin  der  Nach- 
kriegszeit verlegt,  ist  nach  Angabe  von 
Peter  Peteren  noch  unaufgeführt: 

“Eigentlich  dauen  das  ‘Exil’  von  Des- 
saus Verlaine  Vertonung  bis  heute  an,  da 
sie  weder  im  Konzertsaal  erkü  ngt,  noch 
auf  Tonträgern  erworben  werden  l^nn”. 

Und  Kurt  Weill?  Gewiß,  er  arrivierte  am 
Broadway,  aber  Hans-Werner  Heister 
resümiert;  Im  Hinblick  auf  den  praktisch 
wie  ideologisch  herrschenden  ‘main- 
stream blieb  wohl  — ungeachtet  einiger 


ständiger  politischer  Querelen,  der  Kurs 
des  Kommunisten  Hanns  Eisler.  “Es  ist 
eine  erstaunliche  Zeit,  eine  widerspruchs- 
volle Zeit  gewesen”,  reminiszierte  Eisler 
Und  (die  Grammatik  mordend)  “ich  kam 
mir  gar  nicht  vorstellen  etwas  Schöneres 
Mit  all  den  Schrecken  und  auch  der  Küm- 
merlichkeit und  den  Schwierigkeiten,  die 
wir  hatten  — es  war  fabelhaft”. 

Nachdem  Eisler  im  April  1942  in  die 
Nähe  von  Hollywood  übersiedelt,  zählt  er 
bald  — Tliomas  Phelps  zufolge  — “zur 
Creme  der  Kulturemigration  und  avanciert 
zum  erfolgreichen  und  geschätzten  Holly- 
wood-Komponisten”. Neben  der  Brotar- 
beit entsteht  zum  Beispiel  das  “Hollywoo- 
der  Liederbuch”,  eine  Sammlung  von  rund 
50  Liedern,  die  — ebenso  wie  das  meiste 
andere  Schaffen  Eislers  — der  Vergessen- 
heit anheimfallen  (unvergessen  ist  Eisler 
als  Urheber  der  Nationalhymne  der  DDR). 

Im  Gegensatz  zu  Eisler,  der  in  mehreren 
Ländern  Zuflucht  fand,  war  der  Weg  Paul 
Frankenburgers,  eines  gebürtigen  Mün- 
cheners, geradlinig;  Er  kam  schon  früh 
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Paul  Ben-Haim  der  Begründer  der  Israeli 
sehen  Musik. 

“Wenn  wir,  die  wir  in  einem  Lande 
leben,  das  eine  Brücke  zwischen  Oster 
und  Westen  bildet,  einen  bescheidener 
Beitrag  zu  einer  musikalischen  Synthe.se 


Angelpunkte  der  Exilforschun 

Dirigenten  hatten  es  leichter  als  Komponisten  | — 

Das  Spektrum  1 


der  Musik 
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Dirigenten  hatten  es  leichter  als  Komponisten 


Das  Spektriim 
der  Musik 


men  mit  dem  emigrierten  Regisseur  Carl 
Ebert  eine  weitbeachtete  Opemproduktion 
begonnen  (“das  splendide  Teatro  Colón 
imt  seinen  fünf  Rängen,  3.5(X)  hör-  und 
sichtgünstigen  Plätzen,  einer  weiten  und 
tiefen,  technisch  allerdings  nicht  perfekten 
Bühne,  prächtigem  Orchester  und  unver- 
gleichlichem Chor  unterhielt  in  den  argen- 
tinischen Sommer-,  also  damals  noch  nicht 
festspielstrotzenden  mitteleuropäischen 
Sommermonaten  einen  Stagione- 
Betrieb”). 

Fritz  Busch  bot  vor  allem  in  Glynde- 
bourne,  ein  revolutionierendes  Mozart- 
Image,  das  noch  heute  nachwirkt.  Und  das 
von  seinem  Bruder  Adolf  geführte  Streich- 
quartett erhob  sich  im  Exil  — durch  Kon- 


Zeichnung:  B.F.  Dolbin 


Hanns  Eisler 
Komponist 

Geb.  am  6.7. 1898  in  Leipzig 
Gest,  am  6.9. 1962  in  Berlin 


gent  Erich  Kleiber,  dessen  Beethoven- 
Zyklen  in  Südamerika  große  Begeisterung 
hervorgerufen  hatten,  in  einem  Gespräch 
mit  dem  A M/iba« -Musikkritiker  Artur 
Holde:  “Wie  jung  Südamerika  in  der 
öffentlichen  Musikpflege  ist,  mag  die  Tat- 
sache beleuchten,  daß  die  von  mir  1939  in 
Lima  geleitete  Aufführung  der  Pastorale 
eine  Erstaufführung  für  dieses  Land  war!” 
Sogar  in  Buenos  Aires  waren  Aufführun- 
gen von  Beethovens  Missa  Solemnis  und 
des  Brahms  — Requiems  in  den  Dreißiger 
Jahren  Novitäten. 


Gmndverschieden  von  der  Situation  der 
Dirigenten,  Instrumentalisten  und  Sänger 


war  jedoch  das  Los  der  Komponisten. 
Besonders  tragisch  die  letzten  Jahre  Bela 
Bartóks,  dessen  Hoffnung,  in  den  USA  als 
Konzeitpianist  wirken  zu  können,  sich  als 
illusorisch  erwiesen  und  dessen  zeitweili- 
ger Vertrag  mit  der  Columbia  University, 
der  ethno-musikalische  Studien  betraf, 
nicht  erneuert  wurde,  und  der  trotz  des  zer- 
rüttenden letzten  Stadiums  seiner  Krank- 
heit noch  die  Disziplin  und  Schöpferkraft 
hatte,  großartige  Werke  wie  das  Konzert 
für  Orchester  und  die  Sonate  für  Solovioli- 
ne zu  schreiben. 

Paul  Dessau  entwickelte^^war  seine 
künstlerische  Individualität  während  der 
Exiljahre  (Kontakt  mit  Bert  Brecht  und  mit 
der  Zweiten  Wiener  Schule),  aber  eines 
seiner  Hauptwerke,  die  Komposition  Les 
Voix  für  Sopran,  Klavier,  Harmonium  und 
Schlagzeug,  in  Paris  begonnen,  in  New 
York  vollendet  und  im  Berlin  der  Nach- 
kriegszeit verlegt,  ist  nach  Angabe  von 
Peter  Peteren  noch  unaufgeführt; 

“Eigentlich  dauert  das  ‘Exil’  von  Des- 
saus Verlaine  Vertonung  bis  heute  an,  da 
sie  weder  im  Konzertsaal  erklingt,  noch 
auf  Tonträgern  erworben  werden  kann”. 

Und  Kurt  Weill?  Gewiß,  er  arrivierte  am 
Broadway,  aber  Hans-Werner  Heister 
resümiert:  “Im  Hinblick  auf  den  praktisch 
wie  ideologisch  herrschenden  ‘main- 
stream’ blieb  wohl  — ungeachtet  einiger 
großer  Erfolge- Weill  im  Exil,  in  einem 
emphatischen  Sinn  in  der  Fremde”. 
Künstlerisch  problemloser  lief,  trotz 


Und  (die  Grammatik  mordend) 
“ich  kann  mir  gar  nicht 
vorstellen  etwas  Schöneres.  Mit 
all  den  Schwierigkeiten,  die  wir 
hatten  — es  war  fabelhafi*\ 


ständiger  politischer  Querelen,  der  Kurs 
des  Kommunisten  Hanns  Eisler.  “Es  ist 
eine  erstaunliche  Zeit,  eine  widerspruchs- 
volle Zeit  gewesen”,  reminiszierte  Eisler. 
Und  (die  Grammatik  mordend)  “ich  kann 
mir  gar  nicht  vorstellen  etwas  Schöneres. 
Mit  all  den  Schrecken  und  auch  der  Küm- 
merlichkeit und  den  Schwierigkeiten,  die 
wir  hatten  — es  war  fabelhaft”. 

Nachdem  Eisler  im  April  1942  in  die 
Nähe  von  Hollywood  übersiedelt,  zählt  er 
bald  — Thomas  Phelps  zufolge  — “zur 
Creme  der  Kulturemigration  und  avanciert 
zum  erfolgreichen  und  geschätzten  Holly- 
wood-Komponisten”. Neben  der  Brotar- 
beit entsteht  zum  Beispiel  das  “Hollywoo- 
der  Liederbuch”,  eine  Sammlung  von  rund 
50  Liedern,  die  — ebenso  wie  das  meiste 
andere  Schaffen  Eislers  — der  Vergessen- 
heit anheimfallen  (unvergessen  ist  Eisler 
als  Urheber  der  Nationalhymne  der  DDR). 

Im  Gegensatz  zu  Eisler,  der  in  mehreren 
Ländern  Zuflucht  fand,  war  der  Weg  Paul 
Frankenburgers,  eines  gebürtigen  Mün- 
cheners, geradlinig:  Er  kam  schon  früh 
(Mai  1933)  nach  Palästina  und  wurde  als 
Paul  Ben-Haim  der  Begründer  der  israeli- 
schen Musik. 

“Wenn  wir,  die  wir  in  einem  Lande 
leben,  das  eine  Brücke  zwischen  Osten 
und  Westen  bildet,  einen  bescheidenen 
Beitrag  zu  einer  musikalischen  Synthese 
liefern  können,  werden  wir  äußerst  glück- 
lich sein,  erklärte  der  Mann,  der  Israel 
seine  erste  Sinfonie  gab. 

Schließlich  die  Musikwissenschaft: 
manche  Verluste,  aber  auch  bemerkens- 
werte Gewinne.  Zu  diesen  zählt  der 
Umstand,  daß  — Albrecht  Schneider 
zufolge  — die  Etablierung  einer  eigen- 
ständigen Ethnomusicology  in  den  USA 
nicht  unerheblich  dem  Engagement  von 
Emgranten  wie  C.  Sachs  und  M.  Kolins- 
ki” zu  verdanken  ist. 

Will  Schaber 
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Ein  Piresse-Babel 

Lieselotte  Maas  bringt  eine  Analyse  der  deutschen  Exilpresse 


Sie  redeten  mit  tausend  Zungen.  Im  Exil 
war  es  nicht  anders  als  in  der  Weimarer 
Republik.  Die  politische  Presse  vertrat  ein 
unglaublich  breites  Spektrum  politischer 
Ideologien  und  Philosophien.  Unvermindert 
war  zu  allen  Zeiten  der  Gründungsenthusi- 
asmus. Selbst  das  winzigste  Grüppchen  hat- 
te sein  Sprachrohr.  Natürlich  gab  es,  eben- 
so wie  während  der  Revolution  von  1 848/ 
49,  viele  journalistische  Eintagsfliegen. 
Aber  erstaunlich  bleibt  bei  einem  Blick  auf 
das  Gesamtfeld  die  Zahl  solider  und  sub- 
stantieller Publikationen. 

Ein  solches  Panorama  bietet  sich  in  dem 
vierten  Band  von  Lieselotte  Maas’  Hand- 
buch der  deutschen  Exilpresse  1933- 
1945  (Die  Zeitungen  des  deutschen  Exils 
in  Europa  von  1933  bis  1939  in  Einzeldar- 
stellungen. Hanser  Verlag,  München, 
Wien.  527  S.). 

Zu  den  Herzstücken  der  Darstellungen 
von  rund  200  in  Europa  erschienenen 
Exilblättern  (ein  abschliessender  fünfter 
Band  des  gigantischen  Werks  wird  den 
aussereuropäischen  Zeitungen  gewidmet 
sein)  gehören  die  Analysen  von  drei  Publi- 
kationen; Die  neue  Weltbühne,  Das  Neue 
Tage-Buch,  Fortführung  bekannter  Berli- 
ner Zeitschriften,  und  Pariser  Tageblatt 
(später;  Pariser  Tageszeitung),  wobei  die 
alte  Berliner  Volks-Zeitung  des  Mosse- 
Verlags  als  Vorbild  diente. 

Gemeinsam  waren  allen  drei  Blättern 
personell  und  ideell  bedingte  Wand- 
lungsprozesse, die  Lieselotte  Maas  sach- 
kundig und  präzis  zeichnet.  Den  Charakter 
der  Neuen  Weltbühne  hatte  im  ersten  Exil- 


Jahr  Willi  Schlamm  geprägt,  feurig  aphori- 
stisch, zum  Doktrinären  neigend,  durch 
und  durch  unkonkret,  “letztlich  zu  elitär 
für  die  der  Arbeiterbewegung  verbundenen 
Emigranten”. 

Dagegen  akzeptierte  sein  Nachfolger 
Hermann  Budzislawski  “Schicksal  und 
Realität  des  Exils”  und  machte  das  Blatt 
durch  seine  “undogmatische  Offenheit”  zu 
einem  Zentrum  freien  Gesprächs. 

Ein  Organ  ganz  anderer  Art  war  Das 
Neue  Tage-Buch.  Es  stand  ganz  im 
Zeichen  seines  Herausgebers  Leopold 
Schwarzschild.  Und  während  Die  neue 
Weltbühne  in  ihrer  Leserschaft  im  we- 
sentlichen auf  den  Zirkel  der  Emigration 
beschränkt  blieb,  wandte  sich  Schwarz- 
schilds  Blatt  “darüber  hinaus  an  das 
europäi.sche  Bürgertum  und  wurde  dort 
in  erstaunlichem  Maße  und  weitaus  mehr 
als  jede  andere  Exilzeitung  beachtet  und 
ernstgenommen”. 

Die  grossen  bürgerlichen  Zeitungen  Eu- 
ropas zitierten  das  Blatt  häufig,  Politi- 
ker und  selbst  Regierungsleute  des  We- 
stens la.sen  es,  und  in  seinem  Nachruf  auf 
Schwarzschild  erinnerte  der  Aujbau  daran, 
dass  Winston  Churchill  aus  dem  Neuen 
Tage-Buch  “oft  eine  Lehre  gezogen”  habe. 

Die  verschiedenen  Phasen  des  aggressi- 
ven Journalisten  Schwarzschild  werden 
aufschlussreich  detailliert;  betrüblich  zu 
sehen,  wie  ein  rationaler  Intellekt  nach 
dem  Abschluss  des  deutsch-sowjetischen 
Nichtangriffspaktes  in  wilde  Hysterie  um- 
kippt und  Klaus  Mann,  Oskar  Maria  Graf 


Lieselotte  Maas 


Foio:  Hein/ J Schlüter 

und  Manfred  George  als  “Sowjet-Agen- 
ten” denunziert! 

Wieder  eine  andere  journalistische  Welt 
verkörperte  das  Pariser  Tageblatt  (Pariser 
Tageszeitung).  Trotz  der  Leitung  durch 
frühere  Berliner  Spitzenredakteure  und 
trotz  eines  kräftigen  Zuschusses  von 
Boulevard-Sensationalismus  wurden  die 
anfänglich  auf  diese  Publikation  gesetzten 
Hoffnungen  “ausnahmslos  enttäuscht”. 

Die  Autorin  bemerkt,  dass  wo  das  Pari- 
ser Blatt  endete,  der  Aufl?au  begann; 
“Während  der  Weg  der  einzigen  deutsch- 
sprachigen Tageszeitung  des  Exils  schritt- 


wei.se  zurückführt  zu  einer  Publikation 
für  den  engen  und  begrenzten  Kreis  von 
Emigranten,  entwickelt  sich  der  Außau 
genau  umgekehrt;  von  einem  unbedeuten- 
den Vereinsblättchen  ‘mit  beschränkter 
Haftung  und  eingezäunter  Wirkung’  zu 
einer  Wochenschrift  von  überregionalem 
Rang”. 

Ein  dunkler  Aspekt  in  der  Geschichte 
des  Pariser  Tagesorgans  — der  “Hand- 
streich”, den  die  Redaktion  Georg  Bern- 
hard gegen  den  Verleger-Mäzen  Poliakov 
inszenierte  — wird  nach  allen  Seiten 
geprüft;  die  Beschuldigung,  Poliakov  ar- 
beite mit  den  Nazis  zusammen,  war  ein 
grund-  und  ehrloses  Zweckmanöver  gegen 
den  Russen.  Mit  Recht  wurde  es  von 
Schwarzschild  vehement  demaskiert. 

Eine  Untersuchungskommission  des  “Ver- 
bandes der  deutschen  Journalisten  im 
Exil”,  dem  sowohl  Schwarzschild  als  auch 
die  Tageblatt-Redakteure  angehörten,  bil- 
ligte den  Schmähern  Poliakovs  “zumin- 
dest zu,  in  gutem  Glauben  gehandelt  zu 
haben”  — ein  Sieg  für  die  Tendenz  der 
Mehrheit,  “Solidarität  unter  Emigranten 
höher  einzuschätzen  als  die  unerbittliche 
Recherche  der  Wahrheit”.  (Vor  franzö- 
sischen Gerichten  wurde  Poliakovs  Un- 


schuld bewiesen  und  der  Verleger  voll 
rehabilitiert). 

Eine  interessante  Parallele  zu  dieser 
Affäre  findet  die  Autorin  in  dem  Intri- 
genspiel, das  es  Ende  1934  dem  national- 
sozialistischen Propagandaministerium  er- 
möglichte, die  saarländische  Exil-Wochen- 
zeitung  Westland  durch  einen  Strohmann 
aufkaufen  zu  lassen.  Auch  hier  wurde  ein 
Verleger  — wie  es  scheint,  ebenso  grund- 
los — beschuldigt,  mit  den  Nazis  pak- 
tiert zu  haben.  Seine  volle  Rehabilitation 
steht  noch  aus.  (Lieselotte  Maas  kündigt 
eine  Sonderstudie  des  Falles  an). 

♦ ♦ * 

Skizzen  grosser  und  kleiner,  kurzfri- 
stiger und  langjähriger,  gedruckter  und 
maschinengeschriebener  Publikationen 
stehen  in  dem  Buch  nebeneinander,  alle 
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Ein  Presse-Babel 

Lieselotte  Maas  bringt  eine  Analyse  der  deutschen  Exilpresse 


Sie  redeten  mit  tausend  Zungen.  Im  Exil 
war  es  nicht  anders  als  in  der  Weimarer 
Republik.  Die  politische  Presse  vertrat  ein 
unglaublich  breites  Spektrum  politischer 
Ideologien  und  Philosophien.  Unvermindert 
war  zu  allen  2^iten  der  Gründungsenthusi- 
asmus. Selbst  das  winzigste  Grüppchen  hat- 
te sein  Sprachrohr.  Natürlich  gab  es,  eben- 
so wie  während  der  Revolution  von  1 848/ 
49,  viele  journalistische  Eintagsfliegen. 
Aber  erstaunlich  bleibt  bei  einem  Blick  auf 
das  Gesamtfeld  die  Zahl  solider  und  sub- 
stantieller Publikationen. 

Ein  solches  Panorama  bietet  sich  in  dem 
vierten  Band  von  Lieselotte  Maas’  Marni- 
huch  der  deutschen  Exilpresse  1933- 
1945  (Die  Zeitungen  des  deutschen  Exils 
in  Europa  von  1933  bis  1939  in  Einzeldar- 
stellungen. Hanser  Verlag,  München, 
Wien.  527  S.). 

Zu  den  Herzstücken  der  Darstellungen 
von  rund  200  in  Europa  erschienenen 
Exilblättern  (ein  abschliessender  fünfter 
Band  des  gigantischen  Werks  wird  den 
aussereuropäischen  Zeitungen  gewidmet 
sein)  gehören  die  Analysen  von  drei  Publi- 
kationen: Die  neue  Welthühne,  Das  Neue 
Tage-Buch,  Fortführung  bekannter  Berli- 
ner Zeitschriften,  und  Pariser  Tageblatt 
(später:  Pariser  Tageszeitung),  wobei  die 
alte  Berliner  Volks-Zeitung  des  Mosse- 
Verlags  als  Vorbild  diente. 

Gemeinsam  waren  allen  drei  Blättern 
personell  und  ideell  bedingte  Wand- 
lungsprozesse, die  Lieselotte  Maas  sach- 
kundig und  präzis  zeichnet.  Den  Charakter 
der  Neuen  Weltbühne  hatte  im  ersten  Exil- 


Jahr  Willi  Schlamm  geprägt,  feurig  aphori- 
stisch, zum  Doktrinären  neigend,  durch 
und  durch  unkonkret,  “letztlich  zu  elitär 
für  die  der  Arbeiterbewegung  verbundenen 
‘Emigranten”. 

Dagegen  akzeptierte  sein  Nachfolger 
Hermann  Budzislawski  “Schicksal  und 
Realität  des  Exils”  und  machte  das  Blatt 
durch  seine  “undogmatische  Offenheit”  zu 
einem  Zentrum  freien  Gesprächs. 

Ein  Organ  ganz  anderer  Art  war  Das 
Neue  Tage-Buch.  Es  stand  ganz  im 
Zeichen  seines  Herausgebers  Leopold 
Schwarzschild.  Und  während  Die  neue 
Weltbühne  in  ihrer  Leserschaft  im  we- 
sentlichen aut  den  Zirkel  der  Emigration 
beschränkt  blieb,  wandte  sich  Schwarz- 
schilds Blatt  “darüber  hinaus  an  das 
europäische  Bürgertum  und  wurde  dort 
in  erstaunlichem  Maße  und  weitaus  mehr 
als  Jede  andere  Exilzeitung  beachtet  und 
ernstgenommen”. 

Die  grossen  bürgerlichen  Zeitungen  Eu- 
ropas zitierten  das  Blatt  häufig,  Politi- 
ker und  selbst  Regierungsleute  des  We- 
stens lasen  es,  und  in  .seinem  Nachruf  auf 
Schwarzschild  erinnerte  der  Außau  daran, 
dass  Winston  Churchill  aus  dem  Neuen 
Tage-Buch  “oft  eine  Lehre  gezogen”  habe. 

Die  verschiedenen  Phasen  des  aggressi- 
ven Journalisten  Schwarzschild  werden 
aufschlussreich  detailliert:  betrüblich  zu 
sehen,  wie  ein  rationaler  Intellekt  nach 
dem  Abschluss  des  deutsch-sowjetischen 
Nichtangriffspaktes  in  wilde  Hysterie  um- 
kippt und  Klaus  Mann,  Oskar  Maria  Graf 


Lieselotte  Maas 


Foto:  Hein/  J Schlüter 

und  Manfred  George  als  “Sowjet-Agen- 
ten” denunziert! 

Wieder  eine  andere  Journalistische  Welt 
verkörperte  das  Pariser  Tageblatt  (Pariser 
Tageszeitung).  Trotz  der  Leitung  durch 
frühere  Berliner  Spitzenredakteure  und 
trotz  eines  kräftigen  Zuschusses  von 
Boulevard-Sensationalismus  wurden  die 
anfänglich  auf  die.se  Publikation  gesetzten 
Hoffnungen  “ausnahmslos  enttäuscht”. 

Die  Autorin  bemerkt,  dass  wo  das  Pari- 
ser Blatt  endete,  der  Außau  begann: 
“Während  der  Weg  der  einzigen  deutsch- 
sprachigen Tageszeitung  des  Exils  schritt 


weise  zurückführt  zu  einer  Publikation 
für  den  engen  und  begrenzten  Kreis  von 
Emigranten,  entwickelt  sich  der  Außau 
genau  umgekehrt:  von  einem  unbedeuten- 
den Vereinsblättchen  ‘mit  beschränkter 
Haftung  und  eingezäunter  Wirkung’  zu 
einer  Wochenschrift  von  überregionalem 
Rang”. 

Ein  dunkler  Aspekt  in  der  Geschichte 
des  Pari.ser  Tagesorgans  — der  “Hand- 
streich”, den  die  Redaktion  Georg  Bern- 
hard gegen  den  Verleger-Mäzen  Poliakov 
inszenierte  — wird  nach  allen  Seiten 
geprüft:  die  Beschuldigung,  Poliakov  ar- 
beite mit  den  Nazis  zu.sammen,  war  ein 
grund-  und  ehrloses  Zweckmanöver  gegen 
den  Russen.  Mit  Recht  wurde  es  von 
Schwarzschild  vehement  demaskiert. 

Eine  Untersuchungskommission  des  “Ver- 
bandes der  deut.schen  Journalisten  im 
Exil”,  dem  sowohl  Schwarzschild  als  auch 
die  TògeWart-Redakteure  angehörten,  bil- 
ligte den  Schmähern  Poliakovs  “zumin- 
dest zu,  in  gutem  Glauben  gehandelt  zu 
haben  ’ — ein  Sieg  für  die  Tendenz  der 
Mehrheit,  “Solidarität  unter  Emigranten 
höher  einzu.schätzen  als  die  unerbittliche 
Recherche  der  Wahrheit”.  (Vor  franzö- 
sischen Gerichten  wurde  Poliakovs  Un- 


* * * 


Skizzen  grosser  und  kleiner,  kurzfri- 
stiger und  langjähriger,  gedruckter  und 
maschinengeschriebener  Publikationen 
stehen  in  dem  Buch  nebeneinander,  alle 
soj-gsam  formuliert,  die  ausführlichen  Ar- 
tikel eine  e.ssayistische  Kunst  bewei.send. 
die  auch  in  der  zeithistori.schen  Literatur 
zur  Seltenheit  geworden  ist.  In  toto:  ein 
wichtiger  Beitrag  zur  geistigen  und  exi- 
.stentiellen  Chronik  der  Emigration 

Will  Schaber 
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Die  Rückkelir 

Forscher  diskutieren  ein  vieiumstrittenes  Problem 


Freudenbei]g  im  Siegerland  war  vor  kur- 
zem der  Ort  eines  Symposions,  das  die 
Gesellschaft  für  Exilforschung  zusammen 
mit  der  Friedrich-Ebert-Stiftung  in  deren 
Gustav-Heinemann-Akademie  hielt.  Wis- 
senschaftler aus  beiden  Tfeilen  Deutsch- 
lands, aus  Holland,  Frankreich,  Liechten- 
stein und  den  USA  hatten  die  stille 
Intimität  des  alten  Städtchens  mit  seinen 
steilen  Gässchen  und  Fachwerkhäusern 


aufgesucht,  um  eine  der  stacheligsten  Kon- 
troversen der  Nachkriegsjahre  — die 
sogenannte  “Remigration”  — zu  erörtern. 

Wieviele  der  Exilanten  kehrten  nach 
dem  Ende  des  Hitlerregimes  in  ihre 
Ursprungsländer  zurück  — und  wie  wur- 
den sie  dort  aufgenommen?  Und  wieviele 
gingen  diesen  Weg  nicht,  .sondern  betrach- 
teten die  Stätten  ihrer  Zuflucht  als  neue 
Heimat  und  blieben  dort?  Das  sind,  auf 
eine  vereinfachende  Formel  gebraucht,  die 
Probleme,  denen  die  Forscher  in  Freuden- 
berg nachgingen. 

Eine  Art  Leitthema  schuf  Jan  Foitzik 
(Mannheim)  mit  einem  Referat  über  “Poli- 
tische Probleme  der  Rcintegiation”.  ihm 
zufolge  muss  die  Problematik  der  Rück- 
kehr und  Integration  der  politi.schen  Emi- 
granten im  Zusammenhang  mit  den  zehn 
Millionen  Heimatvertriebenen  und  dem 
kalten  Krieg  ge.sehen  werden.  Aber  man 
mü.sse  auch  berücksichtigen.  da.ss  bei  den 
Deutschen  im  Dritten  Reich  “eine  massive 
psychologische  Abwehrhaltung”  gegen 
die  politi.sche  Emigration  aufgebaut  wor- 
den .sei. 

Axel  Schildt  (Hamburg),  der  die  Zahl 
der  Remigranten  unter  den  politischen 
Flüchtlingen  in  den  USA  auf  nur  10 
Prozent  schätzt,  erwähnte  vier  Hauptgrün- 
de der  geringen  Rückkehrneigung;  “Das 
zunächst  bisweilen  abweisende  Verhalten 
der  Besatzungsbehörden  in  Deutschland; 
die  nicht  gerade  einladenden  wirtschaftli- 
chen Nachkriegszustände;  Ressentiments 
und  Ignoranz  an  Universitäten  und  in 
Rundfunkanstalten  gegenüber  den  einst- 
mals vertriebenen  Kollegen;  faschistoi- 
de Anfeindungen  in  der  Presse  gegen  die 
mit  dem  Feind  kollaborierenden  ‘Nestbe- 
schmutzer’ 

“Das  Exil”  — .so  der  Pressehistoriker 
Kurt  Koszyk  (Dortmund)  — löste  bei  den 
nicht  emigrierten  Deutschen  starke  Vorur- 
teile aus,  die  über  die  Bewusstseinsbil- 
dung durch  die  antikommunisti.sche  und 
antijüdische  NS-Propaganda  ent.standen 


sind  und  erhalten  wurden.  Dabei  mögen 
auch  Neidkomplexe  eine  Rolle  gespielt 
haben.  Vielfach  wurde  das  Exilda.sein  als 
verantwortungsloses  Schmarotzertum  be- 
zeichnet”. 

Von  anderer  Seite  sei  den  Emigranten 
vorgeworfen  worden,  dass  sie  “Deutsch- 
land in  einer  Zeit  der  Not  verlassen”  hätten 
und  “daher  ein  für  allemal  aus  der  Schick- 
salsgemeinschaft der  Nation  ausgetreten” 
seien. 

Koszyk  erinnerte  an  eine  maliziöse  Be- 
merkung des  Bundeskanzlers  Erhard,  der 
im  Wahlkampf  1965  sagte,  “er  habe  sich 
schon  um  die  Deutsche  Mark  gekümmert, 
als  Willy  Brandt  seinen  Fuss  noch  nicht 
wieder  aut  deutschen  Boden  gesetzt  ha- 
be”. 

Demgegenüber  verzeichnete  der  Spre- 
cher mit  Genugtuung,  dass  seit  den  80er 
Jahren  eine  sachliche  und  unpolemische 
Beschäftigung  mit  dem  Exil  vor  allem  in 
der  deutschen  Geschichts-  und  Literatur- 
wissenschaft anzutreffen  sei  und  dass  gera- 
de Willy  Brandt  selbst  noch  an  dem  Pro- 
zess teilnehmen  könne,  die  Erfahrun- 
gen des  Exils  für  das  neue  Deutschland 
fruchtbar  zu  machen. 


^4  y 


Fritz  Kortner,  des- 
sen Film  ‘^Der 
Ruf**  in  Freu- 
denberg bespro- 
chen wurde. 

Zeichnung:  B F Dolbin 
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Verschiedene  Sprecher  berührten  die 
Vorurteile,  die  neben  , Brandt  ehemalige 
Emigranten  wie  Ernst  Reuter  und  Herbert 
Wehner  zu  bekämpfen  hatten.  Alfons  Söll 
ner  (Berlin)  verwies  dagegen  auf  die 
entscheidende  Rolle”,  welche  Remigran 
ten  bei  der  Durchsetzung  der  Politikwis 
senschaft  als  Di.sziplin  spielten. 

Die  Rezeption  jüdischer  Rückkehrer 
nach  dem  Krieg  war  Gegenstand  von  Fritz 
Kortners  Film  “Der  Ruf”,  dessen  Auffüh- 
rung Helmut  Asper  (Bielefeld)  mit  seinem 

Vortrap  Vf*rhanH  r\af- 

^ -.w—.U.  a tint  Z.wiglc 

einen  nach  Deutschland  zurückkehrenden 
jüdischen  Wissenschaftler,  der  infolge  der 
anti.semitischen  Haltung  einer  Minorität 
scheitert. 

Wblfgang  Benz  (Institut  für  Zeitgeschich 
te,  München)  schlug  ein  späteres  Kapi 
tei  auf.  Er  sprach  vom  “Geist  der  Ver 
söhnung”,  der  die  Einladungen  deutsch 
jüdischer  Emigranten  durch  ihre  früheren 
Heimatstädte  beherrschte.  Die  Eingelade 
nen  seien  im  allgemeinen  sehr  bewegt 
von  der  Gastfreundschaft  und  den  Erinne 
rungen  an  Kindheit  und  Schulzeit  gewe 
sen. 

Ein  Besucher,  der  seit  seiner  Emigration 
sich  der  deutschen  Sprache  versagt  hatte, 
habe  seine  Einstellung  mit  einem  Schlag 
geändert.  Dennoch:  zweifelnde  Stimmen 
blieben.  “Solange  ich  nicht  weiss,  mit 
wem  ich  es  zu  tun  habe,  kommt  es  mir  vor, 
als  ginge  ich  durch  ein  Minenfeld”,  erklär- 
te eine  Besucherin  an  anderer  Stelle. 


teilung  der  Deutschen  Bibliothek  Frank- 
furt, berichtete,  dass  ihre  Institution 
“durch  eine  gezielte  Erwerbung  auf  den 
Gebieten  der  jüdischen  Emigration  und  der 
Wissenschaftsemigration  zu  deren  intensi 
verer  Erforschung  beitragen”  wolle 

Ausserdem  kündigte  sie  die  Erarbeitung 
einer  grossen  Ausstellung  über  Hilfsorga- 
ni.sationen  des  Exils  an,  die  die  Arbeitsbe- 
dingungen und  Existenznöte  der  exilierten 
Schriftsteller,  Künstler  und  Wissenschaft 
ler  ausführlich  dokumentieren  werde. 

In  einen  politischen  Ausblick  mündete 
der  Beitrag  des  Vorsitzenden  der  Gesell- 
schaft für  Exilforschung,  Ernst  Loewy, 
zum  Thema  “Paradigmenwechsel  in  der 
Exilliteratur-Forschung”.  Das  deutsche 
Exil,  sagte  er,  habe  sich  immer  auch  als 
Vorkämpfer  für  ein  neues  Europa  verstan- 
den, “aber  ein  Europa  der  Menschen  und 


Konturen  eines  solchen  Europas  in  Sicht, 
aber  die  Verwirklichung  des  Gedankens 
werde  durch  das  wirtschaftliche  Gefälle 
von  Ost  nach  West  und  durch  die  bin 


nenstaatlichen  nationalen  Konflikte 
Schwert 


‘Unverantwortlich  ist  das  Verhalten 
derjenigen,  die  sich  ...  aus  dem  gegen 
wärtigen  Zerfall  Osteuropas  und  aus  der 
Wende  in  der  DDR  einseitige  Vorteile 
versprechen.  Unverantwortlich  auch  die 
Selbstgefälligkeit,  mit  der  ohne  Berück 
sichtigung  von  Gefühlen,  Ängsten,  Identi 
tät  und  Würde  unz^liger  Menschen  die 
Vereinnahmung  der  DDR  vorangetrieben 
wird. 


Beängstigend  der  deutsch-nationale 
Einheitstaumel,  der  den  Freiheitsgestus 
dieser  — wieder  einmal  so  deutschen 
Revolution  bereits  zu  ersticken  droht 


Will  Schaber 


Die  Vertretung  aus  der  DDR  war  drei- 
mal so  stark  wie  bei  früheren  Tagungen  der 
Gesellschaft.  Sylvia  Schlendstedt  sprach 
über  den  Mythos  in  der  Lyrik  Erich 
Arendts,  Dieter  Schiller  über  metaphy- 
sische und  existpnhalisti«''h'*  A..r,oi.»o 
bei  Johannes  R.  Becher.  Beide  Referate 
zeigten  deutliche  Spuren  der  neugewonne- 
nen Freiheit  des  Ostens. 

Brita  Eckert,  die  Leiterin  der  Exilab- 


Edita  Kochs  Triumph 

Die  literarische  Zeitschrifl  "Exil"  setzt  sich  weltweit  durch 


Vor  vierzehn  Jahren,  als  Edita  Koch 
zusammen  mit  ihrem  inzwischen  verstor- 
benen Mann  Joachim  die  Zeitschrift  Exil 
gründete,  rümpften  Skeptiker  die  Nase: 
Wie  lange  würde  ein  so  waghalsiges 
Unternehmen  bestehen  können?  Anfäng- 
lich sah  es  so  aus,  als  hätten  sie  recht.  Der 
Abonnentenstand  des  Blattes  verharrte 
einige  Zeitlang  nahe  200. 

Aber  die  Kurve  ging  aufwärts,  langsam 
zwar,  doch  stetig,  und  im  Lauf  der  vier 
zehn  Jahre,  in  der  die  Zeit.schrift  jetzt 
existiert  nach  dem  Tod  ihres  Mannes 
führte  Edita  Koch  das  Blatt  allein  weiter 
, stieg  die  Zahl  auf  mehr  als  tausend. 
Und  diese  Le.ser.schaft  blieb  stabil.  Es  gab 
kein  Abbröckeln  wie  bei  den  meisten  Neu 
gründungen.  Exil  findet  sich  heute  in  den 
Lesehallen  vieler  Universitäten,  Bibliothe- 
ken und  Archive,  und  seine  Verbreitung 
unter  den  Literaturforschern  ist  weltweit. 

Nach  außen  hin  kam  die  wachsende 
Bedeutung  der  Zeitschrift  zum  Ausdruck 
in  zwei  Symposien,  die  Exil  zusammen 
mit  der  Stadt  Ei.senach  auf  der  Wartburg 
veranstaltete:  1994  eine  Tagung  “Literatur 
im  Exil  (sie  stand  im  Zeichen  Hans 
Sahls)  und  eine  Veranstaltungsreihe  1995 
“Musik  im  Exil”  (Mit  Beiträgen  über  die 
Brecht-Komponisten  Kurt  Weill,  Paul 
Dessau  und  Hans  Eisler,  über  Jazz  und  die 
Renaissance  jiddi.scher  Volksmusik). 

Das  breite  Spektrum  des  Magazins  wird 
durch  die  Manuskripteingänge  gefördert. 
Diese  Eingänge  sind  außerordentlich  ver- 
schieden , betont  Edita  Koch  in  einem 
Interview  mit  dem  AUFBAU.  “Entweder 
geht  es  um  einen  Forschungsaspekt  im 
Werk  eines  Schriftstellers  wie  etwa  eine 
Studie  zur  Märchenebene  von  Anna  Seg- 
hers’  Transit,  um  das  jüdische  Element  im 
Werk  von  Hans  Sahl,  um  die  Situation  der 
deutschen  Emigranten  in  Prag  oder  um 
neue  Forschungen  aus  den  russischen 
Archiven."  Manche  Korrespondenten 
schlügen  auch  Themenschwerpunkte  vor 
Die  Gestaltung  der  Zeitschrift,  so  Edita 
Koch,  hänge  zu  einem  großen  Teil  von  der 
An  der  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt 
eintreffenden  Beiträge  ab. 

Material,  sagt  sie,  gebe  es  genug  — vor 
allem  auch  aus  den  jetzt  geöffneten  Archi- 
ven des  Ostblocks.  Auch  die  verstärkte 
Zusammenarbeit  mit  anderen  Organisatio- 
nen wie  etwa  dem  Goethe  In.stitut  .sei  wün- 
schenswen  (und  habe  in  der  Tagung  über 

das  Exil  in  Italien  bereits  Früchte  cetra- 
gen). 

Edita  Koch  weist  auf  sichtbare  Erfolge 
ihrer  Zeitschrift  hin:  die  Emst- Weiss- For- 
schung zum  Bei.spiel  sei  durch  mehrere 
^^//-Artikel  angeregt  worden.  Aber  die 
Forscherin  findet  eine  klaffende  Diskre- 
panz zwischen  der  steigenden  akademi- 


mas  Mann  scheine  ein 


sein.  Und  Joseph  Roth 
sei  durch  die  100.  Wie- 
derkehr .seines 

Geburtstags  im  Vorjahr 
und  die  neue  Verfil 


mung  von  Radetzky 
marsch  durch  Alex 
Corti  noch  in  der 
Öffentlichkeit  präsent. 
Aber  “kaum  jemand 
kenne  Emst  Weiss. 


Die  Impulse 
ihrem  leidenschaftli 


Chen  Werk  als  Exil  for 


scherin  empfing  die 
gebürtige  Tschechin 
Edita  Koch  durch  das 
Schicksal  ihrer  Eltern 


wie  durch  eigenes 
Erleben.  Ihr  Vater,  der 
Auschwitz  überlebt 
hatte,  wurde  von  dem 


kommunistischen  Regime  der  Tschechos- 
lowakei zehn  Jahre  lang,  ihre  Mutter  fünf 
Jahre  lang  gefangen  gehalten.  Sie  selbst 
bekam  als  Kind  die  antisenütischen  Strö 


mungen  zu  spüren,  die  damals  als  Antizio 


nismus  getarnt  zu  werden  pflegten.  1968 


Edita  Koch 


beschloß  sie,  sich  von  diesem  Druck  zu 
befreien,  und  siedelte  nach  Deutsch- 
land über. 


Dort  studierte  sie  Germanistik.  Zu 
den  Exilautoren  führten  sie  die  Frank- 
furter Vorlesungen  des  Schriftstellers 
Ernst  Erich  Noth,  der  aus  dem  amerika- 
nischen Exil  zurückgekehn  war.  Bald 
erkannte  sie,  daß  es  für  diesen  Teil  der 
Literatur  kein  Forum  der  Information 
und  Diskussion  gab.  So  wurde  Exil  als 
zweimal  jährlich  erscheinende  Zeit 
Schrift  geboren. 


Ein  Jahr  später  starb  ihr  Mann,  und 
Mita  Koch  mußte  den  äußerst  hanen 
Kampf  um  das  Blatt  allein  fuhren.  Sie 
ist  Lektorin,  Sekretärin,  Werberin, 
Buchhalterin  in  einer  Person.  Am 
Erscheinungstag  schleppt  sie  den  Berg 
der  Auflage  selbst  zum  Postamt.  Und 
das  alles  macht  sie  “nebenbei”,  denn 
Hauptberuf,  zum  Broterwerb,  ist  sie 
Angestellte  eines  Frankfurter  Buchver 
lags. 


“Sie  gehört  zu  den  Stillen  im  Lande, 
doch  ohne  das  .selbstlose  Engagement 
von  Leuten  wie  Edita  Koch  wäre  die.ses 
Land  ärmer”,  schrieb  die  Frankfurtt 
Allgemeine  Zeitung  vor  einiger  Zeit. 


Will  Schaber 
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Edita  Kochs  Triumph 

Die  literarische  Zeitschrifl  "Exil"  setzt  sich  weltweit  durch 


Vor  vierzehn  Jahren,  als  Edita  Koch 
zusammen  mit  ihrem  inzwischen  verstor- 
benen Mann  Joachim  die  Zeitschrift  Exil 
gründete,  rümpften  Skeptiker  die  Nase- 
VVie  lange  würde  ein  so  waghalsiges 
Unternehmen  bestehen  können?  Anfäng- 
lich sah  es  so  aus,  als  hätten  sie  recht  Der 
Abonnentenstand  des  Blattes  verharrte 
einige  Zeitlang  nahe  200. 

Aber  die  Kurve  ging  aufwärts,  langsam 
zwar,  doch  stetig,  und  im  Lauf  der  vier- 
zehn Jahre,  in  der  die  Zeitschrift  jetzt 
existiert  nach  dem  Tod  ihres  Mannes 
führte  Edita  Koch  das  Blatt  allein  weiter 
, stieg  die  Zahl  auf  mehr  als  tausend. 
Und  diese  Le.serschaft  blieb  stabil.  Es  gab 
kein  Abbröckeln  wie  bei  den  meisten  Neu 
griindungen.  findet  sich  heute  in  den 
Lesehallen  vieler  Universitäten,  Bibliothe- 
ken und  Archive,  und  seine  Verbreitung 
unter  den  Literaturforschern  ist  weltweit. 

Nach  außen  hin  kam  die  wachsende 
Bedeutung  der  Zeitschrift  zum  Au.sdruck 
in  zwei  Symposien,  die  Exil  zusammen 
mit  der  Stadt  Eisenach  auf  der  Wartburc 
veranstaltete:  1994  eine  Tagung  “Literatur 
im  Exil  (sie  stand  im  Zeichen  Hans 
bahls)  und  eine  Veranstaltungsreihe  1995 
Musik  im  Exil”  (Mit  Beiträgen  über  die 
Brecht- Komponisten  Kurt  Weill,  Paul 
^ssau  und  Hans  Eisler,  über  Jazz  und  die 
Kenaissance  jiddischer  Volksmusik). 

Das  breite  Spektrum  des  Magazins  wird 
durch  die  Manuskripteingänge  gefördert. 
Diese  Eingänge  sind  außerordentlich  ver 
schieden",  betont  Edita  Koch  in  einem 
Interview  mit  dem  AUFBAU.  “Entweder 
geht  es  um  einen  Forschungsaspekt 
Werk  eines  Schriftstellers  wie  etwa  eine 
Studie  zur  Märchenebene  von  Anna  Seg 
hers  Transit,  um  das  jüdische  Element  im 
Werk  von  Hans  Sahl,  um  die  Situation  der 
deutschen  Emigranten  in  Prag  oder  um 
neue  Forschungen  aus  den  russischen 
Archiven.  Manche  Korrespondenten 
^hlugen  auch  Themenschwerpunkte  vor. 

Die  Gestaltung  der  Zeitschrift,  so  Edit^ 
Koch,  hänge  zu  einem  großen  Teil  von  der 
An  der  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt 
eintreffenden  Beiträge  ab. 

Material,  sagt  sie,  gebe  es  genug  — vor 
allem  auch  aus  den  jetzt  geöffneten  Archi 
ven  des  Ostblocks.  Auch  die  verstärkte 
Zusammenarbeit  mit  anderen  Organisatio 
nen  wie  etwa  dem  Goethe  Institut  sei  wün 
sehenswert  (und  habe  in  der  Tagung  über 
gen)^’^*  ^^*‘en  bereits  Früchte  getra- 

Edita  Koch  weist  auf  sichtbare  Erfolge 
ihrer  Zeitschrift  hin:  die  Emst-Weiss-For- 
schung  zum  Beispiel  sei  durch  mehrere 
^//-Arükel  angeregt  worden.  Aber  die 
borschenn  findet  eine  klaffende  Diskre- 
pimz  zwischen  der  steigenden  akademi- 
schen  Beschäftigung  mit  der  £xilUteratur 
und  (kn  fehlenden  Verkaufsziffem  in  den 
Buchhandlungen:  “Es  gibt  in  Deutschland 
eine  .Else-Lasker-Schüler-Gesellschaft  ! ' 
eine  Rose-Ausländef-Gesellschaft,  es  wer-  ' 
den  Tagungen  veranstaltet,  aber  es  wird 
nicht  viel  Exilliteratur  verkauft.”  Nur  Tho- 


mas Mann  scheine 


sein.  Und  Joseph  Roth 
sei  durch  die  KX).  Wie 
derkehr  seines 

Geburtstags  im  Vorjahr 
und  die  neue  Verfil 


mung  von  Radetzky 
marsch  durch  Alex 


Corti  noch  in  der 
Öffentlichkeit  präsent. 
Aber  “kaum  jemand 
kenne  Emst  Weiss. 


Die  Impulse 
ihrem  leidenschaftli 


Chen  Werk  als  Exilfor 


Seherin  empfing  die 
gebürtige  Tschechin 
Edita  Koch  durch  das 
Schicksal  ihrer  Eltern 


wie  durch  eigenes 
Erleben.  Ihr  Vater,  der 
Auschwitz  überlebt 


hatte,  wurde  von  dem 


kommunistischen  Regime  der  Tschechos- 
lowakei  zehn  Jahre  lang,  ihre  Mutter  fünf 
jl^re  lang  gefangen  gehalten.  Sie  selbst 
bekam  als  Kind  die  anü semitischen  Strö 
mungen  zu  spüren,  die  damals  als  Anfizio 
rusmus  getarnt  zu  werden  pflegten.  1968 


Edita  Koch 


beschloß  sie,  sich  von  diesem  Druck  zu 
befreien,  und  siedelte  nach  Deutsch- 
land über. 


Dort  studierte  sie  Germanistik.  Zu 
den  Exilautoren  führten  sie  die  Frank- 
furter Vorlesungen  des  Schriftstellers 
Ernst  Erich  Noth,  der  aus  dem  amerika- 
nischen Exil  zurückgekehrt  war.  Bald 
erkannte  sie.  daß  es  für  die.sen  Teil  der 
Literatur  kein  Forum  der  Information 
und  Diskussion  gab.  So  wurde  £r//als 
zweimal  jährlich  erscheinende  Zeit 
Schrift  geboren. 


Ein  Jahr  spater  starb  ihr  Mann,  und 
Mita  Koch  mußte  den  äußerst  harten 
Kampf  um  das  Blatt  allein  führen.  Sie 
ist  Lektorin,  Sekretärin,  Werberin 
Buchhalterin  in  einer  Person.  Am 
Erscheinungstag  schleppt  sie  den  Berg 
der  Aullage  selbst  zum  Postamt  Und 
das  alles  macht  sie  “nebenbei”,  denn 
Hauptberuf,  zum  Broterwerb,  i,st  sie 
Angestellte  eines  Frankfurter  Buch  ver 
lags. 


Sie  gehört  zu  den  Stillen  im  Lande, 
doch  ohne  das  selbstlose  Engagement 
von  Leuten  wie  Edita  Koch  wäre  die.ses 
Und  ärmer”,  schrieb  die  Frankfurte 
Allgemeine  Zeitung  vor  einiger  Zeit. 


I 

Aktuell 


„Ich  hatte  beide  Hände 
halb  erfroren  und  voll 
von  Rissen“ 


Inka  Bohl 


Weggehen  und  Umwege  und  nun  ein  Rückweg 
ein  verlängertes  Wochenende  in  Wuppertal  jener 
Stadl,  ,n  der  Else  Lasker-Schüler  zwWenkJmZd 

öiiz  hat.  Es  sind  nur  noch  wenige  Zeitzeuqen  und 
och  sagt  Uwe  Westphal  (Internationales  P E N - 
I deutschsprachiger  Autoren  im  Ausland' 
London),  „hier  sitzen  Jahrtausende”. 


Diese  Zeugen  aus  der  Fin- 
sternis der  nationalsozia- 
listischen Vergangenheit 
Deutschlands  haben  besonderes 
moralisches  Gewicht  in  der  ge- 
genwärtigen Dunkelheit  neona- 
tionalsozialistischer Gewalt.  Das 
Thema  ,E,xil  ohne  Ende"  ist  bei 
Leib.  Mord,  Leben  und  Totschlag 
kein  historisches.  Die  Mörder 
sind  unter  uns.  „Verfolgung  und 
Todesdrohung  anders  Denken- 
der und  Schreibender  dauern 
an  ; klar  wie  eine  Formel  bohrt 
sich  der  BegrüJSungsfakt  von 
Anne  Linsel  fVorsitzende  der 

Else-Lasker-Schüler-Gesell- 
schaft)  in  die  Versammlung  um 
letzte  Auskünfte  über  das  öffent- 
liche Verfolgtwerden  und  das 
heimliche  Verschwinden  der 
Überlebenden  zu  viel  zu  später 
Stunde  nach  Jalirzehriten  des 
Exils. 

Uwe  Westphal  macht  aufmerk- 
sam auf  die  Ignoranz  oder  bana- 
le Romantisierung  gegenüber 
den  Schicksalen  und  Werken 
der  Exilanten.  „Die  Einladungen 
nach  Deutschland  kommen  zu 
spät",  sagt  er  bitter,  „die  meisten 
sind  gestorben.  Aus  Verzweif- 
lung. an  gebrochenem  Herzen, 
oder  weil  sie  Selbstmord  begin- 
gen. Literarische  Achtung  ge- 
genüber den  Exilanten  sei  Nach- 
kriegsdeutschland ebenso 


schuldig  geblieben  wie  die  Grup- 
pe 47  oder  die  Kunstakademien. 
Hans  Sahls  späte  Anerkennung? 
Atypisch.  Die  überwiegende  Zahl 
der  Exil-Manuskripte  fand  kei- 
nen Verlag,  war  sogar  mit  Feind- 
schaft konfrontiert:  man  wollte 
sich  nicht  auf  ein  kompliziertes 
Thema  einlassen.  „Die  Opfer  von 
damals  gerieten  zu  Tätern.  Er- 
satzweise Ordensverteilungen 
blieben  institutionelle  Zwangs- 
handlungen". 

Die  Gründe  für  die  Vernachläs- 
sigung der  im  Ausland  entstan- 
denen Literatur  liegen  aus  heu- 
tiger Sicht  ln  einer  naiven  Ein- 
schätzung der  Exilsituation 
durch  die  im  Lande  Gebliebe- 
nen. einer  Furcht  vor  direkten 
Zeugenaussagen,  aber  auch  in 
der  Haltung  der  Besatzungs- 
mächte, die  einer  einzuschleu- 
senden Literatur  vermeintlich 
kommunistischer  Provenienz 
den  Weg  in  den  Westen 
Deutschlands  verweigerten.  Die 
Haltung  der  „Unzeitzeugen" 
(Hermann  Adler.  1934  Emigrant 
in  Prag.  1944  Deportation  nach 
Bergen-Belsen)  gegenüber  der  li- 
terarischen Verweigerung? 

Kaum  Ressentiments.  Sie  ist 
meist  verstehend  und  überlegen. 
Bel  Hans  Keilson  (1934  Publika- 
tionsverbot. 1936  Emigration  in 
die  Niederlande)  klingt  eine  ver- 


zeihende Pädagogik  an:  „Ich 
kann  mir  gut  vorstellen,  daß  ein 
ganzes  Volk  ln  dieser  Geschichte 
keinen  Rat  welJ5.  „ - , Ich  habe 
das  respektiert,  daß  die  Uute 
das  mit  den  Konzentrationsla- 
gern erst  verdauen  müssen.  Die 
Deutschen  waren  gar  nicht  da. 
sie  bauten  wieder  auF.  bemerk- 
te Georg  Stefan  Troller.  der  ln 
noch  Jugendlichem  Alter  das 
I^nd  verlassen  und  bei  Kriegs- 
ende als  Mitglied  der  amerikani- 
schen Besatzungsarmee  wieder 
betreten  hatte.  Und  doch:  Ver- 
störung  - zumindest  - auch  bei 
ihm,  „daß  später  das  Interesse 
nicht  da  war  an  der  Auseinan- 
dersetzung mit  der  Judenver- 
nichtung". Verschiedenartig  der 
Umgang  mit  Exilliteratur  ln  der 
ehemaligen  DDR:  „Hier  diente 
sie  als  Legitimationsbasis  für 
den  totalitären  Staat"  (Jürgen 
Serke,  Verf.  von  „Die  verbrann- 
ten Dichter"). 


Der  gebrochene  Rücken 

Als  ln  Wuppertal  zum  60jähri- 
gen  Bestehen  des  P.E.N. -Zen- 
trums deutschsprachiger  Auto- 
ren im  Ausland  Uwe  Westphal 
an  Anne  Linsel  ein  Buch  von 
Else- Lasker-Schüler  übergab, 
das  Berlin  1938  verlassen  hatte, 
wies  er  auf  dessen  gebrochenen 
Rücken  hin.  Die  Innere  Gebro- 
chenheit im  Umgang  mit  der 
Vertreibung  aus  der  Sprache, 
galt  dem  Gespräch  zwischen 
Harry  Zohn  (1939  Auswande- 
rung nach  England,  seit  1940  in 
den  USA).  Herta  Müller  (gebürti- 
ge Rumänin,  seit  1987  in 
Deutschland),  Peter  Heller  (Exil- 
Stationen:  England,  Kanada, 
USA).  Peter  Finkelgruen  (Motto: 
„Wer  sich  nicht  bewegt,  fühlt 
seine  Fesseln  nicht"  - bewegtes 
Leben:  geboren  in  Shanghai, 
nach  Kriegsende  und  der  Befrei- 
ung des  Ghettos  Shanghai  Nie- 
derlassung ln  Prag,  von  wo  die 
Eltern  1939  geflohen  waren. 

1951  nach  Israel...)  und  Konrad 
Merz  (eigentl.  Kurt  Lehmann, 
seit  1934  ln  den  Niederlanden). 
Wer  noch  hätte  mitreden  kön- 
nen - es  fehlten  viele.  So  Josef 
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Hahn,  der  schwer  krank  ist, 
oder  Georg  K.  Glaser,  der  sein 
letztes  Werk  vollenden  will,  oder 
der  zu  zerbrechliche  Michael 
Hamburger. 


1er  zu  bedenken.  So  hätten 
Erich  Fried  und  Alfred  Polgar 
das  Thema  Exil  sprachlich  nicht 
mehr  bewältigen  können.  Nur 
Werfel.  Feuchtwanger  und  Mann 
blieben  deutschschreibend, 
konnten  sicher  sein,  in  ihrer 
Sprache  gedruckt  zu  werden. 


Konrad  Merz  sagt.  daj5  er  seit  62 
Jahren  kein  Deutsch  mehr  ge- 
sprochen hat,  „aber  wenn  ich 
schreibe,  schreibe  ich  Deutsch." 
Georg  Stefan  Troller  erinnerte 
an  das  „Emigranto"  von  Bert 
Brecht,  der  keine  Sprache  mehr 
hatte  nach  Jahren  des  Exils. 
Troller  selbst,  erst  17.  als  er 
.wegging",  markierte  seinen  Weg 
eines  Schriftstellers  einerseits 
als  um  alles  gebracht,  bevor  es 
anfing  (.Ich  war  noch  nicht  ein- 
mal ein  Schriftsteller  geworden, 
und  schon  hatte  ich  mein  Hand- 
werkzeug verloren"),  anderer- 
seits als  Zugewinn  fremder 
Sprachen  im  Exil,  die  Verwand- 
lung in  etwas  Zusammenge- 
wachsenes. das  größer  sei  als 
ein  Einzelnes:  .Ich  bin  in  jeder 
Sprache  ein  anderer  Mensch", 
Aber  doch;  Er  ist  in  das  Bild  ge- 
flüchtet. .Es  schien  mir,  als 
gäbe  es  überhaupt  keine  Wörter, 
weil  Hitler  sie  alle  verbraucht 
hatte".  Herta  Müller  bestätigte 
das  Relative  am  Verlust  der 
Sprache:  .Wenn  man  Angst  um 
sein  Leben  hat.  hat  man  keine 
Angst  vor  dem  Verlust  der  Spra- 
che. Die  Sprache  wird  einem  Ja 
auch  in  einer  Diktatur  genom- 
men... Es  ist  ein  Sprachverlust 
da.  auch,  wenn  man  den  Ort 
noch  nicht  verlassen  hat."  Es 
wurde  erinnert  an  Schreibbehel- 
fe, wie  die  Rückzüge  ins  Altdeut- 
sche, Thomas  Manns  ,Dr.  Fau- 
stus".  oder  ins  Provinzielle 
(Oskar  Maria  Graf).  Die  meisten 
verstummten  ganz  oder  arbeite- 
ten für  die  Schublade,  .bei  den 
Deutschen  scheint  die  Sprache 
besonders  schnell  verloren  zu 
gehen  ...  Die  magische  Einheit 
von  Ding  und  Wort  bricht  aus- 
einander. Das  Furchtbarste,  was 
es  für  einen  Schriftsteller  gibt. 

Der  Dichter,  der  keine  Sprache 
mehr  hat.  stirbt  vor  Scham.  Am 
Ende  steht  die  Selbstentfrem- 
dung, der  Untergang  als 
Mensch",  gab  Georg  Stefan  Trol- 


Das  Land  von  Goethe  und  Schil 
1er  - und  heute  wieder?  Die  Zeu 
gen  des  endlosen  Exils.  Ein 
Zeuge  des  endlosen  Exils.  Kon- 
rad Merz,  für  den,  .der  Emst 
nicht  ernst  genug  ist",  erzählt, 
daß  er  .ln  Holland  wohnt,  weil 
Rembrandt  Holländer  war"  und 
fixiert  diese  Schmonzette  reali- 
stisch mit  dem  ProzeJSversagen 
der  deutschen  Justiz  gegenüber 
den  Verbrechen  der  Nazis,  hin- 
reichend fundiert  durch  Peter 
Finkelgruens  auch  hier  wieder 
besprochener  .Ochsenfrosch- 
Episode". 


Peter  Heller  aus  den  USA  hält 
die  Entwicklung  der  neuen 
Greueltaten  für  .höchst  beäng- 
stigend, aber  nicht  unerwartet". 
Herta  Müller  plädierte  für  eine 
korrekte  Einschätzung:  Vieles 
wird  falsch  beschrieben,  falsch 
entschuldigt.  Das  Seriell-Notori- 
sche löse  sich  auf  in  Einzelfälle. 
Nazis  werden  als  .verstörte  Kin- 
der" entschuldigt.  .Niemand 
spricht  aus,  wo  wir  schon  sind", 
sagt  Peter  Finkelgruen.  Inhaber 
von  drei  Pässen,  habe  er  Jetzt 
erstmals  wieder  geguckt,  ob  sie 
gültig  seien. 


An  die  Exilantin.  die  diesem 
Forum  ihren  Namen  gab.  Else- 
Lasker-Schüler,  wurde  von 
Sonja  Hedgepeth  (aufgewachsen 
in  Amerika  und  Unterfranken, 
heute  Professorin  für  deutsche 
Sprache  und  Literatur  an  der 
Middle  Tennessee  State  Univer- 
sity) erinnert.  Es  sind  die  Details 
spätestens  seit  dem  Affront 
gegen  die  Kleist-Preisverleihung 
an  die  Dichterin  aus  dem  No- 
vember 1932.  die  zunächst 
schleichend,  dann  massiver  den 
Gang  ins  Exil  (19.  April  1933) 
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erforderten,  wenngleich  sich  be- 
reits in  den  Werken,  die  in  El- 
berfeld und  Berlin  entstanden 
seien,  eine  Sprache  der  Verban- 
nung entfaltet  hätte:  „ln 
Deutschland  empfand  der  Prinz 
von  Theben  eine  Selbstentfrem- 
dung, die  andere  Dichter  erst  im 
Exil  erlebten." 

Solche  Erinnerung  ist  not- 
wendig. Es  war  der  1954 
geborene  Autor  Chalm 
Noll,  der  das  Ende  mit  der  Vag- 
heit eines  jüdischen  Elternhau- 
ses, das  .nicht  mehr  Jüdisch 
sein  wollte",  wagte.  In  seinem, 
wie  er  sagt  .sehr  wütenden 
Buch"  .Nachtgedanken  über 
Deutschland"  schreibt  Noll,  wie 
seine  Mutter  ihn  in  Ostberlin 
durch  die  .Kinderzeit  durchge- 
schmuggelt" hat.  wie  aber  sonst 
Schweigen  geherrscht  hätte 

über  die  jüdische  Herkunft 

Mein  Bruder  und  ich  - munterer 
Nachwuchs  ängstlicher  Eltern". 
Noll  berichtet  in  seinem  Buch 
eindringlich  und  instrukUv  über 
Karl-Marx-Visionen  und  schlieJJ- 
lich  über  seine  Verwandlung  von 
Hans  in  Chaim.  Er  sagt  schlicht, 
d^  es  ihm  um  das  JVinehmen 
unserer  Historie"  ging.  ....  ich 
bin  Jude.  Dieses  zu  schreiben 
hieß,  mit  allem  zu  brechen."  Das 
eigene  Erleben  wurde  sein  fähig- 
ster Lehrer.  Noll,  der  Muster- 
schüler an  der  Ostberliner  Aka- 
demie der  Künste,  verweigerte 
den  Kriegsdienst.  Daraufhin 
Einweisung  in  eine  psychiatri- 
sche Klinik.  1984  Ausbürge- 
ixing.  Heute  liest  man  von  ihm: 
.Verhängnisvoller  als  alles  war 
das  Versprechen,  das  man  uns 
machte...  Die  im  Osten  glaubten 
an  eine  lichte  Zukunft  mit  Mas- 
senaufmärschen... gepinselte 
Losungen,  darunter  moderten 
die  alten  Mauern". 


Stiftung  „Verbrannte  und  ver- 
barg Dichter” 


Im  Zentrum  des  Forums  stand 
auch  der  Aufruf  zur  Gründung 
einer  deutschen  Stiftung  .Die 
verbrannten  und  verbannten 
Dichter",  initiiert  von  der  Else- 


Lasker-Schüler-Gesellschaft 
und  dem  P.E.N.  Zentrum 
deutschsprachiger  Autoren  im 
Ausland.  Für  die  Arbeit  gegen 
neue  Intoleranz.  Fremdenfeind- 
lichkeit. Rassismus  und  Rechts- 
extremismus werden  ca.  50  Mill. 
dm  benötigt.  Spendenkonto: 
902999  Stadtsparkasse  Wup- 
pertal. BLZ  330  500  00.  Kenn- 
wort .‘Verbrannte’  Dichter".  Mit 


zu  den  Erstunterzeichnem 
gehören  das  P.E.N.-Zentrum 
Bundesrepublik  Deutschland. 
Salman  Rushdie.  Ruth  Klüger. 
Ralph  Giordano. 


Die  Überschrift  ist  ein  Zitat 
aus  einem  Brief  Else  Lasker- 
Schülers  an  Hulda  Pankok 
aus  dem  Schweizer  E:xil. 


Jussuf  im  Wüstensand 
mit  Tippelbruder 

Gerhard  Weber 


Als  die  Maurer  kauderwelschend 
abzogen  von  halbfertigen  Turm 
hört  Jussuf  ich  an  meiner  Seite  murmeln: 
n Verstehn  keen  Wopperdhalerplatt 
die  babylonischen  Banausen. 

Komm,  Tippelbruder, 
lassen  wir  am  Fluss 

den  Wind  uns  um  die  Ohren  sausen 
eins  zwei  drei 
aufs  Nachhineinsagen 
and  auf  poetsche  Krittelei 
pfeif  ich,  pschchL.." 

So  sind  im  Wüstensand  wir  auf  die  Zedern 
zugegangen,  auf  die  Zedern  von  van  Gogh, 
aufßimmemde  verheissungslose  Zedern, 
hinten  im  Hiobshorizont. 

Ich  frag:  Tino,  willst  ziehn 
nach  Babylin? 

Prinz  hebt  die  Schultern  an: 
„Bablin  ist  abgewrackt, 
sterä  verpackt. 


wir  haben  kein  Zuhause  mehr, 
gißiger  Kabelbildsalat 
hat  ausgeschwefelt  Aug  und  Hirn  der  Leuf 
Poetenland  ist  abgebrannt.  " 

Ich  sag:  Tino,  wo  willst  du  hin. 
gib  mir  die  Hand. 


Idilli,  oiein  aer  verstossnen 
hat  einer  vom  Turm  ihr  nachgesandt. 

Ich  seh  den  Prinz  von  Theben  segeln 
auf  einer  Dunst  wolke  hoch  über 
Tigris  Wupper  Elbe  Spree. 

Jussuf  von  oben  winkt  mir  zw 
.He  Tippelbruder,  dw  Adee, 
wir.  die  Poeten  sind  verdammt-verbannt 
das  war,  bleibt  so. 

fällt  auf  die  morschn  G'schäftlhuber  z'rück.  die  Sch 
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le  deutsche  hxilforschung  entbehrt  in  vielen  Bereichen 
noch  immer  der  Aufarbeitung  ihrer  Materialien.  Das  hat 
nicht  selten  eine  Überbewertung  des  oft  zufällig  Überlie 
terten  zur  Folge,  auf  der  anderen  Seite  provozieren  man 
gelnde  Materialkenntnisse  Fehlurteile,  die  sich  in  der  rasch 
wachsenden  Sekundärliteratur  fortschreiben. 

Das  iFlandbuch  der  deutschen  Exilpresse<  in  drei  Bänden 
leistet  einen  wesentlichen  Beitrag,  diesem  Mangel  abzu 

"mehrjähriger  Arbeit  über 
Zeitungen  und  Zeitschriften  nachgewiesen  und  bi 
bl.ographisch  erfaßt.  Was  bisher  nur  bruchstückhaft  über 
schaubar  war,  weil  oft  nur  Rinzelexemplare  überliefert 
sine  , wird  hier  zum  ersten  Mal  zugänglich.  Band  I (1975) 
und  Band  II  (1976)  enthalten  die  bibliographischen  Daten 
sowie  Register  der  Namen  und  Korporationen.  Wo 
Schriltsteller  wie  Arnold  Zweig  oder  Heinrich  Mann 
hilosophen  wie  Theodor  W.  Adorno  oder  Ernst  Bloch’ 
lourna  isten  wie  Manfred  Cieorge  oder  Georg  Bernhard 
und  ohtiker  wie  Willy  Brandt  oder  Herbert  Wehner  mit- 
gearbeitet haben,  läßt  sich  mit  einem  Blick  übersehen 
\\  ahrend  die  ersten  beiden  Bände  die  Dokumente  der 
deutschen  Exilpresse  durch  ihre  bibliographische  Erfas- 
sung zugänglich  machen,  bietet  Band  111  (1977)  eine  de- 
taillierte Beschreibung  ihrer  inhaltlichen  und  formalen 
V lelhdt.  Eine  allgemeine  Einführung  und  Charakteristi- 
ken der  einzelnen  Zeitschriften  vermitteln  ein  Bild  der 
Exilpresse  in  den  Jahren  1933-1945.  Ergänzt  wird  dieser 
and  durch  Kurzbiographien  wichtiger  Autoren  in  den 
Zeitungen  und  Zeitschriften  des  deutschen  Exils 
Das  »Handbuch  der  deutschen  Exilpressei,  entstanden 
unter  wissenschaftlicher  Beratung  des  Heidelberger  Ger- 
manisten F.berhard  Lämmert,  ist  ein  Grund lagenwerk  der 
internationalen  Eonschung,  das  nicht  nur  für  den  engeren 
•achbereich  von  Bedeutung  sein  wird:  Es  gehört  in  jede 
andbibhothek  für  Literatur-  und  Zeitgeschichte  des 
20.  Jahrhunderts. 
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Originalprobeseite 


Nachgewiesen  werden  im  einzelnen: 

• Titel  (einschließlich  Titeländeruntr) 

• Untertitel 

(mit  entsprechenden  Änderungen) 

• Herausgeber 

• Verantwortlicher  Redakteur 

• (.hefredakteur  bzw.  Redakteure 

• Verlag 

• Druck/Druckort 

• Format  (auch  wechselnde  Formate  werden 
nachgewiesen) 

• F.rscheinungszeit 

• F.rscheinungswcise 

• Auflagen 

• Rubriken 

• Beilagen 

• Sondernummern 

• Zusatzpublikationen 

• Sprache 

• Austraben 


Reprints 
Vorgänger 
F'firtsetzungen 

Vollständiges  Mitarbeiter- Verzeichnis 
mit  dem  Nachweis  aller  gezeichneten 
Text-  und  Bildbeiträge 
Standortverzeichnis  (Nachweis  der  Zeitun- 
gen und  Zeitschriften  in  .30  Bibliotheken 
in  Belgien,  BRD,  Dänemark,  DDR,  Frank- 
reich, Großbritannien,  Niederlande,  Polen, 
Schweden,  Schw'eiz,  USA) 


-Z  ... 


’’1  ' 
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Abendland 


Untertitel  Unabhängige  deutsche 
europäische  Stimmen  für  christ- 
liche Gcsellschaftserneuerung 
Herausgeber  und  verantwortlicher  Re- 
dakteur Hugo  Rokyta 
Chefredakteur  (Rudolf  Möller-Do- 
stali] 

Verlag  Prag:  Abendland 
Druck  Prag:  »Propaganda« 

Format  4° 

Erscheinungs»eit  Jg  1,  1938,  Folge 
1 (Februar) 

Erscheinungsweise  geplant:  monat- 
lich; nur  einmal  erschienen 
Rubrik  Blick  in  die  Welt 

Beiträge  Beck,  Maximilian;  Bjelinski, 
Stanislaw  (St.  By.);  CJeorg,  J.  E.; 
Krus,  F.;  MöIIer-Dostali,  Rudolf; 
Muckermann,  Friedrich;  Rokyta’ 
Hugo  (H.  R.,  Ro,  ro-ta)  ; Stifter,  Adal- 
bert; Vaäek,  B. 

Standorte  1,  1938;  DBF,  DBI  IlSG 
MF;  IZD 

Acht  Uhr  Abendblatt 

1939  u.  d.  T.: 

Shanghai-Woche 

Chefredakteur  Wolfgang  Fischer 
Stellvertretung:  Günther  Lcnhardt 
Verlag  Shanghai  : Werbeverlag 
Philipp  Kohn 

Druck  Shanghai:  Shanghai  Times, 
später:  Shanghai;  Mercury  Press 
Format  4°,  später  8° 

Erscheinungsleit  jg  1,  1939^  1 ! 

(Ende  März)  - Jg  3,  1941  ' 

Erscheinungsweise  1939;  wöchent-  ' 
lieh,  1940  f;  täglich 


241,254,  256,  276  • E.:  II,  254’.S 

gel,  Erwin:  III,  138  • Fischer  Wolf- 
gang (W.  F.):  II,  205,  241,  276  • III 
87.guelena;  s.  Lenhardt,  Günther-’ 
Kaufmann,  Charlotte:  III,  87,  95,  ]03 
• Lenhardt,  Günther  (G.  L.,  Idt  ■ Ps 
guelena);  II,  240,  254  - III,  87,’  95' 
103  • Lewin,  Kurt:  II,  254  • Lip.’;  III ’ 
103  • I.ottemargot;  II,  241  - Metis’ 
Berthold  ; II 1, 1 03  • Platz,  Ernst  (E.  P V 
11.  204,  205,  240,  241,  256,  III  130 
155,  201  . Siegelbcrg,  Mark;  I1Ì,  87  • 
Silberstein,  Heinrich;  II,  256  • St 
V.:  II,  241,  276 

Material  unvollständig.  O- 1940  204 
205.  240.  241.  254.  25f»  276  • ’l 941 
87.  95.  103.  130.  132.  138.  155.  201  ’ 
Standorte  2,  1940-3,  1941  (E):  DBF 

1 action  die  aktion 


Beiträge  Alphons  (Alp);  11,  240;  III 
87,  95,  103  • Aubrys,  Octave:  III’ 


Aero-Press  A.  P. 

Herausgeber  Bernhard  Koch 
Chefredakteur  (Hans  Jaeger] 

I erantwortlicher  Redakteur  Jg  1 
1935,  Nr  1 - Jg  2,  1936,  Nr  15: 
Josef  Kucera,  Jg  2,  1936,  NT  16  If: 
Frant.  (isekj  Frank 
Verlag  Prag:  Bernhard  Koch  - 
I nternationale  Nachrichten-Agen- 
tur 

Druck  maschinenschriftlich  ver- 
vielfältigt 
Format  4° 

Erscheinungssieit  Jg  1,  1935,  Xr  j 
(1.  Oktoberwoche)  - Jg  4,  1938 
(September] 

Frscheinungsweise  wöchent  lieh 

1936,  Nr  22  — .53  falsche 
Jahrgangszählung;  die  Nummern 
werden  — offenbar  durch  ein  druck- 
technisches VTrschen  - Wechsel- 


Die  wichtigsten  vorkommenden  Namen 
von  Mitarbeitern,  Herausgebern  usw.: 


Exilliteratur  im  Carl  Hauser  Verlag: 


Alexander  Abusch,  Siegfried  Aufbäuser,  Julius  Bab,  Johannes  R.  Becher 
Georg  Bernhard,  Max  Braun,  Willi  Bredel,  Rudolf  Breitscheid,  Ixx 
Breuer,  Hermann  Budzislawski,  Georg  Denicke,  Willi  Eichler,  ’ Fritz 
Erpenbeck,  Rudolf  Feistmann,  Wolf  Franck,  Bruno  Frei,  Manfred 
George,  Sebastian  Haffner,  Paul  Hagen,  Martin  Hall,  John  Heartfield, 
Konrad  Heiden,  Wieland  Herzfelde,  Stefan  Heym,  Rudolf  Hilferding,' 
Kurt  Hiller,  Berthold  Jacob,  Alfred  Kantorowicz,  Alfred  Kerr,  Heinrich 
Mann,  Klaus  Mann,  Bernhard  Menne,  Paul  Merker,  Carl  Misch,  Norbert 
Muehlen,  Willi  Münzenberg,  Karl O.  Paetel,  Heinz  Pol,  Hans  J.  Reinowski, 
Kurt  Rosenfeld,  William  S.  Schlamm,  Leopold  Schwarzschild,  Gerhard 
H.  Seger,  Max  Sievers,  Wilhelm  Sollmann,  Friedrich  Stampfer,  Siegfried 
Thalheimer,  Robert  Weltsch,  Paul  Westheim,  Ludwig  Wronkow,  Arnold 
Zweig. 

Die  wichtigsten  Zeitungen  und  Zeitschriften  des  Exils, 
die  aufgenommen  wurden: 

AIZ,  Prag  ; Das  Andere  Deutschland,  Buenos  Aires;  Aufliau,  New  't’ork  ; 
Das  Blaue  Heft,  Paris;  Decision,  New  York;  Demokratische  Post’ 
Mexiko;  Deutsche  Blätter,  Santiago  de  Chile;  Deutsche  Freiheit,  Paris’ 
Deutsche  Informationen,  Paris;  Die  Deutsche  Revolution,  Prag;’  Deut- 
sche Volkszeitung,  Paris;  Der  deutsche  Weg,  Oldenzaal;  Deutsches 
Volksecho,  New  V’ork;  Deutschlandberichte  der  Sopade,  Prag;  Einheit, 
London;  Einheit  für  Hilfe  und  Verteidigung,  Paris;  Europäische  Hefte’ 
Prag;  Freie  Deutsche  Kultur,  London;  Freie  Presse,  Amsterdam;  Das  | 
freie  Wort,  .Moskau;  Freies  Deutschland,  Antwerpen,  Creil;  Freies  | 
Deutschland,  Moskau  ; Freies  Deutschland,  Mexiko  ; Der  Gegen-Angriff, 
Prag;  The  German  American,  New  York;  Grenzland,  Saarbrücken;  In 
Re:  Germany,  New  ^'ork;  Inside  Germany  Reports,  New  York;  Die 
Internationale,  Prag,  Paris;  Internationale  Literatur,  Moskau;  Jüdische 
Revue,  Mukacevo;  Jüdische  Welt-Rundschau,  Jerusalem;  Kamerad- 
schaft, Amsterdam,  London;  Maß  und  Wert,  Zürich;  Neue  Deutsche 
Blatter,  Prag;  Neue  Front,  Paris;  Das  Neue  Tage-Buch,  Paris;  Neue 
VolksV,eitung,  New  York;  Die  neue  Weltbühne,  Prag,  Paris;’Neues 
Vorwärts,  Karlsbad,  Paris;  Orient,  Haifa;  Pariser  Tageblatt  Paris  - Pari- 
ser Tage,szeitung,  Paris;  Die  Rote  Fahne,  o.  O.  ; Die  Sammlu’ng,  Amster- 
dam; Der  Simpl,  Prag;  Der  Simplicus,  Prag;  Sozialistische  Aktion, 
Karlsbad;  Sozialistische  Warte,  Paris;  Über  die  Grenzen,  Affoltern,’ 
L'nion,  Johannisburg;  Die  V'olks-Illustrierte,  Prag;  Das  wahre  Deutsch- 
land, London  ; Das  VC'ort,  Moskau  ; Zeitschrift  für  Sozialforschung,  Paris, 
New  York  ; Zeitschrift  für  Sozialismus,  Karlsbad. 


Obtainable  from 
Otto  Harrassowitz 
D-62  Wiesbaden 
P.O.B.  2929/ Germany 


Karl  Hans  Bergmann, 

Die  Bewegung  >Freies  Deutschland<  in  der  Schweiz 
1943-1945 

Mit  einem  Beitrag  von  Wolfgang  Jean  Stock  >Schweizer 
Fluchtlingspolitik  und  exilierte  deutsche  Arbeiterbewe- 
gung 1933-1945<.  1974.  272  Seiten.  Paperback  32,- DM 
ISBN  3-446-1 1948-5 


John  Heartfield, 

Krieg  im  Frieden 

Fotomontagen  zur  Zeit.  1930  19.38.  Reihe  Hanser  Band. 
103.  2.  Auflage  1973.  152  Seiten.  Broschur  9,80  DM 
! ISBN  3-446-1 1646-X 

Klaus  Kirchner, 
j Flugblätter 

[ Psychologische  Kriegsführung  im  Zweiten  Weltkrieg  in 
Europa.  Reihe  Hanser  Band  170.  1974.  192  Seiten.  Bro- 
schur 12,80  DM.  ISBN  3-446-11930-2 

Helmut  Müssener, 

Exil  in  Schweden 

Politische  und  kulturelle  Flmigration  nach  1933.  1974. 
604  Seiten.  Paperback  64,-  DM.  ISBN  3-446-11850-0 

I 

j Herbert  E.  Tutas, 

Nationalsozialismus  und  Exil 

Die  Politik  des  Dritten  Reiches  gegenüber  der  deutschen 
pohtLschen  Emigration.  19.33-1939.  1975.  356  Seiten. 
Paperback  35,-  DM.  ISBN  3-446-12060-2 

I Werner  Vordtriede, 

Das  verlassene  Haus 

Tagebuch  aus  dem  amerikanischen  Exil  1938-1947.  1975. 
412  Seiten.  Leinen  39,80  DM.  ISBN  3-446-12057-2 

Hans-Christof  Wächter, 

Theater  im  Exil 

Sozialgeschichte  des  deutschen  Exiltheaters  1933-1945. 
Mit  einem  Beitrag  von  Louis  Naef  über  das  Exiltheatcr  in 
der  Schweiz.  1973.  298  Seiten.  Paperback  29  80  DM 
ISBN  3-446-1 1730-X 


Heinrich  Heine 

Seit  1826  ist  Hoffmann  und  Campe  der  Verlag  Heinrich  Heines.  Julius  Campe 
und  Heine,  Verleger  und  Dichter,  begegneten  sich  in  diesem  Jahr  zum  ersten  Mal- 
sie  hielten  einander  ein  Leben  lang  die  Treue.  Das  Werk  Heines  bildete  das 
Zent^ram,  um  das  sich  Campes  Verlagsschaffen  bewegte.  Unter  seinem  Sohn  und 
Nachfolger  pflegte  der  Verlag  Heines  Werke  in  Gesamt-  und  Einzelausgaben 
bis  in  unser  Jahrhundert. 

Historisch-kritische  Gesamtausgabe  der  Werke 

(Düsseldorfer  Ausgabe).  Herausgegeben  von  Manfred  Windfuhr. 

Bisher  erschienen: 

Band  1 

S f '.‘•'"‘i”;  ™"  Pierre  Grapia  1.  Teil;  Text.  2.  Teil:  Apparat 

r'i>*>''<inngen  auf  Kunstdruck,  Leinen,  Subskr.-Preis  je 
UM  48,-  (spater  DM  62,-). 

Band  6 

Itslfen  «“f"."'  Iku  '^^'^ehilder  Itll  Bearbeitet  von  Jost  Hermand. 

922  Seiten,  8 Seiten  Abbildungen  auf  Kunstdruck,  Leinen,  Subskr.-Preis  DM  48  - 
(spater  DM  62,-). 

Band  8/1  (Textband) 

|Mr  Geschichte  der  Religion  und  Philosophie  in  Deutschland.  Die  rnmanti.2rhj> 

Barbe, tet  von  Manfred  Windfuhr.  50«  Sellen,  Leinen,  Subskr.-Preis 
DM  48,-  (spater  DM  62,-). 

Band  11 

Ludwig  Borne  Eine  Denkschrift.  Und  kleinere  politische  Schriften  Bearbeitet 
von  Helmut  Koopmann.  951  Seiten,  8 Seiten  Abbildungen  auf  Kunstdruck 
Leinen,  Subskr.-Preis  DM  48,-  (später  DM  62,-). 

Heinrich  Heine 
Werke  in  einem  Band 

Herausgegeben  von  Walther  Vontin. 

788  Seiten,  Dünndruck,  Leinen,  DM  20,-. 

Begegnungen  mit  Heine  ^ 

Berichte  der  Zeitgenossen.  2 Bände.  Herausgegeben  von 
Michael  Werner  in  Fortführung  von  H.  H.  Houbens 
,Gespräche  mit  Heine‘.  Zusammen  1.370  Seiten 
DM  120,-.  ^ ^ 

# 


HANSERS 

SOZIALGESCHICHTE 
DEUTSCHEN 
LITERATUR 


Soeben  erschienen: 

^levolution  (1M0H789rHerauSge^ben  vo^ Ro^ 

5reis  Leinen  78  - DM.  Endpreis  98-  DM.  ‘ nim.nger  nuo  Seiten.  Subskriptions- 

àesamtgliederung  : 

izi^ZTS.’Z  »" 

« rrs™  :s2  •”  w«»»-» 

ilS'Iga!  " H^ausgegeben  ,on  Hana-Jü,gan  Schm.tt,  Ca  400  Seiten 

C.'"4»  Seven's;  =“  H»™egegeben  .„„  Klaas  Bnegieb 


persona  verlag 

Exilliteratur  1933—1945 

Neuauflagen  Erstveröffentlichungen 
Sokundärllteratur 

FRÜHJAHR  1985 


Lisette  Buchholz  • Augustaanlage  39 
0-6800  Mannheim  1 Tel.:  (0621)402626 


Anna  Gmeyner 

Manja 

Ein  Roman  um  fünf  Kinder 
Mit  einem  Vorwort  von  Heike  Klapdor-Kops 
380  Seiten,  engl.  Broschur,  F3M  38.- 
ISBN  3-924652-00-7 


Fünf  Kinder  und  ihre  Familien  im  Dcutschlarfd  der  Jahre 
1920  bis  1934:  ihr  Leben  steht  beispielhaft  fiirdas  von  vie- 
len. Inflation,  Arbeitslosigkeit  und  das  Aufkommen  des 
Nationalsozialismus  prägen  ihre  Entwicklung;  manche 
steigen  auf,  für  andere  beginnt  die  Zeit  der  Demütigung 
und  Verfolgung.  In  poetisch-eindringlicher  Sprache 
schildert  die  Autorin,  wie  auch  die  Freundschaft  der  Kin- 
der von  den  politischen  Veränderungen  berührt  wird. 

« Von  allen  Büchern,  die  bisher  das  neudeutsche  Chaos  zu 
gestalten  versucht  haben,  scheint  mir  dieses  eines  der 
reichsten,  der  lebensvollsten  und  der  schönsten  zu  sein.  « 
Berthold  Viertel  1938  in  der  Neuen  Weltbühne 


Manja  erschien  1938  bei  Querido  in  Amsterdam  unter 
dem  Pseudonym  Anna  Reiner.  Kurz  darauf  wurde  es  auf 
englisch  in  London  und  New  York  publiziert.  Das  Werk 
zählt  zu  den  »vergessenen«  Büchern  aus  dem  deutschen 
Exil.  Erst  heute  liegt  es  wieder  vor. 

Anna  Gmeyner  kam  1902  in  Wien  zur  Welt.  Sie  schrieb 
Theaterstücke,  Romane,  Erzählungen,  Drehbücher  und 
Lieder. 

1932  wurde  ihr  Stück  »Automatenbüffet«  bei  der  Verlei- 
hung des  Kleistpreises  »ehrenvoll  erwähnt«.  Filmarbeit 
mit  Pabst  und  Viertel  folgte.  1933  emigrierte  sie  nach 
London.  In  späteren  Jahren  wandte  sie  sich  religösen 
Themen  zu. 

Anna  Gmeyner  galt  als  verschollen.  Dem  persona  Ver- 
lag gelang  es  schließlich  mittels  einer  Suchannonce,  ihren 
Aufenthalt  in  England  zu  ermitteln. 

Heike  Klapdor-Kops  arbeitet  seit  1974  im  Bereich  der 
Exilforschung.  1983  promovierte  sie  über  »Heldinnen  • 
Die  Gestaltung  der  Frau  im  Drama  deutscher  Exilautoren 
1933-1945«  (1985  als  Buch).  Veröffentlichungen  in  Fach- 
zeitschriften und  Anthologien. 


Liti  Körber 

Die  Ehe  der 
Ruth  Gompertz 

r^oman 

Mit  einem  Vorwort  von  Gabriele  Kreis 
253  Seiten,  engl.  Broschur,  DM  24.- 
ISBN  3-924652-01-5 


Der  dokumentarische  Roman  beschreibt  das  Leben  der 
jüdischen  Schauspielerin  Ruth  Gompertz  vom  Sommer 
1932  bis  April  1933.  Ihr  Alltag,  die  Arbeit  am  Theater 
und  ihre  Ehe  mit  dem  ehrgeizigen  »arischen«  Arnold  sind 
dem  zunehmenden  Terror  des  NS-Regimes  ausgesetzt 
Die  Vernichtung  ihrer  beruflichen  Existenz,  der  Egois- 
mus des  Mannes  und  die  Unfähigkeit,  dem  wachsenden 
Grauen  Widerstand  entgegenzusetzen,  lassen  sie  ver- 
zweifeln. 

Der  Roman  zählt  zu  den  ersten  Büchern  gegen  den  deut- 
schen Faschismus.  1934  erschien  er  bei  Richard  Lanyi  in 
Wien,  der  damit  einigen  Mut  bewies,  unter  dem  Titel 
Eine  Jüdin  erlebt  das  neue  Deutschland.  Ungarische, 
polnische  und  Schweizer  Ausgaben  folgten.  Gleich  nach 
Erscheinen  wurde  das  Buch  von  der  österreichischen 
Zensur  verboten,  die  Autorin  der  Gotteslästerung  ange- 

klagt.  Nach  fünfzigjahren  liegt  es  heute  wieder  vor  Der 

Titel  der  Neuauflage  entspricht  der  polnischen  Überset- 
zung. 

Das  Buch  ist  nicht  nur  dir  junge  Menschen,  die  über  diese  Zeit  nicht 
informiert  sind,  wichtig,  sondern  auch  Cür  jene  Leute,  die  Lmall 
Kinder  ^aren  und  von  den  Hintergründen,  den  Zusammenhängen 
keine  Ahnung  hauen.  Dieses  Buch  liefert  eine  gut  formulierte 
bis  in  die  letzten  Details  informierende  Dokumentation. 

Mannheimer  Morgen,  20. 1 1. 1984 


Lih  Korber  (1897-1982)  war  vor  1938  eine  bekannte 
Schriftstellerin  und  Journalistin.  Ihre  Spezialität  waren 
politische  Reiseromane.  Sie  lebte  in  Wien,  emigrierte 
nach  dem  »Anschluß«  zuerst  nach  Frankreich,  dann  in  die 
USA.  Sie  arbeitete  für  verschiedene  Exilzeitschriften 
schrieb  Essays  und  Gedichte. 

Gabriele  Kreis,  freie  Autorin,  arbeitet  seit  1979  über 
Frauen  im  Exil.  Unter  diesem  Titel  erschien  1984  ein 
Buch  von  ihr.  Sie  publiziert  in  Fachzeitschriften  und 
Anthologien.  Auf  einer  Forschungsreise  in  die  USA  hatte 
sie  Gelegenheit.  Lili  Körber  persönlich  kennenzulernen. 


Rudolf  Hirsch 

Patria  Israel 

Roman 

327  Seiten,  Leinen,  DM  18.- 
ISBN  3-924652-02-3 


November  1940.  Im  Hafen  von  Haifa  liegt  die  Patria,  ein 
mit  jüdischen  Flüchtlingen  überfülltes  Schiff.  Die  briti- 
schen Behörden  verweigern  den  1900  Geflohenen  die 
Einreise.  In  dieser  Situation  beschließt  die  Haganah,  das 
Schiff  zu  sprengen,  um  die  Aufnahme  der  Schiffbrüchi- 
gen zu  erzwingen. 

Die  junge  Rivka,  selbst  gerade  erst  aus  Rumänien  nach 
Palästina  gerettet,  erfährt  von  dem  Plan  und  will  die 
Sprengung  verhindern.  Das  will  auch  Georg  Samson,  der 
seine  Freundin  Lore  auf  der  Patria  vermutet.  Samson  ist 
Kommunist  und  entstammt  einer  jüdischen  Familie  in 
Krefeld.  Die  Chronik  dieser  verzweigten  Familie  vermit- 
telt ein  plastisches  Bild  der  zwanziger  Jahre  in  Deutsch- 
land und  der  ersten  Jahre  der  NS-Herrschaft. 

Aus  eigener  Erfahrung  schildert  der  Autor  - versteckt 
hinter  Georg  Samson  - die  Lebenswege  der  Patria- 
Fluchtlinge,  ihre  Hoffnungen  und  Ängste.  Die  politi- 
schen und  sozialen  Verhältnisse  im  damaligen  Palästina 
bilden  den  Hintergrund,  auf  dem  sich  die  spannend 
geschriebene  Geschichte  um  die  Patria  entfaltet. 

Ein  Buch  für  Jugendliche  und  Erwachsene. 

Die  erste  Auflage  erschien  1983  in  der  DDR. 


Rudolf  Hirsch,  1907  m Krefeld  geboren,  schloß  sich 
1931  der  KPD  an.  Widerstand  und  Exil,  das  ihn  19^ 
nach  Palästina  führt.  Seit  1949  lehrt  er  in  der  DDR  Aus 
lands-  und  Gerichtsreportagen,  Beobachter  von  NS-Pro- 
zessen  in  der  BRD  (»Um  die  Endlösung,  1982«).  Verfas- 
ser von  Theaterstücken  und  Fernsehspielcn,  Herausgeber 
von  Anthologien.  1980  Verleihung  des  Heinrich-Heine- 
Preises. 
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Egon  Larsen 

Clara 

Eine  Stimme  aus  der  Vergangenheit 

Die  Lehrerin  Clara  Grunwald  (1877-1943)  war  eine  der 
Vorkampfennnen  der  Montessori-Pädagogik  in 
eutschland.  Auf  ihre  Initiative  wurde  1924  im  Berliner 
Arbeiterviertel  Wedding  das  erste  »Volkskinderhaus« 
gegrun  et.  Nach  dem  Entzug  der  Lehrberechtigung 
Lire  ie  NS-Behörden  1933,  widmete  sie  sich  der  Bera- 
tungjunger  Juden  bei  der  Auswanderung.  Ab  1941  arbei- 
tete sie  im  landwirtschaftlichen  Umschulungsheim  Neu- 
endorf  Als  1943  die  Belegschaft  deportiert  wurde, 
schloß  sie  sich  dem  Transport  der  von  ihr  betreuten  Kin- 
der nach  Auschwitz  an,  obwohl  sie  wegen  ihres  Alters  die 
Chance  hatte,  in  Theresienstadt  zu  überleben. 

Egon  Larsen  arbeitete  bis  1933  als  Journalist  in  Berlin. 
Nach  Arbeitsverbot  durch  die  NS-Behörden  Reportage- 
reisen  durch  Europa  für  die  New  York  Times.  Lebt  seit 
1938  in  London  und  schreibt  für  Presse  und  Rundfunk, 
sowie  für  englische  und  deutsche  Verlage  als  Sach- 
buchautor mit  Schwerpunkten  Technik,  Wissenschaft 
und  Geschichte.  Seine  zahlreichen  Bücher  wurden  in  27 
Sprachen  veröffentlicht 


Willi  Vogeisinger 

Nicht  verloren 
gegangen 

Erinnerungen 

Mit  einem  Vorwort  von  Barbara  Vormeier 


1905  in  Frankfurt  geboren,  ging  Willy  Vogelsinger 
Anfang  der  zwanziger  Jahre  als  Schneider  nach  Berlin. 
Dort  war  er  unter  anderem  im  Roten  Jungsturm  aktiv 
und  beteiligte  sich  am  großen  Verkehrsarbeiterstreik  im 
November  1932.  Ein  Papensches  Sondergericht  verur- 
teilte ihn  zu  knapp  zwei  Jahren  Zuchthaus.  Dank  der 
Schleicher-Amnestie  kam  er  an  Weihnachten  wieder  frei. 
Vor  dem  einsetzenden  Naziterror  floh  er  ins  Ausland, 
doppelt  gefährdet  als  Kommunist  und  Jude.  Die  Statio- 
nen seines  Exils  waren:  Prag,  Saargebiet,  Luxemburg, 
Frankreich.  In  Frankreich  war  er  mehrfach  interniert, 
zum  Beispiel  in  Les  Milles  und  Guts,  konnte  aber  nach 
Spanien  entkommen.  Dort  blieb  er  bis  1950.  In  diesem 
Jahr  zog  er  in  die  DDR.  Kurz  vor  dem  17.  Juni  1953  ging 
er  in  den  Westen.  Willy  Vogelsinger  lebt  heute  in 
Mannheim. 
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Die  deutschsprachige 
Zeitschrift  mit  radikal- 
demokratischer Tradition 
in  Palästina  (Israel) 


Historisches 


Im  britischen  Mandatsgebiet  Palästina  war  die  Situation 
für  die  Exilpresse  nicht  günstig.  Die  nationale  Integrations- 
bewegung, die  das  Verhalten  des  jüdischen  Bevölke- 
rungsteils vor  allem  geprägt  hat.  war  das  entscheidende 
Hindernis  für  die  Entstehung  deutschsprachiger  Zeitun- 
gen im  Lande.  Der  über  die  deutsche  Sprache  stillschwei- 
gend verhängte  Boykott  hat  z.B.  die  Herausgabe  des 
ORIENT  zu  einer  lebensgefährlichen  Sache  gemacht. 

Wolfgang  Yourgrau  schrieb  darüber  an  W.  A.  Berendsohn  : 
»Schon  die  erste  Nummer  des  -Orient«  . . , erregte  sofort 
Opposition.  Seltsamerweise  waren  nicht  nur  die  fanati- 
schen Hebraisten  und  Altzionisten  gegen  uns,  sondern 
auch  weite  Kreise  der  europäischen  Neueinwanderer, . . . 
Man  boykottierte  uns,  schrieb  gegen  uns  und  entfaltete 
sehr  rasch  eine  wüste  Hetze.  Man  nannte  uns  Kommuni- 
sten, Verräter  am  Zionismus.  Caféhausliteraten,  warf  uns 
zersetzenden  Einfluß  vor,  wir  seien  entwurzelte  Intellektu- 
elle. typische  Weltbühneleute,  kurz,  es  gab  keine  Partei, 
keine  Organisation  im  Lande,  die  uns  akzeptierte. . . . Den 
Zionisten  fehlte  eine  positive  Einstellung  der  Bewegung 
gegenüber;  den  Sozialisten  extremster  Natur  war  ich  nicht 
radikal  genug;  den  Sprachfanatikern  war  das  Erscheinen 
der  deutschen  Sprache  verhaßt.« 

Durch  ihre  exponierte  politische  Position  und  ein  dezidier- 
tes Urteil  bei  gleichzeitiger  Schärfe  der  Argumentation  zog 
sich  die  Zeitschrift  in  kurzer  Zeit  entschiedene  und  ent- 
schlossene Feinde  zu.  Allzubald  mußte  dieses  Organ 
politischer  Vernunft  sein  Erscheinen  einstellen. 


Auftakt 


Wolfgang  Yourgrau  ^ 

„ünenl“  heiisi  diese^lii«  M»t  d««em  Namen  verbinden  wir 
em  Progrimm;  er  iM  mehl  nur  ein  geographiKher  BegtiM.  sondern  wT 
auch  ein  geistiger  Weg\t  eiser  Oie  Sehnsucht  nach  l^alasima  hob  den 
europäischen  luden  über  seine  lokale  Basis  hinaus,  sie  erveiierte  seine 
(.iedankemaelt  auf  allen  (jebielen  um  eine  rusilaliche.  neue  trkennfnis 
Konfrontiert  mit  der  eionisiischen  Wirklichkeit,  am  Ziel,  beobachten 
wir  den  Rückschlag  des  Pendels;  der  Honaont  wird  eng.  der  Idealist 
wird  aum  Spiesser.  die  Idee  entartet  in  einen  Schollen  Patriotismus, 
in  Provinzialismus,  die  Scheuklappen  verdecken  das  geistige,  kulturelle 
und  politische  Blickleid 

• Wir  leben  im  Orient.  Arabische  Völker  sind  unsere  Nachbarn. 
Religionen  mit  uns  fremden  ethischen  und  moralischen  Inhalten  wirken  auf 
uns  ein.  Indien  wirft  seinen  Riesenschatten  auf  unser  kleines  Land  Palästina 
Gross  ist  die  Gefahr,  die  richtige  Optik  zu  verlieren.  Es  ist  der  Wunsch- 
traum des  éktÈmm  zu  unbeKhränkter  Macht  zu  gelangen,  es  ist  sein  ^ — 
tragisches  Schickul.  das  Mass  zu  verlieren,  die  Freiheit  falsch 
zu  deuten.  Dort,  wo  die  Instinkte  der  Massen  täglich  entfacht  werden, 
wo  die  Strasse  die  politische  Führung  beeinflus«!.  m diesen  Zeiten  der 
Planlosigkeit,  der  Widersprüche,  — in  solchen  Konslellalionen  werden 
es  immer  nur  wenige  sein,  die  zur  Vernunft,  zur  uchlichen  Beurteilung 
politischer  Vorgänge  mahnen  können.  Dieses  Palästina  ist  unser  Schick- 
sal. Wenige  haben  es  erstrebt,  viele  halten  es  bekämpft  EinY  Heimat 
aber  kann  man  nicht  dekretieren,  man  kann  sie  nur  mit  Liebe  und 
Vernunft  gestalten.  Dazu  gehört  der  Mut  zur  Verantwortung,  manchmal 
zur  Unpopulanlät  und  Entschlossenheit,  um  jeden  Preis  für  dieses  Ziel 
zu  kämplen.  Palästina  ist  ein  integrierender  ' -v  Orients 

Diese  Einsicht  wird  sich  eines  Tages  .1  y-i  wird 

uns  die  historische  f i.  jc  ck  — y len  als 

Träumer  und  \ halten 


Yourgrau,  Wolfgang;  geb.  16.  11.  1908  in  Berlin,  gest. 
18.  7.  1979  in  Denver,  Col.;  Studium  der  theoretischen 
Physik  in  Berlin,  Dr.  phil.  (1932);  Assistent  von  Erwin 
Schrödinger;  Mitglied  der  SAP;  nach  der  Nationalsoziali- 
stischen Machtübernahme  von  der  SA  zusammenge- 
schlagen, lebte  kurze  Zeit  versteckt;  im  Dezember  1933 
ins  Exil  nach  Lettland,  Gefängnis  und  Ausweisung;  das 
gleiche  in  Polen;  geht  schließlich  nach  Palästina,  dort 
Dozent  bei  der  Kulturabteilung  der  Gewerkschaft  Hista- 
druth; 

1942/43  zusammen  mit  Arnold  Zweig  Herausgeber  (und 
Chefredakteur)  der  deutschsprachigen  Wochenschrift 
,, Orient"  (die  Zeitschrift  mußte  nach  einjährigem  Bestehen 
wegen  eines  Bombenattentats  chauvinistischer  Gruppen 
auf  die  Druckerei  ihr  Erscheinen  einstellen);  anschließend 
beim  britischen  Mittelmeersender  (Sendungen  für  das 
deutsche  Afrikakorps),  dann  für  die  amerikanische  Armee 
tätig;  nahm  nach  dem  Krieg  seine  akademische  Laufbahn 
wieder  auf.  1963  Professor  an  der  Universität  Denver. 
Colorado;  Gründer  und  Herausgeber  der  Zeitschrift 
,, Foundations  of  Physics". 

Zweig,  Arnold;  geb.  10.  11.  1887  Groß-Glogau  (Schle- 
sien), gest.  26.  11.1 968  Berlin/DDR;  Studium  der  Philoso- 
phie und  Germanistik;  1915  Kleist-Preis;  Soldat  im  Ersten 
Weltkrieg;  1926  Mitglied  des  PEN-Club;  1929  Vorsitzen- 
der des  »Schutzverbandes  Deutscher  Schriftsteller«;  Mit- 
arbeiter der  Weltbühne;  1933  Emigration  über  Prag, 
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Das  Vorbild 


DieVeUbühnt 


yeuer  oer  z.eiiscnrin  unent;  im  Denken  Zweigs  eine  sozia- 
listische und  eine  humanistisch-zionistische  Komponente, 
wobei  letztere  sich  von  der  palästinensischen  Wirklichkeit 
in  zunehmenden  Maße  desavouiert  sah;  1948  Rückkehr 
nach  Deutschland. 


Autoren  der  Zeitschrift 
Orient 
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ssen  und  Franz  Goldstein,  letzterer  Herauqnp 
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Zu  den  übrigen  Mitarbeitern  gehörten- 

Schalom  Ben-Chorin  - Leo  Better  - Moshe  Carmeli 
Carl  Einstein  - Noemi  Gabriel  - Sally  Grosshu 
Ludwig  Hoffnung  - Kathinka  Küster  - Ernst  Lin! 
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Werner  Berthold  und  Hans-Albert  Walter. 

Bd,  Doblin,  AOred.  Flucht  und  Sammlung  des 
Judenvolks.  Aufsätze  und  Erzählungen. 

Bd  9 AU  .4  3-8067-0699-9  DM  29,- 

2,  Doblin,  Alfre^^köer  neue  Urwald.  Roman. 

Rd  9 tr  D 3-8067-0698-0  DM  24,- 

• Frei.  Bruno.  Die  Manner  von  Vernet.  Mit  einem 
neuen  Vorwort  des  Verfassers. 

RH  A ^ , ISBN  3-8067-0871-1  DM  29- 

Bd.  4.  Gerlach,  Hellmut  von.  Von  Rechts  nach  Links 

RH  c u 3-8067-0739-1  DM  34,- 

Bd.  5.  Hegemann,  Werner.  Entlarvte  Geschichte 
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Roman  Kreuzfeuer.  Ein  Saar- 

Bd  7 Roiik  TF,  . 3-8067-0737-5  DM  34,- 
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ene  Manuskript.  Reportage.  Mitabgedruckt 
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9.  Speyer,  Will^Das  Glücjs^r  A^nachs. 

Bd  in  \A/  4^^  ISBN  .»^SeAazS^M  47,- 

Wusten.  Johannes.  Rübezahl  oder  der  Strom 
fließt  nicht  bergauf.  Historischer  Roman. 

RH  A,  ISBN  3-8067-0799-5  DM  29 - 

Bd.  11.  Alexan,  Friedrich.  Mit  uns  die  Sintflut.  Fibel  der 

Rd  19  r,  ISBN  3-8067-0856-8  DM  28 - 
Bd.  12.  Olden.  Rudolf,  Mit  einem  Vorwort  von 

Bd  n ISBN  3-8067-0873-8  29,- 
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LITERATUR 


Diese  Reihe  will  einen 
Eindruck  von  der  Weite’ 
und  Vielfalt  der  litera-  * 
rischen  Produktion  des 
deutschen  Exils  vermitteln 
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und  zugleich  Bücher  zu- 
gänglich machen,  die  größ- 
ten Seltenheitswert  besit- 
zen. Romane,  Erlebnisbe-  £- 
richte,  Momoiren,  politische 
Schriften,  Anthologien  und 
Zeitschriften  sind  zur  Veröf- 
fentlichung vorgesehen.  Die 
Reihe  wird  von  Biblio- 
theksdirektor Dr.  Werner 
Berthold,  Leiter  der  Samm- 
lung Exilliteratur  in  der 
Deutecben  Bibliothek,  — 
Frankfurt  am  Main,  und 
von  Professor  Hans-Albert 
Walter,  Leiter  der  Arbeits- 
stelle für  deutsche  Exillite- 
ratur an  der  Universität 
Hamburg,  geplant  und  her- 
ausgegeben. 


Rathausstraße  20  • Postfach  390 
Germany  • 3200  Hildesheim 


Atexan:  Mit  uns  die  Sintflut.  Fibel  der  Zeit; 

Balk:  Das  verlorene  Manuskript; 

Braun:  Von  Weimar  zu  Hitler; 

Döblin:  Der  neue  Ur^^^cTRoman; 

Döblin:  Flucht  und  Sammlung  des  Judenvolks; 

Frei:  Die  Männer  von  Vernet; 

Gerlach:  Von  Rechts  nach  Links; 

Hegemann:  Entlarvte  Geschichte; 

Regler:  Im  Kreuzfey^  Ein  Saar-Roman; 

Speyer:  Das  Glück  der  Apdémachs.  Roman; 

^ Wüsten:  Rübezahl  oder  Der  Strom  fließt  nicht  berg- 
auf. Historischer  Roman. 
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Adler:  Kampf  um  Polna.  Roman; 

Auernheimer:  Das  Wirtshaus  zur  verlorenen  Zeit 
I Erlebnisse  und  Bekenntnisse: 

Bernhard:  Die  deutsche  Tragödie.  Der  Selbstmord 
einer  Republik: 

i Bernhard:  Meister  und  Dilettanten  am  Kapitalismus 
im  Reiche  der  Hohenzollern; 

' Frey:  Zwischen  Himmel  und  Hölle.  Roman; 

Gabor:  Die  Rechnung  und  andere  Erzählungen  aus 
' dem  Dritten  Reich; 

Glaeser:  Der  letzle<^ilist: 

Gürster:  Die  Zukunft  der  Freiheit; 

Gumpert:  Das  Leben  für  eine  Idee.  9 Forscher- 
1 Schicksale; 

‘ Gumpert:  Hölle  im  Paradies.  Selbstdarstellung  eines 
Arztes: 

Herrmann-Neisse:  Um  uns  die  Fremde  Gedichte: 
Höllering:  Die  Verteidiger.  Roman; 

Jensen:  China  siegt; 

Kahler:  Der  deutsche  Charakfer  in  der  Geschichte  X 
! Europas;  ' 

Kersten:  Bismarck  und^^^effie  Zeit; 

Liepman:  und  wird  mit  dem  Tode  bestraft.  Ro- 

man; 
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Litten:  Die  Hölle  sieht  dich  an. 

Marcu:  Die  Vertreibung  der>ifrÖ^n  aus  Spanien; 

Menne:  Krupp.  Deutschlands  Kanonenkönige: 

Olden:  Hindenburg  oder  der  Geist  der  Preußischen 
Armee; 

y^Ol^p«^tler; 

Orient:  Unabhängige  Wochenschrift; 

Schwarzschild:  Der  rote  Preuße.  Leben  und  Le- 
gende von  Karl  Marx; 

Schwarzschild:  V^^rieg  zu  Krieg; 

Sternberg:  Der  Faschismus  an  der  Macht; 

Wolff:  Der  Krieg  des  Pontius  Pilatus; 


Adler,  Bruno 

Kampf  um  Polna. 

Roman.  Neudruck  der  Ausgabe  Prag  1934 
276  S.  kart.  - EXILLITERATUR.  - 

O ISBN  3-8067-  DM  28,- 

Adler,  Bruno  (Ps.  Urban  Roedl); 

geb.  14.  10.  1888  in  Karlsbad,  gest.  26.  12.  1968 
in  London.  Dozent  für  Kunstgeschichte  von  1920 
bis  1930,  in  Verbindung  zum  Bauhaus.  1933  Flucht 
in  die  Tschechoslowakei,  1936  nach  England.  Tä- 
tigkeit im  German  Service  der  BBC,  von  1944  bis 
1950  Chefredakteur  des  Digest  ,,Die  neue  Ausle- 


Alexan,  Friedrich 

Mit  uns  die  Sintflut. 

Fibel  der  Zeit.  Hildesheim  1980.  Neudruck  der 
Ausgabe  Paris  1935. 

271  S.  kart.  - EXILLITERATUR,  11  - 

ISBN  3-8067-0856-8  DM  28,- 

,,Das  politische  Pamphlet  als  künstlerisches  Genre 
ist  in  der  deutschen  modernen  Literatur  fast  unbe- 
kannt. In  Frankreich  hat  es  seine  ruhmvolle  Tradi- 
tion und  deshalb  auch  seine  lebenskräftige  Ge- 
genwart. 

Der  gegenwärtige  historische  Augenblick  verlangt 
das  deutsche  Pamphlet  - soll  man  darüber  noch 
Worte  verlieren?  Es  kann  auch  nur  ein  revolutionä- 
res Pamphlet  geben;  auch  darüber  ist  wohl  kaum 
zu  sprechen,  denn  das  Pathos  und  die  Satire  ha- 
ben eine  gemeinsame  Eigenschaft;  sie  enthüllen 
unbarmherzig  jede  Unwahrheit,  ja  selbst  jede 
Halbheit  des  Denkens  wie  des  Fühlens. 

Der  historische  Augenblick  verlangt  das  deutsche 
Pamphlet,  sagten  wir.  Und  es  ist  da.  Nein,  wir 
sprechen  nicht  von  Heinrich  Manns  Werk  - das 
war  schon  vorher  da.  Wir  sprechen  von  einem 
Jungen,  einem,  der  erst  in  der  Emigration  zu 
schreiben  begann:  Friedrich  Alexan.”  (Fritz  Eroen- 
beck,  1938)  ^ 

Alexan,  Friedrich  (d.  I.  Friedrich  George);  geb 

in  Mannheim;  Prof.  d.  Kunstgeschichte.  1933 
Frankreich,  später  USA,  jetzt  DDR-Berlin. 
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Auernheimer,  Raoult-Othmar 
Das  Wirtshaus  zur  verlorenen  Zeit. 

Erlebnisse  und  Bekenntnisse. 

Neudruck  der  Ausgabe  Wien  1948  374  s kart 
EXILLITERATUR-  O ISBN  8067- 

(PS.  R.  Helmern, 

i Wien,  gest 

p Calif.  Dr.  jur.  an  der  Univ 

Wien.  Cousin  Theodor  Herzls,  dessen  Nachfolger 
im  Feuilleton  der  „Neuen  Freien  Presse"  In  dL 

^938  velff  PEN-Clubs 

1938  verhaftet,  in  das  KZ  Dachau  gebracht  nach 

unf  Monaten  auf  die  Intervention  Emil  Ludwigs  hin 

entlassen.  Uber  Venedig  in  die  USA  ins  Exil 


oerkripn?  Schrecken  des  Spanischen  Bür- 
gerkriegs,  geriet  in  französische  Internierungslager 
nte  die  Drangsalierungen  einer  leider  alles  an^- 
dere  als  freundlichen  französischen  Behörde  ken- 
nen, konnte  schließlich  mit  Mühe  und  Not  auf  ei 
nem  Schiff  nach  Mexiko  entkommen  - das  als 

Sh^'un^d manchmal  iro- 
fIh  spannend  erzählt.  Balk  hat  die 

Fähigkeit,  in  allen  Bedrohungen  ganz  und  gar  offen 
zu  bleiben  für  das,  was  ihn  umgibt;  er  bleibt  ein 
Mensch  mit  einzigartigen,  persönlichen  Erlebnissen 
Jnd  erscheint  zugleich  als  einer  unter  vielen  an 
Jem  sich  vollzieht,  was  für  eine  ganze  Epoche  tv 

Shiießt  sIcH  »Th®'’  ""  Manuskript' 

.'’«sPielhafte  Welse  ein  Stück 


tsaiK,  Iheodor  [d.i.  Fodor  Dragutin] 

Das  verlorene  Manuskript. 

I^‘*^^9®druckt:  Rezension  von  Erwin 
Kisch.  Hildesheim  1979.  Neudruck  der  Ausgabe 
Mexiko  1943,  308  S.  kart.  - EXILLITERATUR,  7 - 
ISBN  3-8067-0822-3  DM  27, 

..Der  anspruchslose  Titel  dieses  Buches  gemahnt 
an  irgendeine  idyllische  Geschichte.  Man  fängt  zu 
esen  an  und  wird  schon  nach  den  ersten  Seiten 

H • untermisch!  von 

?nn  Formulierungen,  erzählt  Theodor  Balk 
von  der  Aufgabe,  die  er  sich  als  antifaschistischer 
Journalist  gestellt  hat:  Er  will  den  Ursachen,  die 

"achgehen  und  will 
den  schlüssigen  Beweis  erbringen,  daß  am  Ende 

TT®“®"®  zweite  "rTmar- 
tin  Steht.  ...  wie  es  seinen  Manuskrip- 

ten ergeht,  so  ergeht  es  durch  dem  durchaus  un 
erwünschten  Theodor  Balk  in  allen  Ländern  die  er 
durchstreift  oder  durchflieht.  Kapitel  wie  die’  Rei- 
sen  durch  die  künftigen  Kriegsschauplätze'  oder 

meisterhaft  in  ihrer 

durch^aus  aufs  Wesentliche  zielenden  Knappheit 

Ko  v“®, fßAß'l®''’®®'’  “®"  ® ''®'' 


..Der  dt.  schreibende 
zählt  in  den  autobiogr 
Giftgas-Recherchen  ir 
von  seiner  Flucht  aus  _ _ 

Views  mit  Nazis  in  den  Nachbarländern' 
nissen  als  Bataillonsarzt  i. 
franz.  Internierungslagern 
Mexiko  in  letzter  Minute.  I 
Bild  jener  Epoche,  mit 
spannend  zu  lesen 

Balk,  Ttieodor  (d. 

Fodor);  geb.  r “1  _ 

wisn),  gest.  im  März  1974 
in  Wien.  Deutschschreibender 
Schriftsteller.  Seit 
Linkskurve“  i T 
Berlin  nach  Prag, 
bis  1 939  als  Bataillonsarzt  i ' 

1939  wieder  in  Frankreich,  bei 
terniert,  1941  nach  Mexiko 
Jugoslawien,  r " 12  , 

deutschsprachigen  Blattes  , 
und  der ,, Volkszeitung". 


von  seinen 
30er  Jahre, 
. von  Inter- 
von  Erleb- 

im  Span.  Bürgerkrieg,  in 
n.  von  der  Ausreise  nach 
Das  ergibt  ein  plastisches 
z.  T.  unbekannten  Details, 
(ekz-lnformationsdienst  1980) 

i.  Fodor  Dragutin,  Ps.  T.  K. 

am  22.  9.  1900  in  Zemum  (Jugosla- 
- I in  Prag.  1924  Dr.  med. 

• jugoslawischer 

^929  Red.  der  Zeitschrift ,, Die 

in  Berlin,  Mitglied  der  KPD.  1933  von 
I.  von  1933  an  in  Paris,  von  1937 
_ im  Span.  Bürgerkrieg, 

—I  Kriegsausbruch  in- 
coi* *0.10  • Rückkehr  nach 

5®'^  ^948  in  Prag  als  Red.  des 

Aufbau  und  Frieden" 


Bernhard,  Georq 

k'i'r-^EXlSTÄR-™'"'^ 

O ISBN  3-8067-  DM  34,- 

Bernhard,  Georg 

rIpS'"'  Selbstmord  eine, 

SlITFRA?!«®*’®'’®  'S33.  342  S.,  kart- 

tXILLITERATUR  - o ISBN  3-8067-  DM  32,- 

Georg  (Ps.  Gracchus,  Plutus)- 

geb.  20  10.  1875  in  Berlin,  gest.  10.  2 1944  in 
New  York;  Prof.;  1909-30  Chefredakteur  d Vos- 

nacl,  Parfs^  Sn'i  XoPeR^gen 

1941  USA  Bassens  bei  Bordeaux, 


Braun,  Otto 

Von  Weimar  zu  Hitler 

N^ioSTder  Ausgabe  New 
York  1940.  458  S^  - EXILLITERATUR  8- 

^ ISBN  3-8067-0740-5  DM  47,- 

d°e*tTjahr'™ 

h!,  ^ o ^ ersten  deutschen  Reoublik 
at  keine  Rechtfertigungsschrift  geschrieben  Die- 
r f^eußische  Ministerpräsident  im  Kontakt  mit 
den  Reichspräsidenten  Ebert  und  H^nd^nbum 
konnte  es  wohl  nur  sein,  der  das  geS'oe  Sno 

sVurGint^r^'^'  Geschichn  s 

nino  mit  dpm  ^ Groener,  Schleicher  und  Brü- 
ning mit  dem  Finanzzauberer  Schacht  hinter  dPm 

siliss 

eiaenschaftsloser,  schier  unbeteiligter  Chroni<?t 
nnh  ^ deutlich^  Scheht 

B^d  dtr  "^afsachenschilderung  das 

Bild  dieses  eisern  pflichtbewußten  Politikers,  der 


nZeitgenossen  der  Weimarer  Reqierurra  nait  nttn 
M°,"2"’,oa?' «önigsberg  gas, 

Reichs,a™erBml°te™hrm  NoJ  "fg"  ^ 

preuß.  Landwirtschaftsministerium:  im  März  I92n 

Uble^lrSgT^^92,■uI,?1S  “ d' 

bis  1932/'^'^  1Q9C;  ^ r.  925,  in  diesem  Amt 

RegierungsparteienTnPrfutYrdfe'Mln^Teif' 

25''oT9327'’wT  am  "" 

S==r;:ss“::s?- 

auf  sein  Amt  und  ging  in  die  Schweiz. 
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I Döblin,  Alfred 

Der  neue  Urwald.  / 

Roman.  Hildesheim  1^77.  Neudruck  der  Ausgabe 
Baden-Baden  19^  193  S.  Ln.  (Das  Land  ohne 
Tod.  Sudameril^rilogie.  3.)  - EXILLITERATUR,  2 - 
ISBN  3-8067-0698-0  DM  24,- 

Mit  diesem  Band  iiegt  der  dritte,  in  die  Werkaus- 
gabe des  Walter-Verlags  nicht  aufgenommene  Teil 
des  Amazonas-Romans  vor.  Anläßlich  der  Erstaus- 
gabe im  Jahr  1938  schrieb  Hermann  Kesten;  ,,Am 
originellsten  und  bedeutendsten  erscheinen  mir 
jene  Partien  . . die  ins  moderne  Leben  führen. 

Sie  sind,  scheint  mir,  neuartig  nicht  nur  in  Döblins 
Prosawerk,  sondern  auch  neu  in  der  modernen  eu- 
ropäischen und  amerikanischen  Prosa.  Sie  sind  in 
ihrer  exemplarischen  nackten  Schärfe  vielleicht 
Beginn  und  Muster  eines  neuen  deutschen  Prosa- 
stils“. 

Döblin,  Alfred 

Flucht  und  Sammlung  des  Judenvolks. 

Aufsätze  und  Erzählungen.  Hildesheim  1977. 
Neudruck  der  Ausgabe  Amsterdam  1935  232  S 
Ln.  - EXILLITERATUR.  1 - 

ISBN  3-8067-0699-9  DM  29,- 

Döblin  setzt  sich  insbesondere  mit  dem  Schicksal 
der  assimilierten  Juden  in  Westeuropa  aus- 
einander. Polemisch  zugespitzt  behandeit  er  das 
Scheitern  der  Judenemanzipation.  Das  „zivilisierte 
Europa  , aus  dessen  Händen  einst  die  Juden  die 
Menschrechte  empfangen  haben,  klagt  er  des  Ver- 
rats an  seinen  Idealen  an.  Dem  bedrängten  Juden- 
volk empfiehlt  er  die  Gründung  eines  eigenen 
Staates,  ohne  allerdings  Zionist  zu  sein. 

,, Brandaktuell  gerade  in  der  heutigen  weltpoliti- 
schen Auseinandersetzung  über  die  künftige  Rolle 
des  Staates  Israel . . . zumal  Döblin  hier  messer- 
scharf argumentiert  und  jede  mystische  Ver- 
schwommenheit des  sprachlichen  Ausdrucks  ver- 
meidet.“ (ekz-lnformationsdienst) 

Döblin,  Alfred;  geb.  am  10.  8.  1978  in  Stettin 
gest.  am  26.  6.  1957  in  Emmendingen  im  Breis- 
gau; Neurologe  und  Psychiater;  Romanschrift- 
steller. Erzähler,  Essayist;  Studium  der  Medizin. 

1905  Dr.  med.;  1910  Mitbegründer  des  ,, Sturm"; 


Nervenarzt  in  Berlin- 
1921  bis  1929  SPD-Mitglied;  1929  Welterfolg  mit 
seinem  Roman  ,, Berlin  Alexanderpiatz“-  1933  Vor- 

^eugegründeten  „Liga  für  jüdi- 
sche Kolonisten  , die  eine  territoriale  Lösung  des 
jüdischen  Problems  erstrebte;  1933  Austritt  Ls 
der  Preußischen  Akademie  der  Künste;  nach  dem 

Pa  Schweiz  nach 

a IS,  1936  französischer  Staatsbrüger;  1 940 

Spanien  und  Portugal  in  die  USA- 
1941  Übertritt  zum  Katholizismus;  1944  Mitbe- 
gründer des  Aurora-Verlages.  1945  über  Frank- 
reich  zuruck  nach  Deutschland;  1953  Remigration 
nach  Paris;  1954  schwerkrank  in  den  Schwarzwald 


Frei,  Bruno 

Die  Männer  von  Vernet. 

Mit  einem  neuen  Vorwort  des  Verfassers;  .,1980; 
Rückblick  auf  Vernet”.  Hildesheim  1980.  ca.  260 

O. 

Neudruck  der  Ausgabe  Berlin  1950.  kart.  - EXILLI- 
TERATUR, 3 - O ISBN  3-8067-  DM  29,- 

Frel,  Bruno;  geb.  1897,  wurde  nach  Abschluß 
seiner  philosophischen  Studien  an  der  Universität 
von  Wien  Journaiist.  Am  Ende  des  ersten  Welt- 
krieges schloß  er  sich  der  Arbeiterbewegung  an 
Zu  seinen  ersten  Büchern  gehört  ein  dokumentari- 
scher Blicht  über  die  Meuterei  der  Matrosen  von 
Cattaro.  Im  Jahre  1929  wurde  er  nach  Berlin  beru- 
tL'  ..Berlin  am  Morgen"  zu  lei- 

Nach  dem  Reichstagsbrand  in  die  Emigration  oe- 
zwungen,  kämpfte  Bruno  Frei  mit  spitzer  Feder  in 
Prag.  Paris  und  in  Mexiko  gegen  Hitler.  Zwanzig 

unr^tt^h  Kerkermauern 

und  Stacheldraht;  dieses  Buch  legt  Zeugnis  ab  von 

jenerZeit.  In  Mexiko  gehörte  er  gemeinsam  mit 
Kisch,  Anna  Seghers.  Ludwig  Renn 
und  Bodo  Uhse  zu  dem  literarischen  Kreis  der 
sich  um  die  Zeitschrift  „Freies  Deutschland” 
scharte.  Nach  Österreich  zurückgekehrt,  wurde 
ihm  die  Leitung  der  Wiener  Zeitung  „Der  Abend" 
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Frey,  Alexander  Moritz 
Zwischen  Hölle  und  Himmel. 

Roman.  Neudruck  der  Ausgabe  Zürich  1945  496 
S.  kart.  - EXILLITERATUR.  - 

O ISBN  3-8067-  DM  39- 

Jn  der  fünfjährigen  Salzburger  Emigration  begann 
Frey  seinen  letzten  großen,  1945  in  Zürich  er- 
schienen Roman  , Hölle  und  Himmel’.  Dieses  von 
Freys  ungebrochener  Schaffenskraft  zeugende 
Werk  entstand  mit  dem  Blick  auf  den  nahen  Ober- 
alzberg,  wo  das  apokalyptische  Verhängnis  seinen 

der  Unsichtbare  , einer  Satyre  auf  Wilhelm  II 
rechtfertigte  Frey  die  ihm  durch  Thomas  Mann  zu- 
teH  gewordene  Klassifikation,  der  ihn  als  einen  der 
stärksten  phantastischen  Dichter  unserer  Zeit 
rühmte.  Aber  im  Mittelpunkt  von  .Hölle  und  Him- 
mel steht  nicht  der  gestürzte  Diktator  und  Frevler 
gegen  alle  Menschlichkeit,  sondern  ein  dem  Hie- 
ronymus Bosch  zugeschriebenes  Bild,  von  dem 
seltsam  rnagische  Kräfte  ausströmen.  Die  Verstrik- 
ungen,  die  um  dieses  geheimnisvolle  Bild  entste- 
en,  fesseln  fast  mehr  als  die  Untergangsstim- 
mung in  deren  Bann  die  Mozartstadt  schon  vor 
dem  Kriegsausbruch  gerät ...  In  diesem  von  Frey 
geschaffenen  Kolossalgemälde  wird  seherisch  das 
Strafgericht  dargestellt,  das  keinem  der  von 
Herrschsucht  Befallenen  erspart  bleibt,  gleichqültia 
in  welcher  Rolle  sie  auch  auftreten.”  ^ 

Marx  Kolmsperger 

Alexander  M.  Frey;  In  München  am- 29.  3 1881 

me^r°Slld^°u  ^P^teren  Mannhei- 

StudiumT  ® Professors  Wilhelm  Frey. 

Studium  von  Jus  und  Philosophie  an  den  Universi- 
ta  en  Heid^berg  und  Freiburg.  Ab  1907  ständig  in 
München.  Reisen  durch  Italien  und  österreich.  Er- 
ste  belletristische  Veröffentlichungen  in  literari- 

und  diti  Deutschlands 

und  der  Schweiz.  Spater  folgten  die  ersten  Bücher 

Frtn  Weltkrieges  an  der 

ont  in  Frankreich,  als  Sanitätsunteroffizier  eines 

dem  Hitler  diente).  Ab  1918  wieder  Wotsitz  in' 
München.  Reisen  in  die  Schweiz  und  Italien  Ro- 
mane  Novellen  und  Erzählungen,  veröffentlicht  in 
Buchform,  im  ganzen  etwa  20  Publikationen,  und 


n Zeitungen;  der  Frankfurter  Zeitung,  der  Neuen 
Zürcher  Zeitung,  der  National-Zeitung  Basel  dem 
^ossischen  Zeitung  u a 

Adtlf  Hitlerr-^  ehemaligen  Kriegskameraden 
Adolf  Hitler  animiert,  an  der  nationalsozialistischen 

lichlthl^h^^^'''  ging  er.  nach  deut- 

licher Ablehnung  der  Aufforderung,  mitzumachen 

im  Frühjahr  1933  nach  Österreich.  Der  fünfjähriqe 

Wohnsitz  in  Salzburg  wurde  beendet  durch  del 

Einmarsch  der  deutschen  Truppen  Ab  März  1938 

wohnhaft  in  der  Schweiz.  DortSeröffentSe  Wef- 

ke.  Die  Romane  „Hölle  und  Himmel”.  Spuk  auf 

d^P  -^o*el  ’Al^uarium” 

Novelle  „Ritter,  Tod  und  Teufel”,  die  Novelle  ’ 


Gabor,  Andor 

Die  Rechnung  und  andere  Erzählungen  aus 
dem  Dritten  Reich. 

Neudruck  der  Ausgabe  Moskau  1936.  263  S 
Beigedruckt  ist  Gäbor,  Andor.  Souper  im  Hu- 

kaTl^äe  der  AusgabeMos- 

kau  1936.  55  S.  - EXILLITERATUR.  - (Vorbehalt- 
lich der  Lizenzgewährung)  29  - 

Gäbor  Andor;  geb.  17.  1.  1884  in  Ujnép-puszta 
(Ungarn),  gest.  21.  1.  1953  in  Budapest  Deutsch- 

Schriftsteller. 

Ging  19  9 von  Ungarn  nach  Wien  und  nach 

kelTe'JÖTß  Sowjetunion. 

Kenne  1945  nach  Ungarn  zurück. 


r"".. 


Gerlach,  Helimut  von 
Von  Rechts  nach  Links. 

(Herausgegeben  von  Emil  Ludwig.) 

Hildesheim  1978.  Neudruck  der  Ausgabe  Zürich 
1936  (1937).  275  S.  kart.  - EXILLITERATUR,  4 - 
ISBN  3-8067-0739-1  DM34,- 

Hellmut  von  Gerlach,  der  Sohn  eines  schlesischen 
Großgrundbesitzers,  hat  eine  für  deutsche  Verhält- 
nisse sehr  ungewöhnliche  Entwicklung  durchge- 
macht. Politisch  hat  sie  ihn  vom  antisemitischen 
Konservatismus  zum  pazifistischen  Liberalismus 
geführt,  beruflich  vom  Königlich  Preußischen  Re- 
gierungsrefendar  zu  einem  der  bedeutendsten 
demokratischen  Publizisten,  die  Deutschland  im 
Kaiserreich  und  in  der  Weimarer  Republik  beses- 
sen hat.  In  seiner  Autobiographie  besichtigt  der 
journalistische  Lehrmeister  Carl  von  Ossietzkys 
das  Zeitalter  der  Hohenzollernmonarchie.  Gerlach 
hat  lange  Jahre  mit  dem  großen  Sozialliberalen 
Friedrich  Naumann  zusammengearbeitet,  er  hat 
aber  auch  Friedrich  Engels  gekannt.  Von  der  Lage 
der  Landarbeiter  auf  den  großen  osteibischen  Gü- 
tern gibt  er  eine  erschütternde  Schilderung  und  er 
beschreibt  die  Novemberrevolution  von  1918,  die 
ihn  vorübergehend  als  Unterstaatssekretär  ins 
preußische  Innenministerium  geführt  hat.  Einen 
Höhepunkt  besonderer  Art  erreicht  die  stofflich 
weitgespannte  Chronik  da,  wo  Gerlach  von  den  Er- 
fahrungen berichtet,  die  er  als  Königlich  Preußi- 
scher Beamter  mit  den  Großen  der  Zeit  gemacht 
hat,  etwa  mit  Bismarck.  Freilich  nicht  mit  dem 
Kanzler,  sondern  mit  dem  Steuerzahler  Bismarck, 
der  seine  Macht  als  Staatsmann  rücksichtslos  ein- 
setzte, um  seinen  sozialen  Besitzstand  zu  wahren 
und  zu  mehren.  Dieses  Buch  ist  nicht  nur  eine 
souverän  und  spannend  geschriebene  Lebensge- 
schichte, es  ist  ein  sozialgeschichtliches  Dokument 
ersten  Ranges,  ein  Schlüsselwerk  zum  Verständnis 
der  deutschen  Geschichte. 

,,Die  Erinnerungen  sind  ein  wichtiges  sozialge- 
schichtliches Dokument  zur  deutschen  Geschichte 
von  den  Tagen  Bismarcks  bis  zum  Beginn  der 
Weimarer  Republik”.  (ekz-lnformationsdienst) 


Gerlach,  Hellmut  von;  geb.  2.  2.  1866  in 
Mönchmotschelnitz  (Kreis  Wohlau  in  Preußisch- 
Schlesien),  gest.  1.  8.  1935  in  Paris.  Studium  der 
Rechts-  und  Staatswissenschaft.  Anhänger  der 
christlich-sozialen  Bewegung.  Seit  1896  Anhänger 
von  Friedrich  Naumann.  Gründete  mit  Naumann 
den  „Nationalsozialen  Verein".  1903  bis  1906  Mit- 
glied des  Reichstags.  1908  Mitbegr.  der ,, Demo- 
kratischen Vereinigung”.  1918/19  Unterstaatsse- 
kretär im  preußischen  Innenministerium.  Für  den 
inhaftierten  Ossietzky  1932  als  Chefredakteur  der 
„Weltbühne”  tätig.  Ging  1933  ins  franz.  Exil  nach 
Paris.  Als  Kommissar  für  dt.  Emigrantenfragen  bei 
der  franz.  Liga  für  Menschenrechte  tätig. 


sten  Weltkrieg  bestimmt  werden.  Sein  Schicksal  ist 
das  Schicksai  der  deutschen  Jugend  jener  Tage. 

Der  Titel  erscheint  außerhalb  der  Reihe. 


Glaeser,  Ernst  (Ps.  Anton  Ditschler);  geb. 

29.  7.  1902  in  Butzbach,  gest.  8.  2.  1963  in  Mainz. 
Studium  in  Freiburg  und  München.  Tätigkeit  als 
Dramaturg,  Mitarbeiter  der ,, Frankfurter  Zeitung”. 
Ging  1933  aus  politischen  Gründen  in  die  Schweiz 
und  kehrte  bereits  1935  wieder  nach  Deutschland 
zurück. 
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Alexan,  Friedrich 
Braun,  Otto 
Döblln,  Wattar 


Frei,  Bruno 

Frey,  Alexander  Moritz 
Gertach,  Hellmut  von 


Glaeaer,  Ernet 
t Hegemann,  Werner 
Herrmann-Nelaae,  Max 


Kahler,  Erich  von 
Regler,  Guetav 
Speyer,  Wilhelm 


Autoren,  die  man  fast  vergessen  hat: 


Hegemann,  Werner 
Entlarvte  Geschichte. 

Hildesheim  1979.  Neudruck  der  völlig 
ten  Fassung.  Ausgabe  Prag  1934  20C 
EXILLITERATUR,  5 - 

ISBN  3-8067-0821 

-Ein  großartiges  Buch!  Ein  gediegene; 
Eine  seltene  Vereinigung  von  seriöses 
ten-Solidität  und  witziger  charmanter  P 
Fundiertheit  und  Temperament  Die  Gc 
rung  der  deutschen  Geschichte  - gesc 

ohne  jede  geistreichelnd-dilettantische 

gerei.  Gabe  es  in  Deutschland  überhau 
was  Ähnliches  wie  wissenschaftliches  ( 
so  würde  dies  Buch  - dessen  erste  Au 
in  Hitler-Deutschland  verbreitet  werden 
weil  man  nicht  sofort  merkte,  was  in  ihr 
mindestens  die  Bibliotheken  der  historic 


NeuorucK  der  Ausgabe  Berlin  1935.  283  S 
Bildnissen,  kart.  - EXILLITERATUR.  - 

O ISBN  3-8067-  I 

Gumpert,  Martin 

Ss*"’  Paradies.  Selbstdarstellung  eli 

Neudruck  der  Ausgabe  Stockholm  1939  28 
kart.  - EXILLITERATUR.  - 

O ISBN  3-8067-  C 

Gumpert,  Martin;  geb.  13.  11.  1897  in  Beri 
gest.  18,  4.  1955  in  New  York.  Medizinstudii 

und  Geschlechtskrankheiten  in  Berlin.  Erhiel 
fgßR  kI  '^ss'schen  Gründen,  emig, 


Herrmann-Neisse,  Max 

Um  uns  die  Fremde. 

Gedichte.  Vorwort  von  Thomas  Mann,  Neudruck 
der  Ausgabe  Zürich  1936.  VI,  98  S.  kart.  - EXILLI- 
TERATUR - O ISBN  3-8067-  DM  19,80 

Herrmann-Neisse,  Max  (d.  i.  Max  Hermann); 

geb.  23.  5.  1886  Neisse,  gest.  8.  4.  1941  London; 
Lyriker;  Erzähler;  Dramatiker;  Studium  der  Litera-’ 
turwissenschaft  und  Kunstgeschichte;  ab  1971 
freier  Schriftsteller  und  Theaterkritiker  in  Berlin, 
Mitarbeit  an  expressionistischen  Zeitschriften;  1927 
Eichendorff-Preis,  T933  Gerhart-Hauptmann-Preis; 
1933  ins  Exil  über  die  Schweiz,  Frankreich,  Hol- 
land nach  England;  litt  sehr  unter  der  durch  das 
Exil  entstandenen  Einsamkeit  und  Heimatferne, 
was  besonders  in  seinem  Lyrikband  ,,Um  uns  die 
Fremde"  deutlich  wurde. 

Höilering,  Franz 

Die  Verteidiger. 

Roman,  Neudruck  der  Ausgabe  Wien  - Zürich 
1947.  397  S.  kart.  - EXILLITERATUR.  - 

O ISBN  3-8067-  DM  34,- 

Höllering  (Hoeilering),  Franz;  geb.  9.  7.  1896  in 
Baden  bei  Wien,  gest.  1968  in  München;  Dr.  jur.; 
vor  1933  Chefredakteuer  der  „B.Z.  am  Mittag".  ’ 
1933  Tschechoslowakei,  später  USA,  nach  dem 
Kriege  nach  Deutschland  zurückgekehrt. 

Jensen,  Fritz 

China  siegt. 

Neudruck  der  Ausgabe  Wien  1949.  353  S.  kart.  - 
EXILLITERATUR.  - o ISBN  3-8067-  DM  32,- 

Jensen,  Fritz;  geb.  26.  12.  1903  in  Prag,  gest. 

11.4.  1955  bei  Sawarak  (in  dér  Nähe  von  Singa- 
pur). Dr.  med.,  trat  1929  in  die  KPÖ  ein,  liter.  Ar- 
beiten f.  Agitpropgruppen.  1934  am  Februar-Auf- 
stand in  Wien  beteiligt,  zeitweise  verhaftet.  Ging 
1936  nach  Spanien,  nahm  als  Chirurg  am  Bürger- 
krieg teil.  Ging  1939  nach  China  und  kämpfte  bis 
1947  als  Arzt  auf  seiten  der  kommunistischen 
Truppen.  1948  Rückkehr  nach  Wien.  1950-53  Red. 
am  KPÖ-Organ  ,, Volksstimme“.  Reisen  nach  China 
und  Vietnam. 


Kahler,  Erich  von 

Der  deutsche  CharaJ^r  in  der  Geschtchte  Eu-  i 
ropas.  ^ ' 

Neudruck  der  Atj^abe  Zürich  1937'  695  S.  kart.  ’ 
- EXILLITERATUR  - O ISBM3-8067-  DM  42,- 

Kahler,  Erich  von;  geb.  14,  10.  1885  Prag,  gest. 

28.  6.  1970  Princeton/New  Jersey;  Studium  der 
Philosophie,  Geschichte,  Soziologie  und  Literatur- 
geschichte, 1911  Dr.  phil.;  Verbindungen  zum  Ge- 
orge-Kreis;  1933  Emigration  in  die  Schweiz;  1938 
USA;  1941  bis  1942  Professor  für  Geschichte  und 
Geschichtsphilosophie  an  der  New  School  für  So- 
cial Research;  1946  Professor  für  deutsche  Litera- 
tur an  der  Cornell  University  in  Ithaca/New  York; 
ab  1949  Professor  am  Institute  für  Advanced  Study 
in  Princeton. 


Kersten,  Kurt 

Bismarck  und  spihe  Zeit. 

Neudruck  dei>Ausgabe  Berlin  1930.  VI  544  S 
kart.  - DiitfJTERATUR.  - 

O ISBN  3-8067-  DM  36,- 

Kersten,  Kurt;  geb.  19.  4.  1891  Welheiden-Kas- 
sel,  gest.  18.  5.  1962  New  York;  Romanschrift- 
steller, Publizist,  Dr.  phil.;  1934  ins  Exil  in  die 
Schweiz,  später  CSR;  1937  Frankreich;  1939/40 
Internierung  in  Frankreich  und  Marokko;  1940  bis 
1945  Martinique;  1946  USA;  1939  und  1940  Her- 
ausgeber des  ,, Deutschen  Freiheitskalenders"  in 
Paris,  Redakteur  beim  ,, Aufbau“  in  New  York, 


Liepman,  Heinz 

. . . wird  mit  dem  Tode  bestraft. 

Roman.  Neudruck  der  Ausgabe  Zürich  1935.  246 
S.  kart.  - EXILLITERATUR.  - 

O ISBN  3-8067-  DM  27,- 


Llepman,  Heinz;  geb.  27.  8.  1905  Osnabrück, 
gest.  6.  6.  1966  Agarone/Tessin;  Journalist,  Ro- 
manschriftsteller; Regie-  und  Dramaturgieassistent, 
Städtische  Bühnen,  Frankfurt;  bis  1933  Dramaturg' 
an  den  Hamburger  Kammerspielen;  1933  auf  der 
ersten  Ausbürgerungsliste;  1934  Verhaftung  in 


ft 


^'Möieraam  wegen  der 
terland"  geübten  Kritik 
monatiger  Haft  nach  Be 
Frankreich;  1936  Engla/ 
1947  Redakteur  der  Ti 
Rückkehr  nach 


an.  Der  Fall  Litten. 

ten.  Nachdruck  der  Ausgabe 
t-  - EXILLITERATUR  - 
ISBN  3-8067- ..  . dm -»o  _ 


In  dem  Buch  ist  Irmgai 
Kampf  um  die  Freilassi 
dem  KZ  Dachau  g; 
prominenter  Anwalt  Uci 

Augenzeugenberichten 

ütens 

Ausland  Furore  und  ist  als 
nchte  aufzufassen,  die  die 
Zustande  in  Nazideutschland  au'fm 

Sr-- 

bischofs  von  York;  3.  Aufl.  1942)  und 

(dort  unter  dem  Titel  „Beyond  tL's"' 

^panischer  Sprache  in  Mexiko. 


- Liriens  vergeblicher 
eilassung  ihres  Sohnes  Hans 
geschildert.  Hans  Litten 
t der  politischen 
— I wurde  er 


aus 

war  ein 
Linken;  nach 
in  Dachau  gefol- 
! Buch  machte  im 
r der  Insider-Be- 
:hkeit  auf  die 
am  mach- 
1940  in  Pa- 
noch  ein- 

uch  in  London  (un- 
bekanntesten wur- 
'Vorwort  des  Erz- 
. J in  New  York 


Olden,  Rudolf 
• Hitler. 

Hildesheim  1980 
dam  1935.  364  S 
EXILLITERATUR, 

Olden,  Rudolf; 

17.  9.  1940;  Joui 
als  Rechtsanwalt  in  Berlin;  Mit 
itischer  Redakteuer  des  „Beri 
leidiger  im  Hochverratsprozeß 
Emigration  nach 
England;  1940  kurze  Interniere 
nem  Torpedoangriff  auf  sein  S( 
Überfahrt  nach  Kanada,  als  er  < 
New  School  for  Social  Researc 
gen  wollte. 


1 ^^sgabe  Amster- 
Miy^bbildungen,  kart.  - 
O ISBN  3-8067-  DM  29, 

geb.  i4_  1.  1885  Stettin,  gest. 

'ist;  Jurist;  ab  1930 
therausgeber  und  po 


Marcu,  Valeriu 

Die  Vertreibung  der  J 

Neudruck  der  Ausgabe 
kart.  - EXILLITERATUR 


lUden^  Spanien. 

'^^^rdam  1934.  215  s 

O ISBN  3-8067-  DM  2^ 


Orient 

Unabhängige  Wochenschrift. 
Zeitfragen,  Kultur,  Wirtschaft 
gang  Yourgr~'  • : ' ■ 

1980.  Neudruck  oer  Ausi 
Einlei' 

Walter. 

Ca.  1 160  S.  2 Bände.  - [ 
OVorbestellpi 


Independent  Weekly 

-ÄS“''-  ^ 

»gäbe  Haifa  und  Jerusalem 
Jitung  von  Hans-Albert 

EXILLITERATUR,  14- 

"■eis  jeBandca.  ’ DM88- 

Ladenpreis  je  Band  ca.  DM  an’ 


Die  Zeitschrift  hat  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu 
kampfen4Wolfgang  Yourgrau  schreibt  darüber  am 
Z6.  7.  1947  an  W.  A.  Berendsohn; 

«Schon  die  erste  Nummer  des  >Orient<  . . . erregte 
sofort  Opposition.  Seltsamerweise  waren  nicht  nur 
die  fanatischen  Hebraisten  und  Altzionisten  gegen 
uns,  sondern  auch  weite  Kreise  der  europäischee 
Neueinwanderer,  . . , Man  boykottierte  uns.  schrieb 
Hp?7!r  M ^ eritfaltete  sehr  rasch  eine  wüste 
etze.  Man  nannte  uns  Kommunisten,  Verräter  am 

deT'linS  warf  uns  zersetzen- 

en  Einfluß  vor,  wir  seien  entwurzelte  Intellektuel- 

I Par  eftp^  kurz,  es  gab  keine 

Partei,  keine  Organisation  im  Lande,  die  uns  ak- 
zeptierte. ...  Den  Zionisten  fehlte  eine  positive 
Einstellung  der  Bewegung  gegenüber;  den  Soziali- 
sten  extremster  Natur  war  ich  nicht  radikal  genug- 
den  Sprachfanatikern  war  das  Erscheinen  der 
deutschen  Sprache  verhaßt.«Beiträge  u.  a von  • 
Schalom  Ben-Chorin,  Georg  Conrad,  Ernst  Fi- 
scher  Louis  Fürnberg,  Franz  Goldstein,  Friedrich 
Sally  Grosshut,  Hermann  Hesse,  Kathinka  Küster 

Eni  Pierre  van  Paassen,  Paul  Rie- 

senfeld. Hermann  Vallentin,  Manfred  Vogel,  Wolf- 

gang  Yourgrau,  Walter  Zadek,  Alexander  Zak  Ar- 
nold Zweig. 

lesl'TsTci' 16.  1t.  1908  Berlin, 
gest,  1979  in  Denver,  Col.;  Studium  der  theoreti- 

v1n^Erwin^sE"’-E-®"‘"’  Assistent 

on  Erwin  Schrödinger;  Mitglied  der  SAP;  nach  der 

ationalsoziahstischen  Machtübernahme  von  der 
SA  zusammengeschlagen,  lebte  kurze  Zeit  ver- 
steckt; im  Dezember  1933  ins  Exil  nach  Lettland 

S!r^hi®  ^.'^'^/^sweisung;  das  gleiche  in  Polen- 
geht  schließlich  nach  Palästina,  dort  Dozent  bei  der 
Gewerkschaft  Histadruth; 

1942/43  zusammen  mit  Arnold  Zweig  HerausoehPr 
^nd  Chefredakteur)  der  deutschsprachigen 
Wochenschrift  „Orient“  (die  Zeitschrift  mußte  nach 

eines  Bombenatten- 
FrQph  Gruppen  auf  die  Druckerei  ihr 

Erscheinen  einstellen);  anschließend  beim  briti- 
schen  Mittelmeersender  (Sendungen  für  das  deut- 
sche Afrikakorps),  dann  für  die  amerikanische  Ar- 

sXSblf"  seine  akademE 

sche  Laufbahn  wieder  auf.  1963  Professor  an  der 

Universität  Denver,  Colorado;  Gründer  und  Her- 
ausgeber der  Zeitschrift  „Foundations  of  Physics". 


I Regler,  Gustav 

Im  Kreuzfeuer. 

Ein  Saar-Roman. 

der  Ausgabe  Paris 

1934.  297  S.  geb.  - EXILLITERATUR,  6 - 

ISBN  3-8067-0737-5  DM  34 - 

Gustav  Reglers  Roman  „Im  Kreuzfeuer"  behandelt 
rill  ®'’'^®9endes,  aber  nahezu  vergessenes  Stück 
deutscher  Zeitgeschichte  - das  Schicksal  des 
Saarlandes  zwischen  Hitlers  Machtergreifung  und 
der  Saarabstimmung  von  1935.  „Im  Kreuzfeuer- 
gegensätzlicher  Interessen  stehen  die  seit  dem 
Versailler  Vertrag  unter  der  Verwaltung  des  Völker- 
sfiEh^^  lebenden  Saarländer.  Die  national-soziali- 
stisch-reichsdeutsche  Propaganda  sucht  sie  für  die 
bevorstehende  Volksabstimmung  über  die  Zukunft 
des  Landes  ebenso  auf  ihre  Seite  zu  ziehen  wie 

ml  P^anzosen  vor  allem 

T .Versprechungen,  so  wenden  die  Na- 
zis psychologischen  Druck,  aber  auch  physischen 

Terror  an,  um  die  Saarländer  zu  sich  herüberzu- 
zienen. 

Reglers  Roman  ist  als  gezieltes  antifaschistisches 
Agitations-  und  Kampfmittel  für  die  Saarabstim- 
mung geschrieben  worden.  Der  von  der  Saar 
s ammende  Schriftsteller  hat  seinen  Landsleuten 
einen  Ausweg  aus  dem  nationalen  Dilemma  zu 
zeigen  versucht,  in  dem  sie  sich  befanden  Die  po- 
litische Situation  seiner  Heimat  hat  er  dabei  mit  je- 
nem  von  den  Abstimmungsergebnissen  später 
n chi  bestätigten  Optimismus  gezeichnet,  der  für 
die  Haltung  der  deutschen  Exilierten  in  dieser 
Fruhphase  ihrer  Emigration  so  überaus  charakteri- 
stisch gewesen  ist. 

ETRnEf  ® von  dem  agitatorischen  Zweck  besitz 
^ ^ Zeitdokument  beträchtliche  Bedeu- 
g.  n einer  geschickten  Mischung  von  fiktionalen 
nd  reportagehaften  Elementen  beschreibt  Regler 
sehr  eindrucksvoll  die  Zustände  an  der  Saar  Er 

sen  unTin  '^°^^küche  des  Arbeitslo- 

sen und  in  die  Vorstandsetage  des  großen  Hütten- 
konzerns,  in  die  Parteibüros  und  Rathäuser,  die 
Kohlengruben  und  Stahlwerke,  und  gibt  so  einen 
sozialen  Querschnitt  durch  den  Teil  Deutschlands 
der  damals  als  einziger  nicht  unter  der  Hitlerdik- 


--rva.Miuiori  lyjy  mit  der  KPD  qebro- 
chen.  In  der  Bundesrepublik  ist  sein  Bild  bislang 
einseitig  vor  allem  durch  Wege  geprägt  worden 

niLum  Knm  kritisches  Verhält 

n s zum  Kommunismus  offenbaren.  Der  1934  ent- 
standene Roman  „Im  Kreuzfeuer"  ist  dagegen 
noch  von  einem  gläubigen  Kommunisten  gLchrie- 
ben  wonjen.  Mit  seiner  Wiederveröffentlichung 
wird  endlich  ein  Blick  auf  den  ganzen  Regler  mög- 


teuen  una  Legende  von  Karl  Marx. 

Ausgabe  Stuttgart  1954.  468  S 1 
TitelbHd.  kart.  [Ursprünglich  engl.:  The  red  Prus- 
sian. New  York  1947], 

-EXILLITERATUR-  O ISBN  3-8067-  DM34,- 

'-®°Po'd:  geb.  7.  12  1891  Frank- 
urt  am  M^,  gest.  2.  10.  1950  in  Santa  Margherita 

f lirt  'IT  Studium  in  Frank- 

vnn  3d  1927  Herausgeber  des 

von  Stefan  Grossmann  begründeten  „Tage- 

narh  FrJni.^®''!!’’  ^ Emigration  über  Österreich 

nach  Frankreich;  auf  der  ersten  Ausbürgerungsliste 
vom  23.  8.  1933;  1933  bis  1940  Herausgebe? des 

Internierung, 

Spanien  und  Portugal  in  die  USA; 

,,New  York  Times";  1950  Rückkehr  nach  Europa- 
trat vorübergehend  für  die  Volksfront  ein.  dann  ' 
Vertreter  eines  militantpn  AntiVorr^r,,,,.,: 


Speyer,  Wilhelm  y 

Das  Glück  der  Andernach^^ 

Roman.  Hildesheim  1979^j^druck  der  Ausgabe 
Zürich  1947.  459  S.  ggferi" - EXILLITERATUR,  9- 

3-8067-0738-3  DM  47,- 

Der  in  den  vierziger  Jahren  im  amerikanischen  Exil 
entstandene  Roman  „Das  Glück  der  Andernachs“ 
ist  das  Hauptwerk  von  Wilhelm  Speyer.  Der  Ro- 
rnancier,  der  in  den  zwanziger  Jahren  vor  allem  mit 
Unterhaltungsliteratur  und  Jugendbüchern  berühmt 
geworden  ist  - die  zweimal  verfilmte  Erzählung 
„Der  Kampf  der  Tertia“  hat  hohe  Auflagen  erlebt 
und  ist  noch  heute  unvergessen  -,  schildert  hier 
das  Berlin  des  ausgehenden  19.  Jahrhunderts.  Die 
Handlung  ist  im  Dreikaiserjahr  1888  angesiedelt. 

Im  Mittelpunkt  des  behaglich  und  breit  ausgemal- 
ten, atmosphärisch  ungemein  dichten  Romans 
steht  die  weitverzweigte  berlinisch-jüdische  Familie 
Andernach.  Ihre  Geschichte  ist  zugleich  die  des 
Berlins  der  Nachgründerzeit.  Mit  diesem  Alters- 
werk hat  Speyer  den  Höhepunkt  seiner  Kunst  der 
Menschen-  und  Milieuschilderung  erreicht.  Seine 
Dialoge  erinnern  mit  ihrer  bisweilen  ironisch  getön- 
ten Treffsicherheit  an  Fontane  - den  Meister,  des- 
sen von  einem  preußischen  Juden  mit  Wehmut 
und  Liebe  gezeichneten  Epoche  hier  noch  einmal 
aufersteht. 

Speyer,  Wilhelm;  geb.  in  Berlin  1887,  emigrierte 
1933,  iebte  1940-49  in  den  USA,  dann  Rückkehr 
nach  Europa,  gestorben  1952  in  Basel.  Bekannt 
durch  das  Jugendbuch  „Der  Kampf  der  Tertia“. 
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das  folkloristische  Erb 
zurück  und  stellt  dem 
^©''Sgeist  gewisserma 
deten  zur  Seite.  So  g« 

Weise  die  Säkularisier„,,y 
Umdeutung  der  Legende  C 
nun  geradezu  als  Inkarnation 
Volkswillen,  als  i ' ' 

Volkes  aus  größter  Drangsal  und 
aus."  (Horst  Wandrey) 

Wüsten,  Johannes  (Ps.  Peter  r 

geb_  4.  10.  1896  in  Heidelberg,  g, 
m Zuchthaus  Brandenburg.  Tisch 
dung  als  Kunsthandwerker  ab  1 9 
Otto  Modersohn  in  Worpswede  N 
Maler  in  Hamburg,  Mitbegründer  c 
als  Illustrator  und  D 
Eintritt  in  die  KPD,  nach  193, 
arbeit  in  Görlitz.  Emigrierte  1934  n 
Flucht  nach  Paris,  1941  von  der  G, 
zu  15  Jahren  Zuchthaus  verurteilt 


e der  alten  Rübezahllegende 
rebellierenden  Volk  den 
als  mythischen  Verbün- 
t ihm  auf  überzeugende 
des  Mythos,  die  soziale 
Der  Berggeist  erscheint 
u Vollstrecker  des 

mythisch-legendäre  Schöpfung  des 
Bedrückung  her- 


lllustralion 


ohannes  Wüsten.  Rübezahl  oder  Der  Strom  tiieß,  nicht  be 


EXILE 


1932-1945 

German  Voices  of  Dissent  from  Abroad 
all  titles  available 


Kraus  Reprint 


The  new  standard  reference  work  on  the 
German  exile  press,  1933  - 1945: 

Maas,  Lieselotte. 

HAIMDBUCH  DER  DEUTSCHEIM 
EXILPRESSE,  1933-1945. 

Vols.  1-3.  Munich,  1976 -. 

Voi.  1:  Bibliographie  A - K. 

clothbound  SFr.  78.00 
Voi.  2:  to  be  published  1977 
Voi.  3:  to  be  published  1978 


The  'Handbuch'  lists  over  400  journals  and 
newspapers.  Bibliographical  information  in- 
cludes title,  sub-title,  editors,  publisher, 
print,  size,  date  of  publication,  frequency  of 
publication,  impression,  rubrics,  supplements, 
special  issues,  additional  publications,  edi- 
tion, forerunner,  continuations  and  all 
authors. 

The  'Handbook'  is  no.  2 of  the  Sonderver- 
öffentlichungen der  Deutschen  Bibliothek. 


DECISION. 

Review  of  free  culture. 

Vols.  1-3  (all  pubi.).  New  York,  1941- 
1942.  Gen.  Ind.  1 - 3 in  voi.  3. 

clothbound  SFr.  216.00 
paperbound  SFr.  183.00 
Vols.  1 -2  per  voi.  paperbound  SFr.  81.00 
Voi.  3 paperbound  SFr.  21.00 


Klaus  Mann  established  'Decision'  in  early 
1941  and  in  its  twelve  numbers  published 
work  by  some  of  the  most  outstanding 
authors,  poets  and  critics  of  the  20th  cen- 
tury. Many  were  either  outspoken  opponents 
of  Nazism  or  refugees  from  Nazi  tyranny,  or 
both.  His  'Review  of  Free  Culture'  aimed  at 
establishing  a new  kind  of  "humanism", 
based  on  a firm  belief  in  a democratic  ideolo- 
gy, which  he  hoped  would  offset  the  de- 
humanizing effects  of  Fascist  aggression. 
'Decision's'  editorial  board  consisted  of  Tho- 
mas Mann,  W.H.  Auden  and  Muriel  Rukey- 
ser,  among  others.  Counted  among  its  con- 
tributors were  W.H.  Auden,  William  Carlos 
Williams,  Somerset  Maugham,  Virginia  Woolf 
Marianne  Moore,  Malcolm  Cowley,  Julian 
Huxley,  E.M.  Forster,  Dylan  Thomas,  Ezra 
Pound,  Muriel  Rukeyser  and  André  Gide. 
German  contributors  were  among  others: 
Brecht,  George,  Ivan  and  Claire  Goll,  Viertel, 
Werfel,  Stefan  Zweig,  Erika,  Klaus  and 
Thomas  Mann.  Each  issue  contained  reviews 
on  art,  music,  books,  drama,  dance,  radio 
and  movies. 


DEUTSCHE  BLÄTTER. 

Für  ein  europäisches  Deutschland,  gegen  ein 
deutsches  Europa. 

Edited  by  Udo  Rukser  and  Albert  Theile. 

Vols.  1-4  (all  pubi.).  Santiago,  Chile,  1943- 

clothbound  SFr.  348.00 


FREIES  DEUTSCHLAND/ 
ALEMANIA  LIBRE 

From  November  1945: 

Neues  Deutschland  / 

Nueva  Alemania 

Revista  antinazi. 

Years  1—5,  No.  6 (all  pubi.).  Mexico,  D.F. 
1941-1946.  clothbound  SFr.  606.00 

also  available: 

INDEX 

compiled  by  Georg  Heintz. 

Worms,  1975. 

Orig.  ed.  paperbound  SFr.  30.00 


^Freies  Deutschland'  was  the  organ  of  the 
'Fr^  Germany'  movement  in  Mexico  and  the 
Latin  American  Committee  of  Free  Germans. 

The  first  head  editor  of  the  periodical  - 
although  only  for  a short  time  - was  Bruno 


This  magazine,  which  was  published  in 
Santiago,  Chile,  from  January  1943  to  De- 
cember 1946,  has  been  described  as  "one  of 
the  most  pleasing  manifestations  of  the  spirit 
of  all  (German)  expatriate  feeling"  (W.A. 
Berendsohn).  At  a time  when  it  was  becom- 
ing increasingly  difficult  to  voice  such  senti- 
ments, the  'Deutsche  Blätter'  was  able  to 
present  the  "other  Germany"  in  such  a 
manner,  as  to  engage  both  sympathy  and 
understanding  for  the  plight  of  Germans 
living  in  exile.  The  issues  depict  not  only  the 
special  aspects  of  expatriate  life,  but  also 
mirror  the  many  problems  of  those  troubled 
years  by  providing  a comprehensive  picture 
of  the  feelings  of  those  Germans  v'ho  had  to 
leave  their  homeland.  With  contributions  by 
Stefan  Andres,  Werner  Bock,  Hermann 
Broch,  Albert  Ehrenstein,  Oskar  Maria  Graf, 
Erich  von  Kahler,  Herman  Kesten,  Thomas  ' 
Mann,  Gustav  Regler,  F.C.  Weiskopf  Ernst 
Wiechert,  Paul  Zech,  Carl  Zuckmayer,  Stefan 
Zweig  and  many  others. 


Frei,  who  was  followed  by  Alexander  Abusch 
from  1942  to  1946.  Among  the  regular  contri- 
butors were  Egon  Erwin  Kisch,  Anna  Seghers, 
Bodo  Uhse  and  many  other  authors  in  exile 
as  well  as  German  antifascists  from  through- 
out the  world.  In  addition,  the  periodical 
published  articles  by  emigrants  living  in  the 
U.S.A.,  such  as  Heinrich  and  Thomas  Mann 
Lion  Feuchtwanger,  Bertold  Brecht,  Alfred' 
Doblin  and  many  others,  and  also  by  the 
group  connected  with  the  Moscow  'Wort'. 

The  intent  and  purpose  of  the  journal  was 
stated  in  its  first  edition:  'Diese  Blätter  sollen 
dem  Kampf  gegen  Hitler  dienen.  Dieser 
Kampf  kann  nur  erfolgreich  geführt  werden, 
wenn  er  einheitlich  geführt  wird.  Deshalb  ist 
die  Losung  dieser  Zeitschrift:  Einheit  im 
Kampf  gegen  Hitler!' 

Apart  from  the  articles  on  the  anti-Hitler 
movement  and  the  political  situation,  'Freies 
Deutschland'  brought  many  first  publications 
of  literary  texts,  thus  not  only  limiting  itself 
to  reflecting  the  political  and  spiritual  state 
of  mind  of  the  exiles  in  Mexico.  Numerous 
drawings  by  eminent  artists  in  exile,  numer- 
ous photographs  and  issues  with  special 
thematic  content  increase  the  documentary 
value  of  this  periodical,  of  which  only  a few 
copies  are  still  available  in  the  original  edition. 


IIMFORMATIOIM, 

Wirtschaft,  Wissenschaft,  Erziehung 
Technik,  Kunst. 

y°'*-  '•-2,  No.  6 (all  pubi.).  Zurich,  1932- 

clothbound  SFr.  1 72.50 


MASS  UIMD  WERT. 

Zweimonatsschrift  für  freie  deutsche  Kultur 
Edited  by  Thomas  Mann  and  Konrad  Falke.’ 

Vols.  1-3  (all  pubi.).  Zurich,  1937-1940. 

clothbound  SFr.  439.50 


Co^dited  by  Thomas  Mann,  and  published 

loJn^'u^  September  1937  to  October 
iy4U,  this  magazine  was  second  only  to 
Sammlung"  in  importance  as  a medium  of 
expression  for  writers  and  poets  exiled  from 
Germany.  It  is  one  of  those  rare  expatriate 
rna^zines  that  one  should  know  and  return 
to,  tor  It  IS  a statement  of  the  will  to  resist 


This  unfortunately  short-lived  periodical 
stood  under  the  motto  "against  Fascism,  for 
Marxisnn  . As  one  of  the  first  publications  of 
this  kind  in  Switzerland  it  had  already,  in 
yJZ,  acted  against  the  pan-Germanic  de- 
velopment in  Germany.  Some  of  the  contri- 
butions are  rare  examples  of  a literature 
which  early  set  its  sights  upon  Flitler  and  his 
adherents  as  a target  for  sarcasm.  The  short 
contributions  and  advertisements  are  indi- 
cative  of  the  political  position  of  the  journal 
and  Its  editor.  The  contributors  included 
Max  Bill  (montage,  typography),  S.  Giedion, 
J.  Silone  G Schmidt,  H.  Barbusse,  Magnus 
Hirschfeld,  Max  Raphael,  E.  Toller  and 
others.  They  edited  a monthly  which  had 
already  (1932  - 1934),  a pronouncedly  left 
wing  position.  In  the  polemic  contributions 
It  distributed  some  realities  and  jealously 
watched  the  development  in  Germany.  Be- 
cause of  its  one-sided  tendencies  it  had  to 
cease  publication.  All  in  all  an  openly 
aggressive,  but  no  doubt  sincere  periodical. 


violence:  - of  the  pen  being  mightier  than 
the  sword.  "Weights  and  measures"  (Mass 
und  Wert)  of  mind  are  stronger  forces  than 
all  the  threats  and  defamatory  attacks  of 
Fascist  propaganda;  this  was  a common 
theme  repeated  in  all  magazines  published 
by  exiled  Germans.  One  must  read  this  pub- 
lication if  one  is  to  understand  those  days  of 
distress  and  persecution  and  to  comprehend 
the  nature  of  the  suffering  inflicted  upon 
those  who  chose  to  take  a stand  against  the 
advance  of  jackbooted  tyranny.  With  con- 
Tibutions  by  Walter  Benjamin,  Ernst  Bloch 
Hermann  Broch,  Alfred  Döblin,  Alfred 
Einstein,  Bruno  Frank,  Martin  Gumpert, 
Hermann  Hesse,  ödön  von  Horvath,  Erich 
von  Kahler,  Georg  Kaiser,  Annette  Kolb 
Heinrich  Mann,  Klaus  Mann,  Robert  Musil 
Heinz  Pohtzer,  Ignazio  Silone,  Leo  Spitzer' 
Jacob  Wassermann,  Ernst  Weiss,  Albin 
Zollinger  and  many  others. 


DAS  l\IEUE  TAGEBUCH. 

Edited  by  Leopold  Schwarzschild. 

pubi.).  Paris;  Amsterdam, 

1933-1940.  clothbound  SFr.  1728.00 

Of  all  the  anti-Nazi  periodicals,  the  most  im- 
portant and  the  most  influential  was  'Das 

appeared  in 

July  1933,  half  a year  after  Hitler's  seizure 
of  power , and  the  last  seven  years  later 
shortly  before  the  fall  of  France. 

Immediately  after  Hitler  became  German 
Chancellor,  Schwarzschild,  the  editor,  went 
into  exile,  first  to  Vienna,  then  to  Paris  His 
property  was  confiscated,  his  German  citi- 
zenship cancelled.  It  was,  as  Schwarzschild 
put  It,  not  intended  as  the  organ  of  a 
crabbed  and  doctrinaire  coterie  of  refuges 
and  the  contributors  he  succeeded  in  attrac- 
ting bear  this  out:  there  was  H.L.  Mencken 
the  farnous  American  pamphleteer  and  the’ 
dramatist  G.B.  Shaw,  there  were  English 
witers  such  as  Aldous  Huxley  and  Bertrand 
Russell,  but  there  was  also  room  for  Ilya 
Ehrenburg,  Engelbert  Dollfuss,  the  Austrian 


Chancellor  later  murdered  by  the  Nazis,  and 
Winston  Churchill,  Leo  Trotz ki  and  Léon 
Blum,  Georges  Duhamel,  Julien  Benda 
Francois  Mauriac  and  André  Maurois  there 
was  Harold  Nicolson,  and  there  was  General 
Smuts  - even  Sigmund  Freud.  These  names 
rriay  give  an  idea  of  the  unparalleled  scope 
of  this  publication.  And  th-i,  of  course,  be- 
ides these  it  offered  a platform  to  all  the 
German  refugee  writers  such  as  Thomas, 
Heinrich  and  Klaus  Mann,  Franz  Werfel' 
Arnold  Zweig,  Alfred  Döblin,  and  many 
others. 

Another  feature  of  'Das  Neue  Tagebuch' 
were  the  news  items  from  Germany  which 
systematically  showed  up  the  depravity  and 
cruelty  of  the  Nazi  leaders  and  their  minions 
- they  give  a grim,  melancholy,  but  instruc- 
tive picture  of  the  spirit  then  reigning  in 
Germany. 


SCHRIFTSTELLER  IM  EXIL. 

Zwei  Jahre  deutsche  literarische  Sendung 
am  Rundfunk  in  New  York. 

By  Peter  M.  Lindt.  With  a foreword  by 
G.N.  Schuster. 

Revised  edition  with  additional  interviews. 

1 Voi.  New  York,  1944. 

clothbound  SFr.  55.50 


This  superior  collection  of  radio  interviews 
with  contributors  to  German  language  exile 
literature  is  today  an  enduring  and  valid 
documentation  of  this  literature  at  the  time 
of  the  Second  World  War.  The  editor,  Peter 
M.  Lindt  describes  his  work  as  a link  in  the 
chain  of  approach  to  world  peace  and  to 
better  understanding  between  peoples.  The 
important  radio  interviews  in  New  York  bet- 
ween P.M.  Lindt  and  such  celebrated  Ger- 
man-speaking exiled  writers  as  B.  Brecht, 

A.  Ehrenstein,  I.  Coll,  Thomas  Mann, 

E.M.  Remarque,  F.  Werfel,  C.  Zuckmayer, 
are  recorded  in  an  almost  complete  form. 

The  first  edition  of  this  book,  which  was 
published  in  New  York  in  1944,  is  today 
totally  unknown,  but  at  the  time  found  a 
great  response  in  the  free  world.  The  reprint 
edition  has  been  enlarged  by  Lindt  to  include 
broadcast  interviews  which  took  place  in 
New  York  after  1944.  This  newly  published 
work  is  essential  for  a more  profound  under- 
standing of  German  intellectual  history  dur- 
ing and  after  the  Second  World  War. 


DER  WELTSPIEGEL. 

The  monthly  Bulletin  of  the  Social  Scientific 
Society  of  New  York. 

Edited  by  Peter  M.  Lindt. 

Nos.  1—49  (all  pubi.).  New  York,  Nov.  1946— 
Oct.  1951  (June— Sept.  1951  never  pubi.). 

clothbound  SFr.  121.50 


The  purpose  of  this  post  war  magazine  is  des- 
cribed by  its  subtitle  'Monatsschrift  für  Litera- 
tur, Kunst,  Musik,  Theater,  Film,  Wissen- 
schaften, Politik  und  Wirtschaft'. 

'Weltspiegel'  is  an  intellectually  and  politi- 
^lly  significant  journal.  It  attempts  to  build 
bridges  to  international  understanding,  toler- 
ance, and  mutual  friendship.  According  to  its 
own  definition  the  journal  fought  for  'World 
peace  and  Humanity'.  The  themes  of  the 
publication  often  deal  with  recent  world 
politics  and  important  intellectual  changes  in 
Europe.  Among  the  contributors  there  are 
such  important  exiled  writers  as  D.  Edinger 
O.M  Graf,  W.  Meckauer,  L.  Martin-Domke,' 

H.  Wolff  and  many  others.  The  contributions 
are  written  in  German  and  English  and  mirror 
world  affairs  during  the  first  five  years  after 
the  Second  World  War. 


to  become  available  Summer  1977 

Trivium. 

Schweizerische  Vierteljahresschrift  für  Literaturgeschichte  und  Stilkritik. 

Vols.  1 - 9 (all  publj.  Zurich,  1942  - 1951. 

clothbound  SFr.  549.00  paperbound  SFr.  499.50 
per  volume  paperbound  SFr.  55.50 

cal  stridency  of  Fascism  andSm  The  nan^  the  ideologi- 

grammar,  rhetoric  and  logic,  the  trivium  and  arithlrati«  °J  the  seven  liberal  arts  imo 

At  the  same  time  it  was  meant  as  a reminder  of  the  fact  that  thre^rS^Y'^'  astronomy,  the  quadrivium. 
land,  and  that  their  symbosis  was  a trX  humaniwir  ■ languages  are  spoken  in  Switzer- 

cal  step  to  admit  to  this  revi^frticles  in  aM^hr^LÄnT^^  'V  by  war.  It  was  but  a logi- 

and  Italian.  Thus  Trivium  in  a criticafand  danaerau^rti^Yi«^®V  °®';tnan  (which  predominates),  French 
truly  independent,  and  does  not  subserve  anv  ulterior  refuge  for  that  kind  of  learning  which  is 

It  found  numerous  contributors  in  the  ranke  nf  thoeo  aims,  and  it  is  therefore  not  strange,  that 

ideas  which  could  not  find  free  and  ginuine  exVr^sToY^n  co^Jnh'y.  and  could  here  voice 

indeed,  the  whole  of  Europe.  expression  in  the  countries  surrounding  Switzerland,  and, 

S^m’'SrdeIrwTth University  of  Zurich,  Emil  Staiger  and  Theophil 

of  excetfS^e  where  cribdsn^  its^l'fbe^Y^i^^c  81^«  fiteratum' n!«'  '«''®l 

Fleto  cezzoik  Wolfram  von  den  Steinen  Minh,.fi  i ® literature.  Distinguished  scholars  such  as  Karl  Vossler 

^ie  noTesT^r  their  critical  insight  than' for  their  brilli^^^tv^l^Tbrs^h  Published  articles  remark- 
European  literature  from  the  Middle  Ages  to  the  twent^thYem.T^  i °''®'’  '^®  of 

presented  book  reviews.  One  of  the  m^rnntY/nY?!!  i ^ century.  In  addition  to  these,  Trivium  also 

Emil  Staiger,  the  German  philosopher  Martin  Heide«er*rr^"thY'Am^'^"^'  is  a friendly  controversy  between 
on  a poem  by  Eduard  Moerike.  Heidegger,  and  the  American  professor  of  literature  Leo  Spitz 


Related  post-war  magazines 


DER  RUF. 

Unabhängige  Blätter  der  jungen  Generation. 
Edited  by  Alfred  Andersch  and  Hans  Werner 
Richter,  later  by  Erich  Kuby  and  Walter  v 
Cube. 

Yrs.  1—3,  No.  18  (all  pubi,  by  the  Nymphen- 
burger Verlagshandlung).  Munich,  1946- 

clothbound  SFr  510.00 

This  fortnightly  periodical  was  first  published 
on  15th  August  1946  by  the  Nymphenburger 
Verlagshandlung  which  had  been  founded  a 
short  time  before.  It  was  the  continuation  of 
a periodical  started  by  German  prisoners  of 
war  in  the  USA  and  which  ran  from  March 
1945  until  April  1946.  In  Munich  it  addressed 
itself  principally  to  young  readers  who  had 
no  personal  experience  of  the  political  events 
in  the  years  leading  up  to  1933.  The  readers 
of  'Der  Ruf'  were  informed  of  the  opposi- 
tion to  Fascism  and  the  principles  of  liberal 
democracy  as  well  as  the  developments  in 
German  exile  literature  since  1933.  It  was 
soon  apparent  that  there  were  enormous 
differences  of  opinion  among  the  editors  on 
political  issues  in  particular  over  the  growing 
feeling  of  opposition  to  the  Allies.  For  many 
Germans  'Der  Ruf'  became  the  Institution 
which  dared  to  speak  out  openly  against  the 
cxicupation  forces,  but  when  its  critical  atti- 
tude exceeded  permissible  limits  early  in 
1947  the  publishers  were  obliged  to  dismiss 
the  editors  Alfred  Andersch  and  Hans  Werner 
Richter.  They  were  followed  by  Erich  Kuby 
who  did  not  conspicuously  alter  the  politi- 
cal tone  of  the  paper.  Kuby  was  in  turn  suc- 
ceeded by  Walter  v.  Cube  but  soon  after  the 
relationship  between  the  journal  and  its 
publishers  deteriorated  and  was  subsequently 
terminated. 


The  following  are  among  the  well-known 
writers  who  have  contributed  to  'Der  Ruf'- 
Günter  Eich,  André  Gide,  Carlo  Schmid 
Ernst  Jünger,  Arthur  Koestler. 

Heinz  Friedrich  wrote  in  his  reminiscences  in 
1972  of  Der  Ruf'  that  "It  was  not  only  a 
periodical,  it  was  a programme;  it  was  even 
the  hope  of  a whole  generation.  Everything 
printed  in  'Der  Ruf  has  historical  authenti- 
city. As  a testimony  of  the  missed  political 
and  social  opportunities  these  documents 
were  never  of  such  pressing  importance  as  at 
the  present  time". 


DE  KIM 

Literarisches  Pamphlet. 

1~6/7  (all  pubi.).  Amsterdam,  1950— 
1955.  clothbound  SFr.  66.00 


In  the  first  number  the  following  authors 
comment  on  the  state  of  modern  literature 
after  the  war:  M.  Brod,  G.  Duhamel, 

H.  Kasack,  J.  Lehmann,  W.  Lehmann, 

J.  Lindsay,  H.  und  Th.  Mann,  H.  Miller, 

A.  Seghers,  T.  Szara,  A.  Zweig,  T.  Wilder  and 
others.  The  second  number  is  devoted  to 
Israel.  Number  three  introduces  negro  poetry. 
Number  four  deals  with  the  poetry  and  myths 
of  the  Red  Indians.  Dutch  poetry  is  the 
theme  of  number  five,  in  the  last  numbers 
authors  and  film  producers  are  being  asked 
about  their  opinion  of  the  interrelation  of 
film  and  novel. 
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This  publication  is  a reader  with  survey  articles  and 
reference  materials  on  the  cultural  exodus  from  Aus- 
tria sance  the  fascist  period  from  an  actual  perspec- 
nve.  So  It  IS  also  a documentation  of  ongoing  research 
m contemporary  history,  and  a guide  to  the  historical 
roots  of  (former)  Austrian  intellectual  life  with  syste- 
matic and  (auto-)biographical  manifestation. 

Das  Katalogbuch  vermittelt  erstmals  im  Überblick  die 
lungste  Forschung  und  biografische  Dokumentation 
/um  kulturellen  hxodus  aus  Österreich  in  der  Epoche 
des  Faschismus  und  Nationalsozialismus.  Fs  ist  somit 
ein  (englisch/deutsches)  Fese-  und  .Materialienbuch 
zur  vertriebenen  Vernunft  und  Kunst  im  internationa- 
len Zusammenhang. 
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E.  Achleitner:  Architecture  in  Exile.  - .M.  BoeckI:  Did  .Modern- 
ism Survive  l^ile?  Tdte  Fate  of  Architects  Expelled  from  Austria 
I i'^‘  ~ .desiderata  Regarding  Research  on  .Music 

m Exile.  - B.  Erankftirter:  Vanishing  Point;  I lolivwood.  On  the 
Emigration  of  the  Austrian  Film  World.  - C.  D Nash-  The 
Austrian  Cultural  Impact  on  America:  Hollywood  in  World 
Var  II.  - (.  I, liner:  The  R/Uses  of  Commemoration.  Notes 
on  Research  on  Austrian  Film  Exile.  - F Hausiell/A.  Ulrich: 

. mirnahsm  111  EaiIc  Notes  on  Austrian  ,|ournalisni  in  Exile.  - 
I.  VXeibel:  I he  Exodus  of  the  Arts  from  Austria 

Autobiographical  Texts 

C.  E asier:  Landscape  of  Exile.  - 1 1.  von  Eoerster:  .Magic  and 
Cybernetics.  - E.  (.ombrich:  "Assimilation  was,  one  could  sav, 
the  normal  thing  , “Austria  later  awarded  me  all  sorts  of 
orclers  . . - |.  („-unwald:  “I  low  to  become  an  American”.  - 

V.  .Matcjk.i:  How  Arnold  .Schonberg  Came  to  be  Honored.  I ma 
Eoos.  Adolf  l oos  and  Kokoschka.  Do  not  Remove  from  the 
.Agenda  Again!  1 he  (.rear  O.  K.  and  the  Small  V M 


P.  I lofmann:  Up  and  Down  Somebody  Else's  Stairs 

Part  2:  Biographical  Documentation:  Ehe  Cultural  Exodus 
rrom  Austria 


Please  order  through  your  bookseller 
«^te  besrellen  Sie  über  Ihren  ßucbbändler 


»'•d'rccrly  from /oder  clirekr  be.; 

Springer-Verlag 

Saehsenplarz  4-6,  |>().  h„,  , 

ornc,clelbergerPlat..U)-l4l47,:.HA^ 

or  17^  KifVK  \ V (»crniciiiv 

<>r  MI  (I  ' '"r",' 

■ ’ »hko  I-ehotne,  Hinikyo-ku,  Tokyo  I I 4,  japan 
His.-i.yvTo.  VI 
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I/Wo  ..rJer  luTcwith  / lcl,/W,r  Ix-stcllm  hiern.i,: 

S’r '1/  Sladler/WeiM  (eds  1 

The  Cukurn.  txodus  from  Austria 

-nd  revised  and  enla.-ged  edition  1 994 
C.lorh  DM  78  _ ,,e  ca. 

ISBN  , !-2,,  “'’I’™'- VS  $59.0», 

e '^''“*Wllmc/ßi,,o,t*n,Sic.ss.gonlUx^^^ 

C ard  No.  / Karten-Nr. 

I'^plry  dare/ (iülrig  bis 

Name 

Address/ Adresse 

l)ate/l)arum  / Signau,re/Ün;erschrifr 


Wolf  Jockel 

^ Heinrich  Manns  'Henri  Quatr^% 
ais  Gegenbiid  zum 

nationaisozialistischen  Deutschiand 

X,  361  Seiten,  DM  34.- 


urei  eng  zusammenhängende  Aspekte  des  Romanes 
„Henri  Quatre"  von  Heinrich  Mann  werden  in  der  vorliegen- 
den Arbeit  dargestellt;  er  ist  Synthese  und  Resümee  des 
^haffens,  des  Lebens  und  der  Persönlichkeit  Heinrich 
Manns;  er  bedeutet  den  Versuch,  geschichtliche  Vergangen- 
heit zu  vergegenwärtigen  und  Leitbilder  für  die  Zukunft  auf- 
zustellen; er  spiegelt  die  politischen  Aktivitäten  Heinrich 

Manns  zur  Bildung  einer  Volksfront  in  literarisch-dichteri- 
scher Form  wieder. 

Die  Analyse  macht  die  Spannung  zwischen  Konservatismus 
und  Progressivität,  zwischen  ästhetischer  Produktion  und 
politischer  Praxis  im  Gesamtwirken  Heinrich  Manns  deutlich. 
Der  Roman  wird  als  Gegenbild  zum  nationalsozialistischen 
Deutschland  verstanden  und  interpretiert;  hierbei  fördert 
diese  umfassende  und  sich  auf  die  Ergebnisse  zahlreicher  wis- 
senschaftlicher Publikationen  aus  dem  Bereich  der  Pniitr,i/-.„:o 


Gerhard  Roloff 


Exil  und  Exilliteratur 
in  der  deutschen  Presse 
1945  “ 1949 

- Ein  Beitrag  zur  Rezeptionsgeschichte  - 


Anhand  einer  eingehenden  Analyse  von  18  repräsentativen 
deutschen  Zeitungen  aus  den  Jahren  1945-1949  werden  in 
dieser  zeitungswissenschaftlich  orientiertan  Untersuchung 
Bedeutung,  Funktion  und  Rezeption  der  maßgeblichsten 
Repräsentanten  des  deutschsprachigen  Exils  und  der  Exil- 
literatur nach  1933  für  die  ersten  Nachkriegsjahre  bis  zur 
Gründung  der  BRD  und  DDR  herausgearbeitet. 

Die  Arbeit  macht  weiterhin  deutlich,  in  welcher  Weise  die 
Beschäftigung  bzw.  Nichtbeschäftigung  mit  der  Exilliteratur 
ein  int^raler  Bestandteil  der  sich  restituierenden  nachkriegs- 
deutschen Literaturszene  überhaupt  ist. 

Ausführliche  Zitate,  die  für  sich  selbst  sprechen,  sowie  ein 
umfangreiches  „Artikelregister",  in  dem  rund  1 500  Artikel 
von  und  über  (ehemalige)  Emigranten  aufgeführt  sind, 
machen  diese  Arbeit  zu  einem  unentbehrlichen  Hilfsmittel  für 
die  weitere  Erforschung  des  „Deutschen  Exils  1933—1945", 

X,  31 3 Seiten,  DM38.— 


DEUTSCHES  EXIL  1933-1945 

- Eine  Schriftenreihe  - 
Herausgegeben  von  Georg  Heintz 
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Exile:  a forccil  rciiioz'nl  from  one's 
eouiitry  or  home. 

Helmut  P-.  Ptiinner  records  tlie 
experience  in  New  York  of  the 
exile  community  including  Huns 
Kohn,  Heinrich  und  Ihomus 
Mann,  he  rene  \U)lnàr,  Max 
Reinhardt,  Kurt  Weill,  Bruno 
V\alter,  I ran/  VVerfel,  Stephan 
Zweig,  Erich  Maria  Remarque, 
and  CiCorge  Ciros/,  and  less  cel- 
ebrated figures  such  as  Hans 
Natonek,  Salanum  Hembit/er, 
and  Oskar  Maria  Graf. 


tram  i/uiir  hookscllc 


•r  or  ilirfctli/  from 
VV.AVNE  STATE  L'M\ EITSIT ^ PRESS 
The  l.eonard  \.  Simons  Building 


\\c\\Tie 


Detroit,  Michigan  48202 
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Please  mention  The  German  Quarterly  when  writing  advertisers 


DEUTSCHES  EXIL  1933-1945 

— Eine  Schriftenreihe  — 

, Herausgegeben  von  Georg  Heintz 

au.  imerdisaplluàre, 

ISÄer"SiSr"llÄa^"a“^^ 

y Band  1 : Georg  Heintz 

Index  der  „Neuen  Weltbühne“  1933—1939 
/ 1972,  VI,  104  Seiten,  DM  30,— 

If  Band  2;  Wilfried  Dirschauer 

Klaus  Mann  und  das  Exil 
/ 1973,  X,  151  Seiten,  DM  24,— 

V Band  3;  Jacob  Erhardt 

Alfred  Döblins  „Amazonas“-Trilogie 

1974,  IX,  123  Seiten,  DM  24,- 
V'  Band  4:  Herbert  E.  Tutas 

NS-Propaganda  und  deutsches  Exil  1933—1939 
1973,  XII,  194  Seiten,  DM  28,— 

Deutschland“  (Mexico)  1941-1946 

1 975,  VI 1, 1 1 0 Seiten,  DM  24,- 
l/' Band  6;  Walter  A.  Berendsohn 

Die  humanistische  Front  (II.  Teil) 

1976,  XII.  236  Seiten,  DM  36,-  \Ì 

. _ (Unveränderter  Erstdruck  des  bereits  1949  abaeschlossenen  ManuskriDt^'-f’j^ 

V «and  r:  Hermann  Haarmann/Lothar  Schirmer/Dagma’r  Walach  f ^ 

(1936-mir'  antifaschistisches  Theater  deutscher  Emigranten  in  der  UdSSR 

y 1975,  IX,  145  Seiten.  DM  13.— 

I/Band  8:  Richard  Ziegler/Martin  Beheim-Schwarzbach 
Führer  sehen  Dich  an  (Porträts  und  Sonette) 

^ 1975,  50  Seiten,  DM  14,40 

f Band  9:  Wolf  Jockei 

'd"m  ?4" Dau.schl.nd 

^ Band  10:  Gerhard  Roloff 

Exil  und  Exilliteratur  in  der  deutschen  Presse  1945—1949 
(Ein  Beitrag  zur  Rezeptionsgeschichte) 

1.976,  X,  313  Seiten,  DM38,- 

In  Vorbereitung: 

Band  1 1 ; Gisela  Berglund 

■'  SSHS— - ^ 

I Band  12:  Georg  Heintz 

y Index  der  „Zeitung“  (London)  1941-1945 

ca.  100  Seiten,  ca.  DM  20,— 

f Band  13:  Hanna  Schramm/ Barbara  Vormeier  / / • ^ 

Menschen  in  Gurs  ^ 
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An  Interview  with 
Helmut  F.  Planner, 
the  author  of 
Exile  in  New  York 


New  and  Forthcoming  Books 


Exile  in  New  York 

German  and  Austrian 
Writers  after  1933 


By  Helmut  F.  Pfanuer 


dispersion  of  Athenians  after  the  Persian  conquest  ran 
one  draw  a parallel  in  that  a large  percentage  of  the  intel- 
lectual and  professional  leaders  of  a nation  were  stranded 
on  foreign  soil." — Helmut  F,  Pfanner,  from  the  Introduc- 
tion 

Pfanner  explores  the  exiles'  ability  to  adapt  to  Ameri- 
can life,  drawing  upon  a fine  collection  of  literary  docu- 
ments, including  autobiographies,  letters,  archives,  and 
autobiographical  fiction  (both  published  and  unpub- 
lished), Many  exiles  suffered  alienation  and  despair  in  the 
new  country:  there  were  many  suicides.  Others  found  it 
relatively  easy  to  establish  themselves  successfully.  Pfan- 
ner follows  the  exiles  from  their  first  views  of  New  York 
to  the  eventual  choice  either  to  accept  America  or  to  re- 
turn to  Europe  after  the  war. 

"The  members  of  the  German  and  Austrian  intelli- 
gentsia who  fled  across  the  Atlantic  between  1933  and 
1945  had  only  a vague  concept  of  America  and  believed  it 
was  populated  by  millionaires,  movie  stars,  missionaries, 
and  gangsters.  This  is  not  surprising,  since  few  realistic, 
first-hand  accounts  existed  in  German  and  Austrian  pub- 
lications. As  a result  of  their  distorted  visicm,  most  people 
who  fled  the  Nazi  regime  were  unprepared  for  the  new 
geographical  and  cultural  conditions  which  confronteci 
them  in  the  Western  Hemisphere.  Typically,  a German 


Bertolt  Brecht  and  Osicar  Maria  Graf.  From  Exile  in  Netv  York 


Q.  Researching  a book  like  Exile  in  New  York  must  be  a 
fascinating  job.  How  long  did  you  work  on  the  book? 

Pfann6r:  I started  the  research  in  1976.  I worked  on  it  in 
Europe  for  two  years  and  after  that,  interspersed  with 
other  projects,  for  several  more  years  with  a great  deal  of 
assistance.  1 had  fellowships  from  the  American  Council 
of  l.earned  Societies,  the  Alexander  von  Humboldt  Foun- 
dation, the  Bundesministerium  für  Wissenschaft  und  For- 
schung of  the  Austrian  government,  as  well  as  the  sup- 
port of  the  two  institutions  with  which  I was  affiliated 
while  writing  the  book— the  University  of  New  Hamp 
shire  and  Purdue  University. 


Q.  How  did  you  become  interested  in  the  subject? 

Pfanner:  I had  written  two  books  and  many  articles  on 
one  exile,  Oskar  Maria  Graf.  Through  Graf  I became  in- 
terested in  other  exile  writers  living  in  New  York  City, 
The  University  of  New  Hampshire  then  acquired  the  pa- 
pers of  Graf  and  literary  estates  of  two  other  exile  writers, 
Friedrich  Grosshut  and  Kurt  Kersten.  The  Graf  papers 
have  since  gone  to  Munich. 

I branched  out  then  and  began  to  study  other  exile 
writers,  researching  in  the  libraries  in  New  York,  Boston, 
and  Harvard  and  at  Yale  universities,  and  in  other  public 
and  university  libraries  in  the  East. 

Research  on  exiles  in  general  was  really  not  carried 
out  on  a large  scale  until  the  1960s  and  1970s.  Now  it  has 
become  a popular  field  of  study 


rtanner:  I talked  to  many  people  personally  and  corre- 
sponded with  them,  including,  in  New  York,  Will 
Schaber,  Friedrich  Bergammer  and  in  Europe,  Friedrich 
Torberg  and  Frederick  Ritter.  Also,  I met  people  of  an 
older  generation  abroad,  like  Thieberger  at  the  University 
of  Nice,  in  France,  who  came  from  the  community  of  Ger- 
man writers  in  Prague  and  remembered  such  people  as 
Oskar  Jellinek  and  Johannes  Urzidil.  I corresponded  with 
Ernst  Rowohlt,  the  publisher  of  Polgar  in  Hamburg.  In 
New  York  City,  1 repeatedly  interviewed  Hans  Sahl,  I 
spoke  with  the  stepdaughter  of  Kurt  Kersten  (who  lives  in 
Florida)  many  times  and  to  Gisela  Graf,  the  widow  of  Os- 
kar Maria  Graf. 

In  Europe,  I worked  extensively  in  the  Munich  li 
braries,  where  the  estates  of  many  of  the  exiles  were  sent, 
and  in  the  National  German  Ubrary  in  Frankfurt,  where 
the  archives  of  the  American  Guild  for  German  Cultural 
Freedom  is  located.  This  Guild  was  organized  by  Fried- 
rich Prince  Eöwenstein  to  help  the  exiles;  it  gave  stipends 
to  German  writers  in  the  United  States.  And  I went  to  Ber 
lin  and  researched  libraries  in  both  East  and  West  Berlin. 
A lot  of  the  m.iterial  which  I found  is  unpublished. 


Berthold  Viertel 


Frarrzi  Ascher 


In  honor  of  the  German- American  Tricentennial  Year,  li 
the  Wayne  State  University  Press  presents  this  newJ 


German  and  Austrian  Cui 


Recent  Books  Published  by  WAYNE  STATE  UNF 

The  German  and  Austrian  Influenct 
Literature,  Philosophy,  Art,  Music,  and  Religioi 


Voi.  1 No.  2 


New — Brecht  Yearbook 
Published  at 
Wayne  State  University 


Wayne  State  University  Press  has  taken  over  the  publica- 
tion of  the  Yearbook  of  the  International  Brecht  Society. 

The  Brecht  Yearbook,  published  most  recently  bv 
Suhrkamp  Verlag  in  Frankfurt,  and  the  early  1970s  by 
Athenäum  Verlag  in  Frankfurt,  is  now  an  annual  hard- 
cover volume  published  in  Detroit  by  Wayne  State  Uni- 
versity Press. 

The  International  Brecht  Society  was  formed  on  the 
model  ot  Brecht's  own  unrealized  plan  for  the  Diderot 
Gesellschaft.  Through  its  publications  and  regular  inter- 
national symposia,  the  society  encourages  the  free  and 
open  discussion  of  any  and  all  views  on  the  relationship 
of  the  arts  to  the  contemporary  world.  The  society  is  open 
to  new  members  in  any  field  and  in  any  country  and  wel- 
comes suggestions  or  contributions  in  German,  English, 
or  French  for  future  publications. 

The  first  volume  to  be  published  in  Detroit  is  Beyond 
Brecj^jjlter  Brecht  hinaus.  Volume  1 1,  1982,  of  the  Brecht 
bdited  by  John  Fuegi,  Gisela  Bahr,  and  John 
i^d>sociate  editor,  Uwe  Hartung, 
the  new  volume,  theatre  practitioners,  film- 
makers and  scholars  assess  the  work  of  contemporary  art- 
ists who  have  absorbed  Brecht  and  sought  to  move  be- 
yond him  to  create  theatre,  film,  and  song  for  the  1 980s. 


/illett; 


Sterba  Reminiscences 
will  be  German 

Market  Paperback 


I 


Fisher  Verlag  haS'acc]uired  the  German  language  rights 
/to  the  memoirs  of  Richard  F.  Sterba  which  were  published 
l^l^tyear  by  Wayne  State  University  Press. 

In  Reminiscences  of  a Viennese  Psychoanalyst  Sterba, 
one  of  the  founders  of  psychoanalysis,  describes  the 
events  which  took  place  during  the  years  1924  to  1938, 
during  which  he  and  his  wife  Editha  were  active  in  the 
Vienna  Psychoanalytic  Society.  With  their  colleagues 
Felix  and  Helene  Deutsch,  Wilhelm  and  Anne  Reich, 
Edward  and  Grete  Bibring,  Marie  Bonaparte,  August 
Aichhom,  and  many  others,  they  participated  in  the  early 
growth  of  psychoanalysis.  Sterba  says  of  his  book,  "my 
main  goal  is  to  make  it  possible  for  the  reader  to  partici- 
pate in  the  atmosphere,  the  spirit,  and  the  ardent  excite- 
ment that  Freud  stirred  in  our  group.  We  shared  a 
unique  privilege  of  participating  in  Freud's  discoveries, 
and  finding  them  daily  confirmed  in  the  analyses  we 
conducted." 

Sterba  is  the  last  witness  to  some  of  the  dramatic 
events  of  the  Vienna  Psychoanalytic  Society,  including 
the  final  meetings  of  the  society  in  1938  just  before  the 
Anschluss.  His  firsthand  report  is  an  impiortant  contribu- 
tion to  modern  intellectual  history. 

Sterba  wrote  his  bixrk  first  in  English  for  the  Wayne 
State  University  Press.  He  translated  it  himself  into  Ger- 
man for  the  S.  Fisher  Verlag  edition,  revising  it  for  the 
European  audience.  A French  translation  is  in  process 

The  London  Times  Literary  Supplement  in  its  early  re- 


view of  the  English  edition  said,  "the  appeal  of  Reminis- 
cences does  not  depend  at  all  on  the  reader’s  acceptance  of 
^his  or  that  Freudian  hypothesis  about  the  psyche.  It  is 
above  all  an  attractive  human  document,  replete  with  pen 
portraits  and  a sheaf  of  photographs  of  well-known  psy- 
choanalytic personages."  But  it  is,  too,  "an  important  con- 
tribution to  the  literature  about  Freud  and  those  around 
him,  showing  the  breakup  of  this  group  under  the  grow- 
ing darkness  of  the  Nazis"  (Gallery). 


Martin  Luther 
Quincentennial 
Conference  1483-1983 


The  Wayne  State  University  Press  will  publish  a hard- 
cover volume  containing  the  papers  of  the  Martin  Luther 
Quincentennial  Conference,  September  26-29,  1983,  held 
at  the  University  of  Michigan,  Ann  Arbor.  Edited  by  Ger- 
hard Dünnhaupt,  the  collected  papers  will  also  appear  in 
a forthcoming  issue  of  the  Michigan  Germanic  Studies. 


Second  Basilius  Award 
to  The  Uncompleted  Past 
by  Judith  Ryan 


The  second  Basilius  Award  in  Germanics  has  been 
awarded  to  Judith  Ryan  for  her  book  The  Uncompleted 
Past:  Postwar  German  Novels  and  The  Third  Reich  pub 
lished  by  Wayne  State  University  Press  in  October  1983. 

Ryan  is  Doris  Silbert  Professor  of  the  Humanities, 
Department  of  German  Language  and  Literature  at  Smith 
College.  She  holds  a doctorate  (1970)  from  the  University 
of  Münster  and  the  B.A.  degree  (1964)  from  the  Univer- 
sity of  Sydney. 

Her  book.  The  Uncompleted  Past,  discusses  the  works 
of  contemporary  authors  Thomas  Mann,  Günter  Grass, 
Alfred  Andersch,  Heinrich  Bòli,  Siegfreid  Lenz,  Johanne^ 
Bobrowski,  and  Christa  Wolf  as  they  struggled  in  their 
writings  to  come  to  terms  with  the  past. 

Intentionally  provocative,  Ryan  discusses  the  role  of 
literary  form  in  the  writer's  rethinking  of  the  Nazi  era. 
What  emerges  is  a new  view  of  the  history  of  contempo- 
rary German  literature. 

The  Basilius  Award  in  Germanics  was  established  to 
serve  as  a continuing  tribute  to  the  late  Harold  A.  Basilius 
(1905-1977),  distinguished  Germanist,  professor  of  Ger- 
man at  Wayne  State  University,  and  director  of  the 
Wayne  State  University  Press. 

The  first  recipients  were  Robert  L.  Hiller  and  John  C. 
Osborne  for  the  translation  of  Christoffel  von  Grimmel- 
shausen, The  Singular  Life  Story  of  Heedless  Hopalong. 


The  Basihus  Award  provides  funds  for  the  publica- 
tion by  Wayne  State  University  Press  of  book-length 
scholarly  works  in  any  of  the  several  disciplines  of 
German  language,  literature,  lingui.stics,  criticism,  phi- 
losop.hy,  history,  art  history,  culiu.-e,  and  civilization. 

Manuscripts  (in  English)  shou.d  be  sent  directly  to 
Basilius  Award  Committee,  Wayne  State  University 
Press,  Detroit,  Michigan,  48202. 
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Erfahrung  Exil 


Antifaschistische  Romane 
1933-1945 
Analysen 

Herausgegeben  von  Sigrid  Bock 
und  Manfred  Hahn 
Akademie  der  Wissenschaften 
der  DDR, 

Zentralinstitut 

für  Literaturgeschichte 

Etwa  480  Seiten 

DDR  10,80  M;  Ausland  15,-  M 

Bcst.-Nr.  612  315  3 


F.  C.  Weiskopf 

Unter  fremden 
Himmeln 


Ein  Abriß  der  deutschen  Literatur 
im  Exil  1933-1947 
Mit  einem  Anhang  von  Textproben 
aus  Werken  exilierter  Schriftsteller 
Mit  einem  Nachwort 
von  irmfried  Hiebei 
und  einem  kommentierten  Autoren- 
verzeichnis von  Wulf  Kirsten 
Etwa  320  Seiten 
Paperback  DDR  etwa  7,-  M 
Ausland  etwa  10,-  M 
Best.-Nr.  612  388  2 


LIEFERBAR 


Hans  Dahlke 

Geschichtsroman 
und  Literatur- 
kritik im  Exil 


452  Seiten 
DDR  12,-  M;  Ausland  16,-  M 
Best.-Nr.  611  738  6 


Im  Zentrum  der  Analysen  stehen  die  Aus  dem  Inhalt: 

jeweils  besonderen  Kunstleistungen  Manfred  Hahn,  Dokumentarische 

fadiklT  *^“*'"  Wahrheit  erzählend  gestalten 

radikal  veränderten  Lebens-  und  Bredel  : „Die  Prüfung“ 

Schreibsituation.  Die  Eigenart  der  Klaus  Hermsdorf/G.  Müller-Waldeck 
Romane  wird  aus  ihren  konkreten  Experimentelle  Prosa  im  Exil 
Entstehungsbedingungen,  aus  den  Wir-  Brecht:  „Tui-Roman“ 
kunpabsichten  und  Wirkungsmög-  Eike  Middell,  Ein  Coetheroman  ein 
hchkeiten  der  Schriftsteller  entwickelt.  Deutschlandroman 
Die  Verfasser  bringen  dabei  ihr  per-  Thomas  Mann:  „Lotte  in  Weimar“ 

^"dividu-  Werner  Rieck,  Chronik  der  Leiden 
eilen  Erfahrungen  mit  dem  Kunst-  Zeugnis  der  Hoffnungen 
werk  und  ihre  jeweils  besonderen  Klaus  Mann:  „Der  Vulkan“ 

ÈTwirTSim  fe"il  Bieter  Schiller,  Entwicklungsroman 

Es  wird  zum  Teil  unveröffentlichtes  als  Bewußtseinsroman 
Archivmaterial  genutzt.  Becher:  „Abschied“ 


„Wenn  eine  Spalte  gesetzt  war,  band  bedeutendsten  Emigrationsorgane 
unser  Chefredakteur  den  Bleisatz  fest  F.  C.  Weiskopf  hat  in  seinem  „Abriß 

deutschen  Literatur  im  Exil  1933 

ir^Hp"nnrh T'  selbst  ZU  Wort 

g rade  no^  gefehlt  - in  die  Druk-  kommen  lassen,  wie  Egon  Erwin 

Kisch,  er  hat  - im  amerikanischen 
fndet  fremden  Himmeln“  - zu- 

standen ‘ Seller nämlich  sammengetragen,  was  noch  im  Fluß 
Se  Blei  S a k Setzmasebne  war,  als  Beteiligter  hat  er  sein  Mate- 
onne  Elei  da.  Als  das  Blatt  umbro-  rial  systematisch,  ohne  trocken  zu 

n ^"^‘V*’citcrn  werden,  aufgeschrieben.  Die  Namen 

S Länder?  über  die  er  berichtet 

t Egon  Erwin  Kisch  in  seinen  „Er-  kannte  er  aus  eigenem  Erleben  Das 
mnerungen  eines  alten  Mitarbeiters“  macht  die  Lebendigkeit  Seses  Lch« 

iSSiSo'^ Exilforschung  für  ein 
in  Mexiko  geg^cundeten  Monatszeit-  Standardwerk  gilt  und  nach  dreißig 

Schrift  „Freies  Deutschland“,  eines  der  Jahren  erstmalig  wieder  erscheint 


blSd^elte  Thlm  ff  ""t  • Positionen  der  sozialistischen 

und  As  h Jt  r r L'/.c-^Hurkritik  Literaturkritik  den  Maßstab  liefern, 
und  Ästhetik  des  Geschichtsromans  ist  nicht  nur  durch  den  Standort  des 
m Exil  gewählt.  Für  die  Entwick-  Verfassers  gerechtferdgt  sond^n 

Die  einzelnen  Gcschichtsromanc  koni-  TUr>  n r\  f 

men  nur  soweit  ins  Blickfeld,  wie  de  Quarterley 

in  der  Kritik  diskutiert  werden. 


Bezugshinweis 


Aufbau-Verlag  Berlin  und  Weimar 
DDR  — 108  Berlin,  Französische 
Straße  32 


Die  angezeigten  Veröffentlichungen 
können  über  den  internationalen  Buch- 
bzw.  Zeitschriftenhandel  bezogen  wer- 
den. Bei  Bczugsschwierigkeiten  im 
nichtsozialistischen  Ausland  wenden 
Sie  sich  bitte  direkt  an  unseren  Verlag 
oder  an  die  Firma  BUCHEXPORT, 
Volkseigener  Außenhandelsbetrieb  der 
Deutschen  Demokratischen  Republik, 
DDR  - 701  Leipzig,  Leninstraße  16. 


Bestellschein 

Ich  bestelle  hiermit  aus  dem  Aufbau-Verlag  Berlin  und  Weimar 
durch  die 

Buchhandlung 


Expl.  Erfahrung  Exil  Bcst.-Nr.  612  315  3 

Paperback,  DDR  10,80  M;  Ausland  15,-  M 

Expl.  Weiskopf,  Unter  fremden  Himmeln 

Paperback,  DDR  etwa  7,-  M 
Ausland  etwa  10,-  M 

Bcst.-Nr.  612  388  2 

Expl.  Dahlke,  Geschichtsroman 

und  Litcraturkritik  im  Exil 

Paperback,  DDR  12,- M;  Ausland  16,-M 

Bcst.-Nr.  611  738  6 

Name 

Genaue  Adresse 


y 1 21)  81)46  Ag  46  167  81) 


Datum 


I 


SCHRIFTSTELLER  BERICHTEN  VOM  "ANSCHLUSS" 

ÖSTERREICHS  TALI. 

Herausgegeben  von  Dr.  Ulrich  Weinzierl  — Leinen,  191  Seiten 

j 

FI  Th.  Csokor  — Carl  Zuckmayer 
Stefan  Zweig  — Friedrich  Torberg 
Gregor  von  Rezzori  — Hertha  Pauli 
Robert  Breuer  — Theodor  F.  Meysels 
Walter  Mehring  — Gertrud  Fussenegger 
Erich  Fried  — Jos.  Fr.  Perkonig 
Elisabeth  Castonier  — Joseph  Roth 
Bruno  Frei  — Wolfgang  G.  Fischer 
Hilde  Spiel  — Anton  Kuh  — Gina  Kaus 
Klaus  Mann  — Willi  Schlamm 


JUGEND  UND  VOLK  Verlagsges.  m.b.H. 
Postfach  80  — 1153  Wien  (Austria) 


Ich  bestelle 


Exemplar  (e)  des  Buches  "Österreichs  Fall“ 


(Preis  $26.00  inkl,  Verpackung  u.  Versand) 
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ERGEBNISSE 

fpnonunttt  ‘“Vssmh^ 


Wider  die  Virtuosen 


hiti  K^iihiixist  kÜBHpl'i 
^•lf•  fli«*  KxUlitfrtiifii 


des  Vergessens 


iValiiMialsoxialisiiiiis  ins  Kxil.  .|ii«lis<  li<-  inni  ni, -In 
Anlor.  n nii-  lt,  ri„||  Hr,.,  lu,  KIm-  Lask.  i-S.  liiil,., 
Walh  i-  licnjaniiii  nini  ll«•j||l■i(•ll  nini  Tin. in 
raiuli  n aiirfii  niiil  ,l«-i-  Pnlilikalinn  ilin  r W.  i ki'  iin  Aa« 
lil<-raris<-li«>  Vin-rkeniiiin^.  l>,>iino<-li  <ri|,|  v 

K\ils<  lii  ifls|,  ||,-r,  die  mit  iliivn  |•l•mninl‘nl<‘,l  /A  Ìlfi 
das  -l,-i.  lm  Srliii  ksal  l.  iltmi  und  vullkuiniiu  n in  Vim 
lu  il  iLM-i  al.  ii  sind.  Dirsi-  Si  lii  if|sli  ll,-r,  dir  Imriisläl. 

drr  Ki  iiiiirrinifi  firralirn  sind.  Kirdrr  ins  iifiriilli 
därlilnis  ZI,  l•n(rn.  lial  sii-li  drr  Pnidizisl  Tlmmas  H 


>lülzl  die  \kli\ilüli  M sciin-s  \ri- 
riiis.  I'rulz  iium-rrlmli  r riitaiizirl- 
Irr  F.irdri  iin^  der  rdT,-iit lirlini 
Hand  kininir  rr  zwei  |{ändf  (m- 
Idizifffii.  "Mil  allen  liiid  Sinnen" 
lieil.{|  der  Hand  des  I a rikers  | laiis 
V\.  Cohn,  der  l<>l(i  in  Mreslan  ue- 
horen  \on  l'ra-;  iiher  Polen  nach 
Skandinavien  eini-irierie.  wo  er 
heilte  als  Ps\eho|hera|ieiit  arliei- 
lel.  In  "Im  fiehnisse"  |irasentiert 
Sehiiniann  die  A|diorisnien  des 
jiidisehen  Viilors  MlVed  (diiiie- 
w a Id . der  I h.lli.  als  die  I )eii  Isehen 
ei n lila rsehierlen . einen  Sellist- 
niordversiieh  inaehle.  naeh  Süd- 


l'.rhe.  das  versehvviinden  isl,  linier 
stiilzen  . erklärt  d'hoinas  |{.  Selm 
mann  seine  Initiative,  ans  den 
l'.inzelkäinplerlmn  eines  Priv  at-ie 
lehrten  eine  |irolessioiielle  Viifiele- 
^enheit  zu  niaehen.  l'in  ein  Forimi 
für  Allloren  der  "zweiten  Heihe"zii 
selialfen.  firiindete  er  lWO  die 


liifdlUr  t’alo:  S.  Fiitrht*r  X frlufi 

Sehriltsieller  ans.  liesonders  he- 
eiiidritekend  land  er  die  Hefie;;- 
nmi^  niil  Irnif-ard  Kenn,  die  lanosi 
als  versehollen  fiali  und  die  er  in 
der  Honner  Hheiiiisehen  Fandes- 
klinik aiifsnehte.  "Hei  unserer  l n- 
lerhaltmifi  in  einem  Fokal  hestell 
le  sie  sieh  sofort  einen  do|if>elten 
Cofinae.  ohwohl  sie  fierade  ani 
l'.nlziifi  war",  erinnert  er  sieh. 
\neh  das  'l’rerren  mil  Waller 


Ein  Erbe  bewahren 


"(Fesellsehari  zur  Fürderinifi  ver 
fiessener  mul  exilierter  Fileratnr" 
Mit  Fesmifien.  Ansslelhinfien  um 
Pnhiikationeii  niöehle  der  \ ereil 
zur  fieistifien  W iederfiiilmaehniif 


Fola:  Marlin  Hn/ar/i 


Alles  fing 
mit  Katia  Mann  an 

was  Ihr  ein  Meliseli  hinter  eii 
lilerarisehen  Werk  steht",  hefii 
del  er  s,-ine  zahllosen  Heisen 
der  Snelle  naeh  den  \erlenite, 


sie  Mehriiifi  in  hilli-ien  Pension 
lind  (iales;  sein  -lanzer  Hesilz  w 
in  einem  kleinen  Koller  aiil'li 
vvahrt.  l-.rloliie  lu-seherle  der  Ko 
lakl  mit  Konrad  Merz  und  ( Isk 
Maria  (.ral.  Dank  Sehnman 
l'.insalz  kam  es  zu  einer  t)sk; 
Maria  (>ral  Henaissanee  auf  de 
Hiiehmarkl  und  der  Heeilition  vi 
Konrad  Merz'  l{oman  "Fi 
Mens,‘h  fällt  ans  Denlsehland". 


d Hehahilitierinifi  der  ins  kniln 
le  \hseits(r,.,  ;,|,.,„.„  \ii|oren  ans 
r Zeit  des  Fx|iressionisnms,  der 
'iien  Saehliehkt*il  der  zwanzifier 
Ille,  des  anliläsehisiisehen  W i- 
t stands  lind  des  l'.xils  heitrafien. 
nideririinlzifi  Mil-ilieder  hat  der 
fein  hisher  darunter  der 
irillsleller  ( hinter  Kmierl.  die 
l>  Politikerin  Henale  Sehniidl 
I l'.lisaheih  Mann,  die  letzte  le 
ide  I oehler  riiomas  Manns. 


>lannskri|>le  dieser  namenlosen, 
iinhekannlen  \nloren  fieht.  \ irtn- 
os  im  Aei  fii-ssen  sind  ehenlälls  öf- 
lentliehe  und  |irivale  Inslilnlio- 
nen.  wenn  es  darnni  iiehl . ihm  eine 
finanzielle  Pnlersliiizniifi  zu  fie- 
währeii.  l-.s  hieihi  ihm  Irotzdein 
die  \ision  und  der  W iiiiseh.  dall 
'ein  Hemiihen  in  einer  Sliriniif: 
oder  einem  Dok n men  I a t ioi,'- 
zenlrnm  miindel.  Sehliel.llieh  -lihl 
es  aneli  Cedenkslällrii  (ij,- 
Holoeaiisl  oder  die  Widerstands 
käm|der  des  :2ll.  ,)nli. 

I{|•llil|ll  ( tiilirrrrz-Cininhit 


re  Aiiskiiiif le  i,ii,|  Kiielihesl,-Iliiiifie,i 
•r  Kdilioii  Memoria:  (h-sellseliari  z.in 
riiii|s  V erfii-sseiier  unii  exilierter 
tur  e.V.,  kieferiiwef!  I I, 

I Iliirlli,  Tel.:  11223.1/07282 


neni  dieser  Sehril't 
■li  immer  lasziniert 
möelite  ich  dieses 


Heinrich  H()ll  in 


hricfc  an  meine  Söhne 


8.  Mai  1945 


S.  Fischer 

Fischer  Tasehenbueh  Verlag 


n< 


üku 


»Ihr  werdet  die  Deutsche 
immer  wieder  daran 
erkennen  können,  ob  sie 
den  8.  Mai  als  Tag  der 
Niederlage  oder  Befreiung 
bezeichnen.« 


Im  Jahr  1893  publizierte  S.  Fischer  in  seinem 
jungen,  der  neuen  Literatur  verpflichteten 
Verlag  das  erste  Sachbuch: 

Interviews  von  Hermann  Bahr  zum  Thema 
»Der  Antisemitismus«.  Der  Historiker 
Theodor  Mommsen,  der  den  Antisemitismus 
»als  Gesinnung  der  Canaille«  bezeichnete, 
schlug  im  Gespräch  mit  Hermann  Bahr  vor, 
die  bedeutendsten  Männer  Europas  sollten 
einen  Protest  gegen  den  Antisemitismus 
unterschreiben  - »das  brächte  am  Ende  viel- 
leicht doch  einen  oder  den  andern  zur 
Besinnung,  und  wenigstens  wäre  unsere  Ehre 
vor  den  Enkeln  gerettet,  wenn  wir  ihnen  ein 
Dokument  lassen  könnten,  das  alle  Guten 
aller  Völker  im  Bunde  gegen  die  schimpfliche 
Krankheit  der  Zeit  zeigt.« 

Zu  diesem  Aufruf  ist  es  wohl  nicht  gekommen. 
Immer  blieben  es  Einzelne,  die  sich  gegen 
Gleichgültigkeit  und  Vorurteile,  Haß  und 
Grausamkeit  stemmten  und  für  Toleranz  und 
Gerechtigkeit  in  einer  auf  Freiheit  gegründeten 
Gesellschaft  cintraten  - so  Walther  Rathenau 


in  seiner  Schrift  »Demokratische  Entwicklung«, 
1920  bei  S.  Fischer  verlegt,  und  Franklin  D. 
Roosevelt  in  »Blick  vorwärts«,  erschienen  bei 
S.  Fischer  im  Jahr  von  Hitlers  »Machtergreifung«. 

Seit  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  hat  sich  der 
Verlag  nicht  bloß  im  Bewußtsein  seiner  aufklä- 
rerischen Tradition  kritisch  mit  der  Zeit  des 
Nationalsozialismus  auseinandergesetzt,  er  wollte 
und  will  auch  die  Erinnerung  an  das  begangene 
Unrecht,  an  den  Widerstand  gegen  die  Diktatur 
und  an  die  Opfer  wach  halten. 

Die  umfassende  Auswahl  aus  unserem  Programm, 
vom  »Tagebuch  der  Anne  Frank«  bis  zu  den  von 
M.S.  Bergmann  u.  a.  herausgegebenen  psycho- 
analytischen Studien  »Kinder  der  Opfer  - Kinder 
der  Täter«,  versteht  sich  im  Sinne  Mommsens  als 
ein  Dokument,  das  zur  Besinnung,  zu  Liberalis- 
mus und  Humanität  aufruft. 


ÌIaOWk.  />.CC 


Der  Nationalsozialismus 


■ Vorgeschichte 

Michalka,  Wolfgang  / 

Niedhart,  Gottfried  (I  lg.) 

Deutsche  Geschichte  1918  - 1933 
Dokumente  zur  Innen-  und  Aufk-npolltik 
Bd.  11250  DM  19,80  öS  155,-  sFr  20,80 

Stern,  Carola  / 

Winkler,  Heinrich  August  (Hg.) 
Wendepunkte  deutscher  Geschichte 
1848  - 1990 

l^r\veiIerIe  NeuausgaBe  1994 

Bd.  12234  DM  16,90  liS  132,-  sFr  17,90 


»...  dieser  8.  Mai  1945 
bleibt  die  tragischste 
und  fragwürdigste 
Paradoxie  der  Geschichte 
für  jeden  von  uns, ...  weil 
wir  erlöst  und  vernichtet  in 
einem  gewesen  sind.  « 

Theodor  Heus.s 

vor  dem  Parlamentarischen  Rat,  kurz  vor 
seiner  Wahl  zum  ersten  Bundespräsidenten 
der  Bundesrepublik  Deutschland,  1949 


I Überblicksdarstellungen 
und  Quellen 

Benz,  Wolfgang  / Buchheim,  Hans  / 
Mommsen,  Hans  (Hg.) 

Der  Nationalsozialismus 
Studien  zur  Ideologie  und  Herrschaft 
Bd.  11984  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 

Fischer  Weltgeschichte 

Das  Zwanzigste  Jahrhundert  I 

Europa  1918  - 1945 

Bd.  34  DM  26,90  öS  210,-  sFr  2790 

Haffncr,  Sebastian 

Anmerkungen  zu  Hitler 

Bd.  3489  DM  12,90  öS  101,-  sF'r  12,90 


Anpassung  und  Widerstand 


Hofer,  Walther  (Flg.) 

Der  Nationalsozialismus 
Dokumente  1933  - 1945 
Überarbeitete  Neuausgabe  1982 
Bd.  6084  DM  16,90  öS  125,-  sFr  16,90 

Mann,  Golo 

Deutsche  Geschichte  des 
19.  und  20.  Jahrhunderts 

Bd.  11330  DM26,90  öS  199,-  sFr  26,90 

Michalka,  Wolfgang  (Hg.) 

Deutsche  Geschichte  1933  - 1945 
Dokumente  zur  Innen-  und  Außenpolitik 
Bd.  11251  DM  26,90  öS  210,-  sFr  26,90 

■ Das  nationalsozialistische 
System 

Angermund,  Ralph 

Deutsche  Richterschaft  1919  - 1945 

Krisenerfahrung,  Illusion, 
politische  Rechtsprechung 
Bd.  10238  DM  24,80  öS  194,-  sFr  25,80 

Barkai,  Avraham 
Das  Wirtschaftssystem 
des  Nationalsozialismus 
Ideologie,  Theorie,  Politik  1933  - 1945 
Bd.  4401  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 

Blasius,  Dirk 

»Einfache  Seelenstörung« 

Geschichte  der  deutschen  Psychiatrie 
1800-  1945 

Bd.  11738  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 
Klee,  Ernst 

»Euthanasie«  im  NS-Staat 

Die  »Vernichtung  lebensunwerten  Lebens« 

Bd.  4326  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

Dokumente  zur  »Euthanasie« 
im  NS-Staat 

Bd.  4327  DM  18,80  öS  147,-  sFr  19,80 

Lilienthal,  Georg 
Der  »Lebensborn  e.V.« 

Ein  Instrument  nationalsozialistischer 
Rassenpolitik 

Bd.  I106I  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 


Neumann,  Franz 
Behemoth 

Struktur  und  Praxis  des  Nationalsozialismus 
1933  - 1944 

Bd.  4306  DM  26,90  öS  210,-  sFr  27,90 

• Alltag  im 
Nationalsozialismus 

Benz,  Ute  / Benz,  Wolfgang  (Hg.) 
Sozialisation  und  Traumatisierung 
Kinder  in  der  Zeit  des  Nationalsozialismus 
Bd.  11067  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Daniel,  Ute  / Siemann,  Wolfram  (Hg.) 
Propaganda 

Meinungskampf,  Verführung  und  politische 

Sinnstiftiing  1789-  1989 

Bd.  11854  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 

Grau,  Günter  (Hg.) 

Homosexualität  in  der  NS-Zeit 
Dokumente  einer  Diskriminierung 
und  Verfolgung 

Bd.  11254  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 


Flermand,  Jost 
Als  Pimpf  in  Polen 

Erweiterte  Kinderland  Verschickung 
1940  - 1945 

Bd.  11321  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 
Reichel,  Peter 

Der  schöne  Schein  des  Dritten  Reiches 
Faszination  und  Gewalt  des  Faschismus 
Bd.  11356  DM  28,90  öS  226,-  sFr  28,90 

Szepansky,  Gerda 
»Blitzmädel«,  »Heldenmutter«, 
»Kriegerwitwe« 

Frauenlcbcn  im  Zweiten  Weltkrieg 
Bd.  3700  DM  16,90  öS  132,-  sFr  16,90 

Weber,  Hildegard 

aufgehoben  - aufbewahrt 

Bilder  und  Dokumente 

aus  Deutschland  1933  - 1948 

Mit  einem  Vorwort  von  Alfred  Grosser 

Bd.  12768  ca.  DM  22,90  öS  169,-  sFV  22,90 

Neu  im  Mai  1995 

W'eyrather,  Irmgard 

Muttertag  und  Mutterkreuz 

Der  Kult  um  die  »deutsche  Mutter« 

im  Nationalsozialismus 

Bd.  11517  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 


Bildarchiv  I*teus>i\chct  Kulturbcsit/.  Herlin 


Widerstand  und  Verfolgung 


»Es  gibt  für  mich  keine 
Sippenhaft  und  keine 
Sippenprivilegien. 
Jede  Generation  muß  das 
ihre  dazu  beitragen,  daß 
wir  eine  große 
Erinnerungs-  und  Hilfs- 
gemeinschaft bilden,  frei 
von  Menschenverachtung.  « 

Hilde  Domin 

I Die  Kirchen  im 
Nationalsozialismus 

Denzicr,  Georg  / Fabricius,  Volker 
Christen  und  Nationalsozialisten 
Darstellung  und  Dokumente 
Bd.  11871  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 

Klee,  Ernst 

»Die  SA  Jesu  Christi« 

Die  Kirche  im  Banne  Hitlers 

Bd.  4409  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 

I Widerstandsbewegungen 

Benz, Wolfgang  / Fehle, Walter  H.  (Hg.) 
Lexikon  des  deutschen  Widerstandes 
1994.  430  S.  Geb.  (3-10-005702-3) 

DM  48,-  öS  375,-  sFV  48,- 

Graml,  fiermann  (fig.) 

Widerstand  im  Dritten  Reich 
Frobleme,  Ereignisse,  Gestalten 
Neuausgabe  1994 

Bd.  12236  DM  16,90  öS  132,-  sF'r  17,90 

Grossman,  Chaika 

Die  Untergrundarmee 

Der  iüdi.sche  Widerstand  in  Bialystok 

Ein  autobiographischer  Bericht 

Mit  einem  Vorwort  von  Ingrid  Strobl 

Bd.  11598  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 


Langoem,  nermann 

. . . nicht  wie  die  Schafe  zur 

Schlachtbank 

Widerstand  in  den  nationalsozialistischen 
Konzentrationslagern  1938  - 1945 
Geleitwort  von  Eugen  Kogon 
Bd.  3486  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

Oldfield,  Sybil 
Frauen  gegen  den  Krieg 
Alternativen  zum  Militarismus  1900  - 1990 

1991.  283  S.,  14  Abb.  Geb.  (3-10-055203-2) 
DM  9,80  öS  77-  sFr  9,80 

Scholl,  Inge 

Die  Weiße  Rose 

Erweiterte  Neuausgabc 

Mit  einer  Vorbemerkung  von  Ilse  Aichinger 

Bd.  11802  DM  10,90  öS  85,-  sFr  11,90 

Strobl,  Ingrid 

»Sag’  nie,  du  gehst  den  letzten  Weg« 
Frauen  im  bewaffneten  Widerstand  gegen 
Faschismus  und  deutsche  Besatzung 
Bd.  4752  DM  16,80  öS  131,-  sFr  17,80 

Szepansky,  Gerda 

Frauen  leisten  Widerstand:  1933  - 1945 
Bd.  3741  DM  16,90  öS  132,-  sFr  16,90 

■ Judenverfolgung 
und  Judenvernichtung 

Aly,  Götz 
»Endlösung« 

Völkerverschiebung  und  der  Mord 

an  den  europäischen  Juden 

1995.  Geb.,  440  S.,  3 Karten  (3-10-000411-6) 

DM  48,-  öS  375,-  sFr  48,- 

Aly,  Götz  / Heim,  Susanne 
Vordenker  der  Vernichtung 
Auschwitz  und  die  deutschen  Pläne  für 
eine  neue  europäische  Ordnung 
Bd.  11268  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

Benz,  Wolfgang  (Hg.) 

Das  Exil  der  kleinen  Leute 
Alltagscrfahrung  deutscher  Juden 
in  der  Emigration 

Bd.  12504  DM  19,90  öS  156,-  sFr  19,90 


Borries,  Achim  von  (Hg.) 
Selbstzeugnisse  des  deutschen 
Judentums  1861  - 1945 
Mit  einem  Geleitwort  von 
Helmut  Gollwitzer 

Bd.4357  DM  16,80  öS  131,-  sFr  17,80 

Burrin,  Philippe 
Hitler  und  die  Juden 

Die  Entscheidung  für  den  Völkermord 
1993.  205  S.  Geb.  (3-10-046308-0) 
DM36,-  öS  281,-  sFr37,- 

Fry,  Varian 

Auslieferung  auf  Ver[;tfigen 
Die  Rettung  deutsch^r^ migranten 
in  Marseille  1940 ^/1941 
Bd.  11893  Dl^.''f9,90  öS  147,-  sFr  19,90 

Hilberg,  Raul 
Die  Vernichtung  der 
europäischen  Juden 

Durchgesehene  und  erweiterte  Ausgabe 

Drei  Bände  in  Kassette 

Bd.  4417  DM  39,90  öS  312,-  sFr  39,90 

Täter,  Opfer,  Zuschauer 

Die  Vernichtung  der  Juden  1933  - 1945 

1992.  367  S.  Geb.  (3-10-033609-7) 

DM  39,80  öS  311,-  sFr  39,80 

Klee,  Ernst  / Dreßen,  Willi  / 

Rieß,  Volker  (Hg.) 

»Schöne  Zeiten« 

Judenmord  aus  der  Sicht 
der  Täter  und  Gaffer 

1989.  278  S.  100  Abb.  Br.  (3-10-039304-X) 
DM  34,-  öS  265,-  sFr  35,- 

Kogon,  Eugen  / Langbein,  Hermann  / 

Rückerl,  Adalbert  u.a.  (Hg.) 

Nationalsozialistische 

Massentötungen  durch  Giftgas 

Eine  Dokumentation 

Bd.  4353  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 

Mosse,  George  L. 

Die  Geschichte  des 

Rassismus  in  Europa 

Bd.  10237  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 
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Fehle,  Walter  H.  (Hg.) 

Der  Judenpogrom  1938 
Von  der  »Reichskristallnacht«  ' 
zum  Völkermord 

Bd.  4386  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 
Safrian,  Hans 

Eichmann  und  seine  Gehilfen 
Bd.  12076  DM  19,90  öS  147,-  sFr  19,90 

Schoenberner,  Gerhard 
Der  gelbe  Stern 

Die  Judenverfolgung  in  Europa  1933  - 1945 

Durchgesehene  Neuausgabc  1993 

Bd.  10601  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

Schwarberg,  Günther 
Das  Getto 

Spaziergang  in  die  Hölle 

Bd.  10302  DM  14,80  öS  116,-  sFr  15,80 

Simmel,  Ernst  (Hg.) 

Antisemitismus 

Mit  einem  N.tchwort  von  Helmut  Dahmcr 
Bd.  10965  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Sofsky,  Wolfgang 
Die  Ordnung  des  Terrors 
Das  Konzentrationslager 

1993.  390  S.  Geb.  (3-10-072704-5) 

DM  49,80  öS  389,-  sFr  49,80 

■ Militärgeschichte 

Bloch,  Marc 

Die  seltsame  Niederlage: 

Frankreich  1940 
Der  I listoriker  als  Zeuge 
1992.  285  S.  Geb.  (3-10-021603-2) 
dm  42,-  öS  328,-  sFr  42,- 

Boog,  Horst  / Förster,  Jürgen  / Hoff- 
mann, Joachim  / Klink,  Ernst  / Müller, 
Rolf-Dieter  / Ueberschär,  Gerd  R. 

Der  Angriff  auf  die  Sowjetunion 
Bd.  11008  DM  29,80  öS  233,-  sFr  29,80 


Boog,  Horst  / Rahn,  Werner  / 

Stumpf,  Reinhard  / Wegner,  Bernd 
Die  Welt  im  Krieg  1941  - 1943 
Band  I;  Von  Pearl  Harbor  zum 
Bombenkrieg  in  Europa 
Band  11:  Von  El  Alamein  bis  Stalingrad 
Bd.  11698  DM  39,90  öS  312,-  sFr  39,90 

Deist,  Wilhelm  / Messerschmidt, 
Manfred  / Volkmann,  Hans  E.  / 

Wette,  Wolfram 

Ursachen  und  Voraussetzungen 

des  Zweiten  Weltkrieges 

Bd.  4432  DM  26,80  öS  209,-  sFV  27,80 

Haase,  Norbert  / Paul,  Gerhard  (Hg.) 
Die  anderen  Soldaten 
Wehrkraftzersetzung,  Gehorsams- 
verweigerung und  Fahnenflucht 
im  Zweiten  Weltkrieg 

Bd.  12769  ca.  DM  22,90  öS  169,-  sFr  22,90 
Neu  im  Mai  1995 

Hirschfeld,  Gerhard  / 

Marsh,  Patrick  (Hg.) 

Kollaboration  in  Frankreich 
Politik,  Wirtschaft  und  Kultur  während  der 
nationalsozialistischen  Besatzung  1940  - 1945 
1991.  351  S.  Geb.  (3-10-030407-1) 

DM  46,-  öS  359,-  sFr  46,- 

Kohl,  Paul 

Der  Krieg  der  deutschen  Wehrmacht 
und  der  Polizei  1941  - 1944 

Sow|ctische  Überlebende  berichten 
Bd.  12306  DM  19,90  öS  147,-  sFr  19,90 

Krausnick,  Helmut 
Hitlers  Einsatzgruppen 
Die  Truppe  des  Weltanschauungskriegcs 
1938  - 1942 

Bd.  4344  DM  24,90  öS  195,-  sFV  25,90 

Müller,  Rolf-Dieter 
Hitlers  Ostkrieg  und  die 
deutsche  Siedlungspolitik 
Bd.  10573  DM  19,80  öS  155,-  sFr  20,80 

Müller,  Rolf-D.  / Ueberschär,  Gerd  R. 
Kriegsende  1945 

Die  Zerstörung  des  Deutschen  Reiches 
Bd.  10837  DM  19,80  öS  155,-  sFr  20,80 


»Ich  sage:  es  ist  trotz  allem 
eine  große  Stunde, 
die  Rückkehr  Deutschlands 
zur  Menschlichkeit. 

Sie  ist  hart  und  traurig, 
weil  Deutschland  sie  nicht 
aus  eigener  Kraft 
herheiführen  konnte.  « 

Thomas  Mann  am  10.  Mal  1945 

Oberländer,  Erwin  (Hg.) 
Hitler-Stalin-Pakt  1939 
Das  Ende  Üstmitteleuropas? 

Bd.  4434  DM  12,80  öS  100,-  sFr  13,80 

Ueberschär,  Gerd  R.  / 

Wette,  Wolfram  (I  lg.) 

Stalingrad 

Mythos  und  \X  irklichkeit  einer  Schlacht 
Bd.  11097  DM  18,90  öS  148,-  sJ-r  19,90 

■ Biographien 
und  Selbstzeugnisse 

Aieher-Scholl,  Inge 
Sippenhaft 

Nachrichten  und  Botschaften  der  Familie  in 
der  Gestapohaft  nach  der  Hinrichtung  von 
I lans  und  Sophie  Scholl 
1993.  137  S.  mit  8 Abb.  En.  (3-10-000409-4) 

DM  29,80  öS  233,-  sFr  29,80 

BenGershöm,  Ezra  (=  Joel  König) 

David 

Aufzeichnungen  eines  Überlebenden 
Mit  einem  Vorwort  von  Primo  Levi 
Erweiterte  Neuausgabe  1994 
Bd.  11700  DM  18,90  öS  148,-  sF'r  18,90 

Bermann  Eischer,  Gottfried 
Bedroht  - Bewahrt 
Weg  eines  Verlegers 

Bd.  1169  DM  19,90  öS  156,-  sFr  19,90 
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Die  anderen  Soldaten 
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SeftepsamsverwelBeniRg  unii 
Fahnenflucht  Im  ZweKan  MteltkPleo 


wphert  Haasa/Gerhapd  Paul 


CatcMcIitg 


Der  Zweite  Weltkrieg 


Autobiographien  und  Biographien 


Bcrniann  Fischer,  Gottfried 
Wanderer  durch  ein  Jahrhundert 
Kriebtes  und  Erfahre^ 

Bd.  12176  DM  16,9J?- öS  132,-  sFr  17,90 

Bruns,  Ingeborg 

Als  Vater  aus  dem  Krieg  heimkehrte 

l'öclitcr  erinnern  sich 

Bd.  10300  DM  12,80  öS  100,-  sFr  13,80 

Bruyn,  Günter  de 

Zwischenbilanz 

Eine  Jugend  in  Berlin 

1991.  380  S.  En.  (3-10-009609-6) 

DM  39,80  öS  311,-  sEr  39,80 

Gitroen,  Joop  und  Sophie 

Duett  pathetique 

I'.rinnerungen  einer  jüdischen  Familie 

an  die  Kriegsjahrc  in  Holland 

Bd.  10767  DM  19,90  öS  15,-  sIt  20,90 

Dohrn,  Verena 
Baltische  Reise 

Vielvölkerlandsehaft  des  alten  Fiuropa 
1994.  288  S.  Geb.  (3-10-015313-8) 

DM  36,-  öS  281,-  sF'r36,- 

Reise  nach  Galizien 

Grenzlandsehaftcn  des  alten  Fiuropa 
Bd.  11515  DM  12,90  öS  101,-  sF'r  13,90 

Domin,  I lüde 
Aber  die  Hoffnung 

Autobiographisches  aus  und 
über  Deutschland 

Bd.  12202  DM  14,90  öS  116,-  sF'r  15,90 

Feiner,  Flertha 

Vor  der  Deportation 

Briefe  an  die  Töchter 

Januar  1939  - Dezember  1942 

I.ebensbilder,  Band  7 / Flg.  Wolfgang  Benz 

Bd.  11917  DM  16,90  öS  132,-  sF'r  17,90 

Fittko,  Lisa 

Solidarität  unerwünscht 

Erinnerungen  1933  - 1940 

Bd.  11819  DM  16,90  öS  132,-  sF'r  16,90 

Frank,  Anne 

Geschichten  und  Ereignisse 

aus  dem  Hinterhaus 

Bd.  12096  DM  12,90  öS  101,-  sFr  13,90 


Frank,  Anne 
Tagebuch 

Bd.  11377  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

Anne  Frank  Tagebuch 

Fassung  v.  Otto  H.  Frank  u.  Mir)am  Pressler 
Vor-  und  Nachw.  vom  Anne  Frank-Fonds 
1991.  316  S.  mit  25  s/w  Fotos.  Geb. 
(3-10-076711-X)  DM36,-  öS  281,-  sFr  37,- 

Die  Tagebücher  der  Anne  Frank 

Einf.  V.  Ffarry  Paape,  Gerold  v.  d.  Strom, 
David  Barnouw 

Mit  einer  Zusammenfassung  d.  Berichts 
d.  Gerichtslaboratoriums  von  FE  J.  Hardy 
Sonderausgabe  1993.  892  S.  32s.  Bildteil.  Br. 
(3-10-076712-8)  DM58,-  öS  453,-  sFr  58,- 

Fuss,  Naftali  D. 

Als  ein  anderer  leben 
Erinnerung  an  die  Nazizeit  in  Polen 
Bd.  11594  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 

Genin,  Salomea 
Scheindl  und  Salomea 
Von  Eemberg  nach  Berlin 
Eebensbilder,  Band  3 / Ffg.  Wolfgang  Benz 
Bd.  11253  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Glazar,  Richard 

Die  Falle  mit  dem  grünen  Zaun 

Überleben  in  Treblinka 

Eebensbilder,  Band  4 / Hg.  Wolfgang  Benz 

Bd.  10764  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Graf,  Willi 

Briefe  und  Aufzeichnungen 

Hg.  Anneliese  Knoop-Graf 
und  Inge  Jens 

Mit  einer  Einleitung  von  Walter  Jens 
Bd.  12367  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

Greve,  Ludwig 
Wo  gehörte  ich  hin? 

Geschichte  einer  Jugend 

Mit  einem  Nachwort  von  Reinhard  I’gahrt 

1994.  192  S.  Geb.  (3-10-027806-2) 

DM  29,90  öS  233,-  sFr  29,90 


Kielar,  Wieslaw 

Anus  Mundi 

Fünf  Jahre  Auschwitz 

Bd.  3469  DM  19,90  öS  156,-  sFr  19,90 

Koelbl,  Herlinde 

Jüdische  Porträts 

Photographien  und  Interviews 

1989.  292  S.  Großformat.  Br.  (3-10-040204-9) 

DM  68,-  öS  531,-  sFr  68,- 

Levin,  Meyer 

Die  Geschichte  der  Eva  Korngold 
Nach  den  Erinnerungen  von  Ida  Low 
Bd.  11028  DM  16,90  öS  125,-  sFr  16,90 

Levens,  Erich  / Andor,  Lotte 
Die  fremden  Jahre 
Erinnerungen  an  Deutschland 
Lebensbilder,  Band  1 / Flg.  Wolfgang  Benz 
Bd.  10779  DM  14,90  öS  116,-  sFr  14,90 

Lindwer,  Willy 

Anne  Frank 

Die  letzten  sieben  Monate 

Augenzeuginnen  berichten 

Aus  d.  Niederländ.  von  Mirjam  Pressler 

1991.  356  S.  mit  50  s/w  Abb.  (3-10-044803-0) 

DM  38,-  öS  297,-  sFr  39,- 

Löwith,  Karl 

Mein  Leben  in  Deutschland 
vor  und  nach  1933 

Ein  Bericht 

Bd.  5677  DM  12,80  öS  100,-  sFr  13,80 
Lucas,  Eric 

Jüdisches  Leben  auf  dem  Lande 
Eine  Familienchronik 
Lebensbilder,  Band  2 / Hg.  Wolfgang  Benz 
Bd.  10637  DM  12,80  öS  100,-  sFr  13,80 

Mann,  Golo 

Erinnerungen  und  Gedanken  / 

Eine  Jugend  in  Deut?fchland  < 

1986.  576  S.  Li><5-10  -047909-2) 

DM  48,-  >S'575,-  sEr48,- 

Mann,  Thomas  ^ 

Tagebücher  1933  - 1934 

Flg.  Peter  de  Mendelssohn 

1980.  772  SH,m:1.  Sch.  (3-10-048189-5) 

DM  12&-  öS  998,-  sFr  128,- 
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Mann,  Thomas 
Tagebücher  1935  - 1936 

Hg.  Peter  de  Mendelssohn 

1981.  722  S.  Ln.  i.  Sch.  (3-10-048190-9) 
DM  128,-  öS  998,-  sFr  128,- 

Tagebücher  1937  - 1939 

Hg.  Peter  de  Mendelssohn 

1990.  989  S.  Ln.  i.  Sch.  (3-10-048149-1) 

DM  128,-  ÖS'998,-  sFr  128,- 

Tagebücher  1940  - 1943 

Hg.  Peter  de  Mendelssohn  ^ 

1982.  1200  S.  Ln.  i.  Sch.  (3-10-048197-6) 
DM  128,-  öS  998,-  sFr  128,- 

Tagebücher  1944  - 194^ 

Hg.  Inge  Jens 

1986.  912  S.  Ln.  i.  Sch.  (3-10-048198-4) 
DM  128,-  öS  998,-  sFr  128,- 

Tagebücher  1946  -194^ 

Hg.  Inge  Jens 

1989.  1056  S.  Ln.  i.  Sch.  (3-10-048199-2) 
DM  128,-  öS  998,-  sFr  128,- 


Sombart,  Nicolaus 
Jugend  in  Berlin 
1933-1943.  Ein  Bericht 
Überarbeitete  Neuausgabe  1991 
Bd.  10526  DM  19,90  öS  156,- 


■ Romane,  Essays 
und  Lyrik 

Aichinger,  Ilse 

Die  größere  Hoffnung 

Roman 

Bd.  11041  DM  14,90  öS  116,- 


Nathorff,  Hertha 

Das  Tagebuch  der  Hertha  Nathorff 
Berlin  - New  York 
Aufzeichnungen  1933  bis  1945 
Bd.4392  DM  11,80  öS  92,-  sFr  12,80 


Tamir,  Arnon 
Eine  Reise  zurück 
Von  der  Schwierigkeit, 

Unrecht  wiedergutzumachen 
Lebensbilder,  Band  5 / Flg.  Wolfgang  Benz 
Bd.  11466  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 


Rinser,  Luise 

Gefängnistagebuch 

Bd.  1327  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

Den  Wolf  umarmen 

Autobiographie 

Bd.  5866  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 


Ausländer,  Rose 

Die  Nacht  hat  zahllose  Augen 

Prosa 

Hg.  Helmut  Braun 

Bd.  11165  ca.  DM  14,90  öS  116,-  sFr  14,90 
Neu  im  Juli  1995 


Wysling,  Hans  (Hg.) 

Thomas  Mann  - Heinrich  Mann 
Briefwechsel  1900  --1949 
Erw.  Neuausg.,4984.  495  S.  Ln. 
(3-10-047806-1)  DM  48,-  öS  375,-  sFr  48. 


Roberts,  Ulla 

Starke  Mütter  - ferne  Väter 

Töchter  reflektieren  ihre  Kindheit 
im  Nationalsozialismus  und  in 
der  Nachkriegszeit 

Bd.  11075  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Rothschild,  Recha 
Verschlungene  Wege 
Identitätssuche  einer  deutschen  Jüdin 
Lebensbilder,  Band  9 / Hg.  Wolfgang  Benz 
Bd.  12239  DM  16,90  öS  132,-  sFr  16,90 

Schmid,  Armin  und  Renate 
Im  Labyrinth  der  Paragraphen 
Die  Geschichte  einer 
gescheiterten  Emigration 
Lebensbilder,  Band  6 / Hg.  Wolfgang  Benz 
Bd.  11467  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Scholl,  Hans  / Scholl,  Sophie 
Briefe  und  Aufzeichnungen 
Hg.  Inge  Jens 

Bd.  5681  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 


Baer,  Frank 

Die  Magermilchbande 
Mai  1945:  Fünf  Kinder 
auf  der  Flucht  n.ich  Hause 
Roman 

Bd.  5167  DM  16,90  öS  132, 


Zuckmayer,  Carl 

Als  wär’s  ein  Stück  von  mir 

Horen  der  Freundschaft 

Bd.  1049  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 


Behrens,  Katja 

Salomo  und  die  anderen 

Jüdische  Geschichten 

1993.  191  S.  Ln.  (3-10-046309-9) 

DM  29,80  öS  233,-  sFr  29,80 


Canetti,  Elias 

Masse  und  Macht 

Bd.  6544  DM  29,90  öS  234,-  sFr  29,90 

Die  Provinz  des  Menschen 

Aufzeichnungen  1942  - 1972 

Bd.  1607  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 


Celan,  Paul 

Die  Niemandsrose 

Gedichte 

1963.  95  S.  Ln.  (3-10-010503-6) 
DM  14,-  öS  110,-  sFr  15,- 


Bildarchis  Abraham  Pisarck 


»Bin  ich  ein  Fremder^ 
weil  mein  Haut  schwarz 
und  gekraust  ist,  oder  seid 
ihr  Freunde,  weil  eure 
Hände  kalt  und  hart  sind? 
Wer  ist  fremder,  ihr  oder 
ich?  Der  haßt,  ist  fremder, 
als  der  gehaßt  wird,  und 
die  Fremdesten  sind, 
die  sich  am  meisten  zu 
Hause  fühlen.  « 

Ilse  Aichingcr 


Deiho,  Charlotte 

Trilogie  - Auschwitz  und  danach 

Mit  einem  Naeliwort  von  Ulrike  Kolb 
Bd.  11086  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 

Domili,  1 Iildc  / Greve,  Clemens  (Hg.) 
Nachkrieg  und  Unfrieden 
Gedichte  .ds  Index.  1945  - 1995 
Bd.  12526  ca.  DM  14,90  bS  116,-  sFr  15,90 
Neu  Im  Oktober  1995 

Domili,  I hide 

Nur  eine  Rose  als  Stütze 

Ciedichte 

Bd.  12207  DM  12,90  bS  101,-  sFV  13,90 

I ried,  Kricli 

Von  Bis  nach  Seit 

(ledichte  aus  den  Jahren  1945  - 1958 

Bd.  11738  DM  12,90  bS  101,-  sF’r  13,90 

Giordano,  Ralph 
Die  Bertinis 
Roman 

Bd.  5961  DM  22,80  bS  178,-  sF'r  23,80 


Goes,  Albrecht 

Das  Brandopfer  / Das  Löffelchen 
Zwei  Erzählungen 
1980.  141  S.  Geb  (3-10-026517-3) 
dm  14,80  öS  116,-  sFr  15,80 

Das  Brandopfer 

Erzählung 

Bd.  1524  DM  10,90  öS  85,-  sEr  11,90 

Goldschmidt,  Georges-Arthur 
Der  unterbrochene  Wald 
Erzählung 

Aus  dem  lAanzösischen  von  Peter  Handke 
Bd.  11866  ca.  DM  14,90  öS  116,-  sEr  14,90 
Neu  im  Mai  1995 

Die  Absonderung 

Erzählung 

Mit  einem  Vorwort  von  Peter  Handke 
Bd.  II867  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Hartlaub,  Feli.x 
Im  Sperrkreis 

Aufzeichnungen  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg 
Bd.  5801  DM  9,80  öS  77,-  sF'r  10,80 

I Icckmann,  Herbert 

Die  Trauer  meines  Großvaters 

Bilder  einer  Kindheit 

1994.  208  S.  En.  (3-10-030203-6) 

DM  34,-  öS  265,-  sFV  35,- 

I leym,  Stefan 

Schwarzenberg 

Roman 

Bd.  5999  DM  16,90  ÖS  132,-  sFr  17,90 

Hoffman,  Eva 
Ankommen  in  der  Fremde 
host  in  Translation 

Bd.  12869  ca.  DM  16,90  öS  125,-  sFr  16,90 
Neu  im  Mal  1995 

Keilson,  Hans 

Das  Leben  geht  weiter 

Roman 

Bd.  5950  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 

Komödie  in  Moll 

Erzählung 

Bd.  12719  CM.  DM  12,90  ÖS  101,-  sF'r  12,90 
Neu  im  Mai  1995 


Kuckart,  Judith 
Die  schöne  Frau 
Roman 

1994.  272  S.  Geb.  (3-10-041216-8) 
dm  39,80  öS  311,-  sF'r  39,80 

Lau,  Ellinor  / Pampuch,  Susanne 

Draußen  steht  eine  bange  Nacht 

Lieder  und  Gedichte  aus  deutschen 

Konzentrationslagern 

Bd.  10716  DM  14,90  öS  116,-  sF'r  15,90 

Lebert,  Hans 
Der  Feuerkreis 
Roman 

Bd.  11891  DM  16,90  öS  132,-  sFr  16,90 

Die  Wolfshaut 

Roman 

Bd.  11497  DM  19,90  öS  156,-  sF'r  20,90 

Mann,  Heinrich 

Ein  Zeitalter.^ird  besichtigt 

Bd.  5929^  24,80  öS  194,-  sFr  25,80 

y 

Manli,  Thomas 
Achtung,  Europa! 

Essays  1933  - 1938 

Bd.  10902  ca.  DM  18,9j>'oS  148,-  sF'r  18,90 
in  Vorbereitung 

Deutsche  H0;tér! 

Radiosenduij^n  nach  Deutschland  aus  den 

Jahren  mß! - 1945 

Bd.  500/’DM  9,80  öS  77,-  sEr  10,80 

Dokfor  Faustus 

Das  Leben  des  deutschen  Tonsetzers' JVdrian 
Levcrkiihn  erzählt  von  einem  JTeundc 
Bd.  9428  DM  22,90  öS  179,-  sFr  23,90 

Die  Enstehung  des  Doktor  Faustus 

Roman  eines  Romans 

Bd.  9427  DM  12,90  öS  101,-  sF'r  13,90 

Meerbaum-Eisinger,  Selma 
Ich  bin  in  Sehnsucht  eingehüllt 

Gedichte  eines  jüdischen  Mädchens 
iin  seinen  Treund  / Hg.  Jürgen  Serke 
Bd.  5394  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 


Ilse  Alcbloitfr 
»Je  srAftrrc  Hoffani 
Roman 
i Fischer 


Draußen  steht 
eine  bange  Nacht 

Grdirhir  und  l.iedrr 
au«  KonirnirationsUxi-rn 
Kischrr 


Thomas 

Mann 


3 Deutsche 

Hörer! 
Radiosendungen 
nach  Deutschland 
aus  den  Jahren 
1940  bis  1945 


Sflrua  Mivi-bmim-Eisinjici 
left  bin  in  Sehn.siit}»t  fin^ehulll 


( pettK  hic 
Hituu^<)K-1xh 
Vite 

Fisi  Iri 


Folgen  des  Nationalsozialismus 


Minco,  Marga 
Das  bittere  Kraut 

Erzählung 

Bd.  12379  ca.  DM  12,90  öS  95,-  sF'r  12,90 
Neu  Im  April  1995 

Rinser,  Luise 
An  den  Frieden  glauben 
Über  Literatur,  Politik  und  Religion 
1944  - 1967 

Hg.  Flans-Rüdiger  Schwab 
1990.  360  S.  Ln.  (3-10-066042-0) 

DM  39,80  öS  311,-  sF'r  39,80 

Roth,  Gerhard 

Die  Geschichte  der  Dunkelheit 

Ein  Bericht 

Bd.  11406  DM  12,90  öS  101,-  sFr  13,90 

Die  Archive  des  Schweigens 
laschenbuch-Kassette  mit  sieben  Bänden: 
Am  Abgrund  / Die  Geschichte  der  Dunkel- 
heit ! Im  tiefen  Österreich  / Der  Stille 
Ozean  / Landläufiger  Tod  / Eine  Reise  in  das 
Innere  von  Wien  / Der  Untersuchungsrichter 
Bd.  11400  DM  128,-  öS  998,-  sFr  128,- 

Schmidt,  Arno 

Leviathan  und  Schwarze  Spiegel 
Bd.  9110  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Schwarz,  Michael 
Felix  Droese.  Ich  habe 
Anne  Frank  umgebracht 

Ein  Aufstand  der  Zeichen 

Bd.  3955  DM  14,80  ÖS  116,-  sF'r  15,80 

Sebald,  W.  G. 

Die  Ausgewanderten 
Vier  lange  Erzählungen 
Bd.  12056  DM  16,90  öS  101,-  sFr  16,90 

Sperber,  Manès 
Bis  man  mir  Scherben 
auf  die  Augen  legt 

All  das  Vergangene  / Bd.  3:  Autobiographie 
Bd.  11655  DM  19,90  öS  132,-  sFr  20,90 

Verroen,  Dolf 

So  geht  es  dir,  wenn  Krieg  ist 

Bd.  80094  ca.  DM  9,90  öS  73,-  sFr  9,90 
Neu  im  Mai  1995 

Wander,  Fred 
Ein  Zimmer  in  Paris 
Erzählung 

Bd.  12029  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

Der  siebente  Brunnen 

Erzählungen 

Bd.  12028  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

Weil,  Grete 
Ans  Ende  der  Welt 
Erzählung 

Bd.  9175  DM  8,80  öS  69,-  sFr  9,80 


i 


Weil,  Grete 
Spätfolgen 
Erzählungen 

Bd.  12027  ca.  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 
Neu  im  Mai  1995 

Werfel,  Franz 

Cella  oder  Die  Überwinder 

Versuch  eine4''komans 

Bd.  5706-- ÜM  12,80  öS  100,-  sF'r  13,80 

Gedichte  aus  den  Jahren"l908- 1945 
1992.  224  S.  Ln.  (3:J0--Ö91O44-3) 

DM34,-  öS26>r-'sFr35,- 

Zuckmayer,  Carl 

Des  Teufels  General 

Drama  in  drei  Akten 

Bd.  7019  DM  10,90  öS  80,-  sFr  10,90 

■ Nachkriegszeit 

Benz,  Wolfgang  (Hg.) 

Die  Vertreibung  der 

Deutschen  aus  dem  Osten 

Ursachen,  Ereignisse,  Folgen 

Bd.  12784  ca.  DM  16,90  öS  125,-  sFr  16,90 

Aktualisierte  Neuausgabe  Im  Mal  1995 

Benz,  Wolfgang 

Zwischen  Hitler  und  Adenauer 
Studien  zur  deutschen  Nachkriegsgesellschaft 
Bd.  10718  DM  18,80  öS  147,-  sF'r  19,90 

Bergmann,  Martin  S./Jucovy,  Milton  E./ 
Kestenberg,  Judith  S.  (Hg.) 

Kinder  der  Opfer  — Kinder  der  Täter 
Psychoanalyse  und  Holocaust 
1995.  432  S.  Geb.  (3-10-007108-5) 

DM  58,-  öS  429,-  sFr  58,- 


Gilbert,  Gustave  M. 

Nürnberger  Tagebuch 

Bd.  1885  DM  22,90  öS  179,-  sF'r  23,90 

Glaser,  Hermann 

Die  Kulturgeschichte  der 

Bundesrepublik  Deutschland 

Band  1;  Zwischen  Kapitulation  und 
Währungsreform  (1945  - 1948) 

Bd.  10527  DM  22,80  öS  178,-  sF'r  23,80 

1945  - Ein  Lesebuch 

Bd.  12527  DM  18,90  öS  140,-  sF'r  18,90 
Neu  im  April  1995 

Klee,  Ernst 

Persilscheine  und  falsche  Pässe 
Wie  die  Kirchen  den  Nazis  halfen 
Bd.  10956  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Was  sie  taten  - Was  sie  wurden 
Arzte,  Juristen  und  andere  Beteiligte  am 
Kranken-  oder  Judenmord 
Bd.  4364  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

Königseder,  Angelika  / 

Wetzel,  Juliane 

Lebensmut  im  Wartesaal 

Die  jüdischen  DPs  (DispLtced  Persons) 

im  Nachkriegsdeutsehland 

Bd.  10761  DM  18,90  öS  148,-  sF'r  18,90 

Lohmann,  Hans-Martin  (Hg,) 

Psychoanalyse  und 

Nationalsozialismus 

Beiträge  zur  Bearbeitung  eines 

unbewältigten  Traumas 

Bd.  12241  DM  19,90  öS  156,-  sFr  19,90 


Folgen  des  Nationalsozialismus 


Mitscherlich,  Alexander  / 

Mielke,  Fred  (Hg.) 

Medizin  ohne  Menschlichkeit 
Dokumente  der  Nürnberger  Ärzteprozesse 
Hd.  2003  DM  18,90  oS  148,-  sFr  19,90 

Mitscherlich,  Margarete 
Erinnerungsarbeit 
Xur  Psychoanalyse  der  Unfähigkeit 
zu  trauern.  1987.  175  S.  Br.  (3-10049109-2) 
DM  9,80  i)S  77,-  sFr  10,80 

Fehle,  Walter  1 i.  / Sillem,  Peter  (I  lg.) 
Wissenschaft  im  geteilten  Deutschland 
Restauration  oder  Neubeginn  nach  1945? 

Bd.  11464  DM  24,90  öS  195,-  sF'r  25,90 

Schörken,  Rolf 
Jugend  1945 

Politisches  Denken  und  Lehensgeschichtc 
Bd.  11814  DM  14,90  öS  116,-  sF'r  14,90 

■ Reflexionen 

Blasius,  Dirk  / Diner,  Dan  (Hg.) 

Zerbrochene  Geschichte 

Feben  und  Selhstverständnis 

der  Juden  in  Deutschland 

Bd.  10524  DM  16,80  öS  131,-  sFV  17,80 


Claussen,  Detlev 

Grenzen  der  Aufklärung 

Die  gesellschaftliche  Genese 

des  modernen  Antisemitismus 

Überarbeitete  Ncuausgabe  1994 

Bd.  12238  DM  22,90  öS  179,-  sF'r  22,90 

Diner,  Dan  (Fdg.) 

Ist  der  Nationalsozialismus  Geschichte? 
Zu  Historisierung  und  Flistorikerstreit 
Bd.  4391  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 

Diner,  Dan  (Hg.) 

Zivilisationsbruch 

Denken  nach  Auschwitz 

Bd.4398  DM  14,80  öS  116,-  sFr  15,80 

Hccnen-Wolf,  Susann 
Im  Land  der  Täter 
Gespräche  mit  überlebenden  Juden 
Bd.  12Ì380  DM  14,90  0S1Ì6,-  sFr  15,90 

fiilberg,  Raul 
Unerbetene  Erinnerung 

Der  Weg  eines  Holocaust-Forschers 
1994.  176  S.,  5 Abb.  Geb.  (3-10-033621-6) 

DM  34,-  öS  265,-  sFr  35,- 

Horkheimer,  Max  /Adorno,  Theodor  W. 
Dialektik  der  Aufklärung 
Philosophische  Fragmente 
Bd.  7404  DM  19,90  öS  156,-  sFr  19,90 


Fehle,  Walter  H.  (Hg.) 

Der  historische  Ort 
des  Nationalsozialismus 
Annäherungen 

Bd.4445  DM  16,80  ÖS  131,-  sFr  17,80 

■ Rechtsextremismus 

Balk,  Wolfgang  / 

Kleinschmidt,  Sebastian  (Hg.) 

»Denk’  ich  an  Deutschland...« 

Stimmen  der  Befremdung 

Bd.  11838  DM  9,90  öS  77,-  sFr  10,90 

Benz,  Wolfgang  (Hg.) 
Rechtsextremismus  in  Deutschland 

Voraussetzungen,  Zusammenhänge, 
Wirkungen 

Erweiterte  Neuausgabe  1994 

Bd.  122  76  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 

Lohmann,  Hans-Martin  (Hg.) 
Extremismus  der  Mitte 
Vom  rechten  Verständnis  deutscher  Nation 
Bd.  12534  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 

Schwagerl,  H.  Joachim 
Rechtsextremes  Denken 
Merkmale  und  Methoden 
Bd.  11465  DM  14,90  öS  116,-  sFr  14,90 


»Auf  dem  Gedächtnismal  von  Hiroshima  eingezeichnet: 
>Schlaft  ruhig  - das  wird  sich  nicht  wiederholen. 

Der  Satz  darf  dort  stehen. 

Aber  in  unserem  Bewußtsein  darf  er  so  nicht  lauten. 

Er  muß  lauten: 

Wacht  unruhig,  sonst  wiederholt  sich  das<.« 
Albrecht  Goes 


Max  Hurkheiiner 
Theodor  W.Adomo 
Dialektik 
der  Aufklärung 

Iliilosof^Lschf  Fragnienie 


KImIkt 

WiNsen.schaft 


Rechtsextremismus 
in  Deutschland 

\i>rausH‘tzungen. 
/iisammenhange.  W irkungen 
Herausgegeben 
von  Volfgang  Benz 


(icschlchif 

Fischer 


Bestellung  über  den  Buchhandel 


■ Vorgeschichte 

Ex.  Michalka  u.  a.  / Deutsche  Geschichte  1918  - 1933 

Bd.  11250  DM  19,80  öS  155,-  sFr  20,80 

Ex.  Stern  u.  a.  / Wendepunkte  deutscher  Geschichte 

Bd.  12234  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 

■ Überblicksdarstellungen  / Quellen 

Ex.  Benz  / Der  Nationalsozialismus 

Bd.  11984  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 

Ex.  Fischer  Weltgeschichte  / Das  20.  Jahrhundert  1 Bd.  34 

DM  26,90  oS210,-  sFr  27,90 

Ex.  Haffner  / Anmerkungen  zu  Hitler 

Bd.  3489  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

Ex.  Hofer  / Der  Nationalsozialismus 

Bd.  6084  DM  16,90  öS  125,-  sFr  16,90 

f 

Ex.  .Mann  / Deutsche  Gescifichte 

Bd.  11330  DM  26,'t««  öS  199,-  sFr  26,90 

<. 

Ex.  Mithalka  / Deutsche  Geschichte  1933  - 1945 

Bd.  11251  DM  26,90  öS  210,-  sFr  26,90 


■ Das  nationalsozialistische  System 

x.  Angermund  / Deutsche  Richterschaft  1919  - 1945 
Bd,  10238  DM  24,80  öS  194,-  sFr  25,80 

X.  Barkai  / Das  Wirtschaftssystem  des  Nationalsoz. 
Bd.  4401  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 

X.  Blasius,  Dirk  / .Einfache  Seelenstörung* 

Bd.  11738  D.M  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

x.  Klee  / »Euthanasie«  im  NS-St.iat 
Bd.  4326  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

X.  Klee  / Dokumente  zur  »Euthanasie«  im  NS-Staat 
Bd.  4327  DM  18,80  öS  147,-  sFr  19,80 

X.  Lilienthal  / Der  »Lebensborn  e.V.« 

Bd.  II061  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 

X.  Neumann  / Behemoth 

Bd.  4306  DM  26,90  öS  210,-  sFr  27,90 

■ Alltag  im  Nationalsozialismus 

t.  Benz,  Ute  u.  a.  / Sozialisation  u.Traumatisierung 
Bd.  11067  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

1.  Daniel,  Ute  u.  a.  / Propaganda 
Bd.  11854  DM  24.90  öS  195,-  sFr  25,90 

..  Grau  / Homosexualität  in  der  NS-Zeit 
Bd,  112.54  DM  19,90  öS  156,  sFr  20,90 

. Ffermand  / Als  Pimpf  in  Pnli-n 
Bd.  11.321  DM  16,90  öS  132,-  sFV  17,90 

. Reichel  / Der  schöne  Schein  des  Dritten  Reiches 
Bd.  11356  DM  28,90  öS  226,-  sFr  28,90 

Bd''3700  'DM^IWO  öS^1.32,-^sEr  16,90  ~ 

Weber  / aufgehoben  - aufbewahrt 

Bd.  12768  ca.  DM  22,90  öS  169,-  sFr  22,90 

. Weyrather  / .Muttertag  und  Mutterkreuz 
Bd.  11517  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 


■ Die  Kirche  im  Nationalsozialismus 

_Ex.  lienzier  m ,j.i  Christsn_und  Nationalsozjajisten 
Bd.  11871  DM  24,90  oS  195,-  sFr  25,90 

_Ex.  Klee  / »Die  SA  Jesu  Christi« 

Bd.  4409  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 

■ Widerstandsbewegungen 

-■i’«  Bsnz-Wolfgang  u.a.  / Lexikon  d.  dtach.  Widersunar. 

(3-10-005702-3)  DM48,-  öS  375,-  sFr  48,- 

_I:x.  G rami  / Widerstand  im  Dritten  Reich 
Bd.  12236  DM  16,90  öS  132,-  sEr  17,90 

_Ex.  Grossman  / Die  Untergrundarmee 
Bd.  11598  DM  19,90  oS  156,-  sF'r  20,90 


Bd.  3486  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 


_Ex.  Oldfield  / Frauen  gegen  den  Krieg 

(3-10-055203-2)  DM9,80  öS  77,-  sFr  10,80 

-Ex.  Scholl  / Die  Weilfe  Rose 

Bd.  11802  DM  10,90  öS  85,-  sFr  11,90 

-Ex.  Strobl  / »Sag'  nie,  du  gehst  den  letzten  Weg« 

Bd.  4752  DM  16,80  öS  131,-  sFr  17,80 

-Ex.  Szepanskv  / Frauen  leisten  Widerstand;  1933  - 1945 
Bd.  3741  DM  16,90  öS  132,-  sFr  16,90 


■ Judenverfolgung  und  -Vernichtung 

—Ex.  Alt  / »Endlösung« 

(3-I0-0004II-6)  DM  48,-  öS  375,-  sFr  48,- 

_Ex  .Alt  u.  a.  / Vordenker  der  Vernlchiiin|* 

Bd.  11268  DM  19,90  oS  156,-  sFr  20,90 

-fx.  Benz  / Das  Exil  der  kleinen  I ent*- 

Bd.  12504  DM  19,90  öS  156,V  sFr  19,90 

-Ex.  Borries  / Scibstzeugnisse  des  deutseben  Judentums 
Bd.  4357  13M  16,80  öS  131,-  sFr  17,80 

_fx  Burrin  / Hitler  und  die  Juden 
DM  36,-  öS  281,-  sFr37,- 


-ilij-lx.  Fry  / Auslieferung«g1ä'f  Verlangen 

Bd.  11893  Dsywü  öS  147-  sFr  I9,9i 


Bd.  4417  DM  39,90  öS  312,-  sFr  39,90 

F\  Hilberg  / Täter,  Opfer,  Zuschauer 

(3-10-0.33609-7)  DM  .39,80  öS  311,-  sFr  39,80 

Ex.  Klee  u.  a.  / »Schöne  Zeiten« 

(.3-10-039.304-X)  DM.34,-  öS  26.5,-  sFr  35,- 

Ex.  Kogon  u.  a.  / Nationalsoz.  Massentötungen 

Bd.  4.353  DM  18,90  i>S  148,-  sFr  18,80 

Ex,  .Mosse  / Die  Geschichte  des  Rassismus  in  Fiuropa 

Bd.  10237  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

I x.  Pehle  / Der  ludcnpogrom  1938 

Bd.  4.386  DM  14,90  oS  116,-  sFr  15,90 

Ex.  Safrian  / Eichmann  und  seine  Gehilfen 

Bd.  12076  DM  19,90  öS  147-  sFr  19,90 

Ex.  Schoenberncr  / Der  grlhi-  Stern 

Bd.  10601  DM  19,90  öS  1,56,-  sFr  20,90 

Ex.  Schwarberg  / Das  Getto 

Bd.  10302  DM  14,80  öS  116,-  sFr  15,80 

Ex.  Simmel  / .Antisemitismtis 

Bd.  10965  DM  14,90  öS  116,-  si  r 15,90 


(3-10-072704-5)  DM  49.80  öS  389,-  sFr  49,80 

■ Militärgeschichte 

Bloch  / Die  seltsame  Niederlage:  Frankreich  1940 
(3-I0-02I60.3-2)  D.M  42,-  öS  .32,8,-  ,sFr  42,- 


jlpog  u,  a.  / Der  Angriff  auf  die  Sow  jetunion 
Bd.  IIOOS  DM  29,80  öS  23.3,-  sFr  29,80 

Boog  u.  a.  / Die  Welt  im  Krieg  19941  - 1943 
Bd.  II698  DM  .39,90  öS  312,-  sF'r  39,90 


Bd.  44,32  DM  26,80  öS  209,-  sFr  2780 

..  Haase  u.  a.  / Die  anderen  Soldaten 
Bd.  12769  ca.  D.M  22,90  öS  169,-  sFr  22,90 

■ Hinthftld  U,  a,  / Kollaboration  in  Frankreich 

(.3-10-0.30407-1)  DM46,-  öS  .3.59,-  sFr  46,- 

Kohl  / D.  Krieg  d.  dtsch.  IXehrmacht  u.  d.  Polizei 
Bd.  12306  DM  19,90  öS  147-  sFr  19,90 

Krausnick  / Hitlers  Einsatzgruppen 
Bd.  4344  DM  24.90  öS  195,-  sFr  25,90 

Müller  / Hitlers  Ostkrieg  u.  dtsch.  Siedlungspol. 
Bd.  10573  DM  19,80  öS  155,-  sFr  20,80 

Müller  u.  a.  / Kriegsende  1945 

Bd.  10837  DM  19,80  öS  155,-  sFr  20,80 

Bd.  4434  D,\n2,s"'os'^10Ö,-^  sFr  l,y80 

LIcberschär  u.  a.  / Stalingrad 

Bd.  11097  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 


■ Biographien  und  Selbstzeugnisse 

Ex.  Aicher-Scboll  / Sippenhaft 

(.3-10-000409.41  DM  29,80  oS  2.3.3,-  sFr  29,80 

Ex.  BenGershöin,  Ezra  (=  Joel  König)  / David 

Bd.  II700  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 

_ I x Bermann  Fischer  / Bedroht  - Bewahrt 
Bd.  1169  DM  19,90  oS  156,-  sF'r  19,90 

Ex,  Permann  Fischer  / Wanderer  durch  tin  lahrhunde 
Bd.  12176  D.M  16,90  oS  1.32,-  >Fr  17,90 

Ex.  Bruns  / Als  Väter  aus  dem  Krieg  heimkehrie 

Bd.  10.300  D.M  12.80  iiS  100,-  sFr  1,3,80 

I X Briiyn_/_ZwLschenbjJan/ 

(.3-10-009609-6)  DM  39., 80  oS3|l,-  , Fr  39,80 

Ex.  Citroen  u.  a.  / Duett  pathetique 

Bd.  10767  D.M  19,90  oS  15,-  sFr  20,9: 

Ex.  Dohrn  / Baltische  Reise 

(.3-10-015.31.3-81  DM.36,-  oS2Sl,-  sl  r 36,- 

Ex.  Dohrn  / Reise  nach  Galizien 

Bd.  11515  D.M  12,90  oS  101.-  sFr  13.90 

Ex.  Domin  / Aher  die  Hoffnung 

Bd,  12202  DM  14,90  oS  116,-  sir  15,90 

Ex  Feiner  / Vor  der  Deport.xiion 

Bd.  11917  D.M  I6,‘)C  oS  1.32,-  sl  r 17,90 

Ex.  Filtko  / Solidarität  Unerwünscht 

Bd.  11819  D.M  16,90  oS  1.32,-  sir  16,90 

- Ex  Frank  / Gesch.  u.  Ereignisse  aus  d.  Ilinii  rlmis 
Bd.  12096  DM  12,90  oS  101.-  si  r 13.90 

Ex.  Frank  / Tagcbucji 

Bd.  11377  D.M  12.90  <>S  101,-  sl  r 12,90 

Ex.  t rank  / Anne  Frank  Tagebuch 

(.3- 10-07671  i-\l  DM.36,-  oS28l,-  sl  r 37- 

Ex  Frank  / Die  lagebücher  der  .Anne  Frank 

1.3-10-076712-8)  D.M  58.-  ,.S45.3.-  sl  i 58.- 

Ex.  Fuss  / .Als  ein  anderer  lehen 

Bd.  11594  DM  18,90  oS  148,-  sFr  D,9; 

E X.  Genin  / Scheindl  und  Salomea 

Bd.  1125.3  D.M  14,90  „S  116,-  sFr  15,90 

— Ex.  Glazar  / Die  Falle  mit  dem  grünen  Zinn 
Bd.  10764  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

1 X G.raf /.Briefe  und_.Aufzeichnun4’en 

Bd.  12.367  DM  oS  156.-'  sFr  20,90 

I ' Greye  / Wo  gehörte  Ich  hin? 

(.3-10-027806-2)  DM  29,<)0  oS  233,  sFr  29,90 

Ex  Rielar /.AnusAtundi 

Bd.  .3469  D.M  19,90  oS  156,-  sl  l 19.90 

Ex  Roclbl /Xt'-üissbs.Portrjts 

(.3-10-040204-9)  I)M  68,‘ oS53|.-  slr6S.- 

Ex.  Texin  / Die  Geschichte  der  F.xa  Korngold 

Bd.  11028  DM  16,90  iiS  125,-  sir  16,90 

Ex,  Feyens  u.  a.  / Die  fremden  Jahre 

Bd.  10779  DM  14,90  oS  116,  sFl  14.90 

Ex,  i.indwer  / .Anne  Frank 

(.3-10-04480.3-0'  DM  3.8.-  oS  297  sFt  .39, 

Ex,  Lowith  / .Mein  1 eben  in  ffeutscblaiul 

Bd.  5677  DM  12,80  oS  100,-  sir  1.3.80 

___  I X.  l.ucas./ Jjjdi.sc.hes  Leben  aul  dem  1 ande 
Bd.  106.37  DM  I2„80  I-S  100,  xl  r 13,80 

— I V Mann,  Golo  / Erinnerungen  und  Gedanken 
(.3-10  047909  2>  DM4.8,  ,,S  3-5,-  xl  r 4.8, 

E ' Mann,  Thomas  / Tagehucher  19.33  - 1934 

(.3-10  048189-51  DM128.  oS99,s.  xl  r 128. 

Ex.  Mann,  Fhomas  / Tagebücher  19,35  - 19  36 
(3-10-04.8190-9)  DM  128.  ,.S  9'IS,  xFr  128. 

_ 1 X Mann,  Thomas  / Tagebücher  1‘W’  - 19  39 

3-10-048149-1)  DM  128,-  ,.S  998,  sir  128, 

Ix  Mann,  Thomas  / Tagebuehcr  1940  - l«4.3 

(.3-10-048197-6)  DM  128.  oS  998,  sl  r 128. 


(.3-10-048198-41  DM12.8.-  oS  9<IS,  xFr  12.8,- 


Bestellung  über  den  Buchhandel 


Hx.  Mann,  Thomas  / Tagebüch«»<^?6  - 1948 

(3-10-048199-2)  DM  121,^998,-  sFr  128,- 


B(l.  4392  DM  11,80  öS  92,-  sFr  12,80 


Bd.  1327  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

_Ex.  Rinser  / Den  Wolf  umarmen 

ßd.  5866  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 

_Ex.  Roberts  / Starke  Mütter  - ferne  Väter 
Bd.  11075  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

_Ex.  Rothschild  / Verschlungene  Wege 

Bd.  12239  DM  16,90  öS  132,-  sFr  16,90 

_Ex.  Schmid  / Im  Labyrinth  der  Paragraphen 
Bd.  11467  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

-Ex  SsboU  / Briefe  und  Aufzeichnungen 
Bd.  5681  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 


_Ex.  Sombari . 
Bd. 10526 


(IrffTBerlin 

,90  öS  156,-  sFr  19,90 


-Ex.  Tamir  / Eine  Reise  zurück 

Bd.  11466  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

_Ex.  Wysling  / Thomas  Mann  - Ffeinrich  Mann 
(3-10-047806-1)  DM  48,-  öS  375,-  sFr48,- 

-Ex.  Zuckmaver  / Als  war’s  ein  Stück^  mir 
Bd  1049  DM  19,90  öS  156^-^t>^0,90 

■ Romane,  Essays  und  Lyrik 


Bd.  11041  DM  14,90  öS  116,-  sFr  14,90 

Ausländer  / Die  Nacht  hat  zahllose  Augen 

Bd.  11165  ca.  DM  14,90  öS  116,-  sFr  14,90 

!.  Baer  / Die  Magermilchbande 
Bd.  5167  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 

:.  Behrens  / Salomo  und  die  anderen 
(3-10-046309-9)  DM  29,80  öS  233,-  sFr  29,80 


Bd.  6544  DM  29,90  öS  234,-  sFr  29,90 

. Canetti  / Die  Provinz  dejdlfenschen 
Bd.  1607  DM  14,90  öürm,-  sFr  15,90 


(3-IO-0I0503-6)  DM  14,-  öS  110,-  sFr  15,- 

i.  Delbo  / Trilogie  - Auschwitz  und  danach 
Bd.  11086  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 

■ Domin  U,  a.  / Nachkriee  und  Unfrieden 

Rd  12526  ca.  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Domin  / Nur  eine  Rose  als  Stütze 
Bd.  12207  DM  12,90  öS  101,-  sFr  13,90 

. Fried  / Von  Bis  nach  Seit 
Bd.  11783  DM  12,90  öS  101,-  sFr  13,90 


Bd.  5961  DM  22,80  öS  178,-  sFr  23,80 

:.  Goes  / Das  Brandopfer  ■ Das  Löffelchen 
(3-10-026517-3)  DM  14,80  öS  116,-  sFr  15,80 

■ Goes  / Das  Brandopfer 
Bd.  1524  DM  10,90  öS  85,-  sFr  11,90 

. Goldschmidt  / Der  unterbrochene  Wald 
Bd.  11866  ca.  DM  14,90  öS  116,-  sFr  14,90 


Bd.  11867  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

. Flartlaub  / Im  Sperrkreis 
Bd.  5801  DM  9,80  öS  77,-  sFr  10,80 


Besteller  / Firmenstempel: 


(3-10-030203-6)  DM34,-  öS  265,-  sFr35,- 

Ex.  Heym  / Schwarzenberg 

Bd.  5999  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 

Ex.  Hoffman  / Ankommen  in  der  Fremde 

Bd.  12869  ca.  DM  16,90  öS  125,-  sFr  16,90 

Ex.  Keilson  / Das  Leben  geht  weiter 

Bd.  5950  DM  16,90  öS  132,-  sFr  17,90 

Ex.  Keilson  / Komödie  in  Moll 

Bd.  12719  ca.  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 


jyatvaiv  n tau 

(3-10-041216-8)  DM  39,80  öS  311,-  sFr  39,80 

Ex.  Lau  u.  a.  / Draußen  steht  eine  bange  Nacht 

Bd.  10716  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Ex.  Lebert  / Der  Feuerkreis 

Bd.  11891  DM  16,90  öS  132,-  sFr  16,90 

Ex  Lebert  / Die  Wolfshaut 

Bd.ll497  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

Ex.  Mann,  Heinrich  / Ein  ZeitajetrVird  besichtigt 

Bd.5929  DM  24,80  sFr  25,80 

l'x.  Mann,  Thomas  t Achtung,  Eup^pal 

Bd.  10902  ca.  DM  18,90  öS-t48,-  sFr  18,90 
in  Vorbereitung 


— r.  -s-f  ■«  I a av/t  wi  . 

Bd.  5003  DM  9,80  öS  77,-  sFr  10,80 

_Ex.  Mann,  Thomas  / Doktor  Faustus  - 
Bd.  9428  DM  22,90  öS  179,-  »fr  23,90 

_Ex.  Mann,  Thomas  / Die  Enstehung  des  Doktor  Faustus 
ßd  9427  DM  12,90  öS  101,-  sFr  1^90 


Bd.  5394  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

Ex.  Minco  / Das  bittere  Kraut 

Bd  12379  ca.  DM  12,90  öS  95,-  sFr  12,90 

Ex.  Rinser  / An  den  Frieden  giaiihen 

(3-10-066042-0)  DM  39,80  öS  311,-  sFr  39,80 

Ex.  Roth  / Die  Geschichte  der  Dunkelheit 

Bd.  11406  DM  12,90  öS  101,-  sFr  13,9 

Ex.  Roth  / Die  Archive  des  Schweigens 

Bd.  11400  DM  128,-  öS  998,-  sFr  128,- 


»xrTTTerTTif  ■ titt  x xvTvvi*».»  wiaw  wv»aTV»i«.w. 

Bd  9110  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

_Ex.  Schwarz  / Felix  Droese,  Ich  h.  Anne  Frank  umgebracht 
Bd.3955  DM  14,80  öS  116,-  sFr  15,80 

_Ex.  Sebald  / Die  Ausgewanderten 

Bd.  12056  DM  16,90  öS  101,-  sFr  16,90 


ynryairx-«  a ..twai  aaaai  v^ia>.i  am  MIC  i 

Bd.  11655  DM  19,90  öS  132,-  sFr  20,90 

—Ex.  Verroen  / So  geht  es  dir,  wenn  Krieg  ist 
Bd.  80094  ca.  DM  9,90  öS  73,-  sFr  9,90 

_Ex.  Wander  / Ein  Zimmer  in  Paris 

Bd.  12029  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

—Ex.  Wander  / Der  siebente  Brunnen 

Bd.  12028  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 


Bd.  9175  DM  8,80  öS  69,-  sFr  9,80 

—Ex.  Weil  / Spätfolgen 

Bd.  12027  ca.  DM  12,90  öS  101,-  sFr  12,90 

-Ex.  Werfel  / Cella  oder  Die  Üherwindcjp  ' 

Bd.  5706  DM  12,80  öS  100,-  sj:>-'Ì3,80 

_Fx.  Werfel  / Gedichte  aus  den  Jahren  1908  - 1945 
(3-10-091044-3)  DM3>,-  öS  265,-  sFr35,- 

Bestclldatum: 


Bd.  7019  DM  10,90  öS  80,-  sFr  10,90 

■ Nachkriegszeit 

-Ex.  Benz  / D.  Vertreib,  d.  Deutschen  aus  d.  Osten 
Bd.  12784  ca.  DM  16,90  öS  125,-  sFr  16,90 

-Ex,  Benz  / Zwischen  Hitler  und  Adenauer 
Bd.  10718  DM  18,80  öS  147,-  sFr  19,90 


(3-10-007108-5)  DM58,-  öS  429,-  sFr  58,- 

Ex.  Gilbert  / Nürnberger  Tagebuch 

Bd.  1885  DM  22,90  öS  179,-  sFr  23,90 

Bd*To527^bM'22,8o'ö^l78,-”sFr23,80^'”* 

Ex.  Glaser  / 1945  - Ein  Lesebuch 

Bd.  12527  DM  18,90  öS  140,-  sFr  18,90 

Ex.  Klee  / Persilscheine  und  falsche  Pässe 

Bd.  10956  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

Ex.  Klee  / Was  sie  taten  -Was  sie  wurden 

Bd.  4364  DM  19,90  öS  156,-  sFr  20,90 

Ex.  Königseder  u.  a.  / Lebensmut  im  Wartesaal 

Bd.  10761  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 

Ex.  Lohmann  / Psychoanalyse  und  Nationalsoz. 

Bd.  12241  DM  19,90  öS  156,-  sFr  19,90 


Bd,  2003  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 

Ex.  Mitscherlich  / Erinnerungsarbeit 

(3-10049109-2)  DM  9,80  öS  77,-  sFr  10,80 

Ex.  Fehle  u.  a.  / Wissenschaft  im  geteilten  Deutschld. 

Bd.  11464  DM  24,90  öS  195,-  sFr  25,90 

Ex.  Schörken  / Jugend  1945 

Bd.  IIS14  DM  14,90  öS  116,-  sFr  14,90 

I Reflexionen 

Ex.  Blasius  u.  a.  / Zerbrochene  Geschichte 

Bd.  10524  DM  16,80  öS  131,-  sFr  17,80 

Ex.  Claussen  / Grenzen  der  Aufklärung 

Bd.  12238  DM  22,90  öS  179,-  sFr  22,90 


Bd.  4391  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 

-Ex.  Diner  / Zivilisationshruch 

Bd,  4398  DM14,80  öS  116,-  sFr  15,80 

-Ex.  Heenen-Wolf  / Im  Land  der  Täter 

Bd.  12080  DM  14,90  öS  116,-  sFr  15,90 

-Ex.  Hilberg  / Unerbetene  Erinnerung 

(3-10-033621-6)  DM34,-  öS  265,-  sFr35,- 

« 

-Ex.  Horkheimer  u.  a.  / Dialektik  der  Aufklärupi 
Bd.  7404  DM  19,90  öS  156,-  sFr  19,90 


Bd.  4445  DM  16,80  öS  131,-  sFr  17,80 


■ Rechtsextremismus 

-Ex.  Balk  u.  a.  / »Denk’  ich  an  Deutschland... 
Bd.  11838  DM  9,90  öS  77-  sFr  10,90 


Bd.  12276  DM  18,90  öS  148,-  sFr  19,90 


Bd.  12534  DM  18,90  öS  148,-  sFr  18,90 

-Ex.  Schwagerl  / Rechtsextremes  Denken 
Bd.  11465  DM  14,90  öS  116,-  sFr  14,90 
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Bürgermeister  Erwin  Fuchs 
Kulturdezement 

Einführung: 

Will  Schaber,  New  York 
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Kurz-Biographie,  1925;  »Wiener.  Jahrgang J883.  Quartals- 

HoUilzpr^nfTr  Schiele;  Karl 

W pI  7 Olaf  Gulbransson;  ohne  deren  Wissen  und 
Zweck  der  Übung:  Variationen  über  das  Thema 
M ensch  ’Sozusagen  atonaler  Zeichner.  « 

Geschätzt  umworben  - gleichermaßen  gefürchtet,  ver- 
achtet  - ist  Dolbin  eine  der  markantesten  Persönlichkeiten 
der  Berliner  Pressezeichnung  Ende  der  20er  Jahre.  Unter 
den  rund  90  in  der  »Zeitungsstadt  Berlin«  für  die  Presse 
arbeitenden  Zeichner  (1929)  liegt  sein  Können  vor  allem 
auf  dem  Gelnet  des  Porträts.  Sekundenschnell  geschaffen 
sind  diese  »Kopf-Stenogramme«  glossen-,  oft  karikatur- 
hafter  Kommentar  über  Zeitgenossen,  Kritik  und  Be- 
zu  den  Repräsentanten  einer  Epoche,  die  Dolbin 
1935  m die  Emigration  nach  Amerika  abdrängen. 

Unsere  Ausstellung  versucht  anhand  von  120  Original- 
zeichnungen (aus;  Dortmund,  Institut  für  Zeitungsfor- 
^hung,  Marbach,  Deutsches  Literaturarchiv/Schiller- 

Nationalmuseum)  die  Persönlichkeit  Dolbins  als  Künstler 

und  Zeichenr^orter  für  die  Gegenwart  sichtbar  und  durch 
Historisches  Hmtergrundsmaterial  den  Stellenwert  der 

^“sgang  der  Weimarer  Republik 
anschaulich  zu  machen. 

erscheint  ein  umfangreicher  Katalog  mit 
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verschiedene  einschlägige 
VerofTentlichungen  hervorgetretene 
txiJiorscher  Hans-Albert  Walter  konnte 
dankenswerterweise  dafür  gewonnen 
werden,  aus  den  Beständen  seiner  um- 
fangreichen Privatsammlung  eine  Aus- 
stellung zusammenzustellen  und  erst- 
mals öffentlich  in  Heilbronn  zu  zeigen 
Die  Ausstellung  enthält  über  350  Ob- 
jekte und  ist  thematisch  nach  sozial- 
ge^hichtlichen  und  literarischen  Ge- 
sichtspunkten gegliedert.  Sie  stellt  einen 


versuch  dar,  in  das  vielschichtige  Phä- 
nomen der  deutschsprachigen  Exillite- 
ratur während  der  nationalsozialisti- 
schen  Gewaltherrschaft  einzuführen 
und  Uber  die  wichtigsten  Gestalten  Er- 
eignisse und  Leistungen  der  Exilüteratur 
zu  informieren. 

Eini^  der  in  der  Ausstellung  vertrete- 
nen Dokumente  hat  - wofür  ebenfalls 
herzlich  gedankt  sei  - der  aus  Heilbronn 
stemmende  Publizist  Will  Schaber  zur 
Verfügung  gestellt  oder  vermittelt. 


zur  Ausstellung 

Deutsche  Exilliteratur 
1933-1945 

Bücher  • Bilder  • Dokumente 
Aus  der  Sammlung  Walter 


Stadtbücherei  Heilbronn 
Deutschordenshof 

6.  März  bis  8.  April  1979 

täglich  - auch  sonntags  - 
von  9-18  Uhr  frei  zugänglich 

Eröffriung  der  Ausstellung 
am  Dienstag,  6.  März  1979 
um  18  Uhr 
im  Vortragssaal  der 
Stadtbücherei 

Grußwort 

von  Bürgermeister  Erwin  Fuchs 
Kulturdezernent 
der  Stadt  Heilbronn 

Kurzreferat 
»Die  deutsche 
Emigration  1933-1945« 
von  Professor  Hans-Albert  Walter 
Leiter  der  Arbeitsstelle 
für  deutsche  Exilliteratur 
an  der  Universität  Hamburg 

Beitrag 

»Zur  Exilliteratur« 
von  Will  Schaber,  New  York 

Zur  Ausstellung  erscheinen 
Plakat  und  Begleitheft 


BEVVEGT 

SICH 

DOCHll 


FREIE 

deutsche 

DICHTUNG 
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geschichtlichen  und  literarischen  Ge- 
sichtspunkten gegliedert.  Sie  stellt  einen 


stammende  Publizist  Will  Schaber 
Verfügung  gestellt  oder  vermittelt. 


Deutschordenshof 
6.  März  bis  8.  April  1979 

täglich  - auch  sonntags  ~ 
von  9-18  Uhr  frei  zugänglich 

Eröffnung  der  Ausstellung 
am  Dienstag,  6.  März  1979 
um  18  Uhr 
im  Vortragssaal  der 
Stadtbücherei 
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SICH 
DOCHll 


FREIE 

DEUTSCHE 

DICHTUNG 


Grußwort 

von  Bürgermeister  Erwin  Fuchs 
Kulturdezernent 
der  Stadt  Heilbronn 

Kurzreferat 
»Die  deutsche 
Emigration  1933-1945« 
von  Professor  Hans-Albert  Walter 
Leiter  der  Arbeitsstelle 
für  deutsche  Exilliteratur 
an  der  Universität  Hamburg 

Beitrag 

»Zur  Exilliteratur« 
von  Will  Schaber,  New  York 

Zur  Ausstellung  erscheinen 
Plakat  und  Begleitheft 
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THE  OTHER  GERMANY: 

RESISTANCE  TO  THE  THIRD  REICH  IN 
GERMAN  LITERATURE* 

Heinz  D.  Osterie 

The  German  art  of  the  coming  decades  will  be  heroic  like  steel, 
romantic,  and  matter-of-fact  without  sentimentality.  It  will  have  a 
great  national  spirit.  It  will  be  obligating  and  binding  or  it  will  not 
be  at  all,”  proclaimed  Goebbels  in  1933.^  This  was  the  logic  of  Nazi 
rhetoric.  Smce  society  was  to  become  a perfect  organism,  a carni- 
vorous vegetable,  in  which  everything  must  act  in  concert  to  strengthen 
the  whole,  literature  would  also  be  given  a new  purpose.  It  would 
have  to  abandon  all  experimentation  and  social  criticism  and  become 
a part  of  the  great  brown  whole.  The  Third  Reich  brought  a revival 
of  the  imperialistic  ideas  of  the  First  World  War.  The  German 
nationalists  had  never  accepted  their  defeat,  and  this  time  they  were 
bidding  for  world  power.  It  seemed  that  the  country  could  solve  its 
social  and  economic  problems  by  a war  of  conquest.  In  preparation 
for  this  enormous  effort,  society  had  to  be  transformed  into  a political 
monolith  and  all  voices  of  dissent  silenced.  From  this  point  of  view. 
It  became  necessary  to  distinguish  emphatically  between  German  and 
un-German  activities.  The  Nazis,  after  “coordinating”  the  news 
media,  seized  on  literature  in  a carefully  planned  effort  to  eliminate 
undesirable  elements.  Like  the  communists,  they  showed  a clear 

awareness  of  the  political  importance  of  literature  and  the  arts  in 
general. 

As  early  as  1928,  the  paper  Der  Nationalsozialist  had  written 
about  Thomas  Mann:  “There  is  only  one  cleaning  agent  left  for  a 
national  state  of  the  future:  deportation  of  all  people  who  make  their 
own  nest  dirty.”^  On  May  10,  1933,  one  day  after  Goebbels’  speech 
organized  book  burnings  took  place  at  all  universities.  Far  more  im- 

♦This  is  the  re^dsed  version  of  a lecture  delivered  at  the  Yale  Summer 
Institute  on  July  28,  1965. 
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I’m  just  about  to  send  two  works  to  the  publisher,  a collection 
«tlpfT  ^ work.  I haven’t  yet  decided  on  their  final 

n Arthez  is  a fi^re  in  one  of  Balzac’s  works. 

Speaking  of  French  authors,  I owe  it  to  Jean  Paul  Sartre  that 

throri  attention  after  World  War  II,  particularly 

through  Der  Untergang,  which  was  finished  in  1943  after  the  de- 
struction of  Hamburg.  It  appeared  in  1948. 

vou  th^’aff’*'  ^ pleasure  eating  lunch  with 

you  this  afternoon  I realize  you  are  very  busy  during  your  trip 

America,  and  I don’t  wish  to  take  any  more  of  your  time.  Before 
I leave,  however,  I would  like  to  know  what  you  think  of  the  work 
of  that  young  emigrant  from  East  Germany,  Uwe  Johnson. 

him  \ justified  in  expressing  a definitive  opinion  of 
him^  I would  rather  wait  until  his  next  work  appears.  But  so  far 
I like  his  work.  Up  to  now  it  has  perhaps  suffered  a little  from 
too  limited  a range  of  experience.  I mean,  his  entire  range  of  ex- 
perience was  more  or  less  East  Germany  and  Mecklenburg.  He 
now,  however,  traveled  around  a bit.  I think  his  work  will 
benefit  from  this.  He’s  living  in  New  York  now.  By  the  way,  I’m 
personally  acquainted  with  him.  He’s  a nice  fellow 
Und  was  unserem  Gespräch  betrifft,  wie  soll  ich  Ihnen  für  all 
Ihr  Interesse  danken.  Es  macht  mich  immer  etwas  verlegen  ” 


California  State  College 
Dominguez  Hills 


March  30,  1968 
Roger  Young  Auditorium 
Los  Angeles,  Calif. 


DAS  SYMPOSIUM  IN  STOCKHOLM 
ÜBER  DEUTSCHE  EXILLITERATUR 

Peter  Uwe  Hohendahl 

Das  erste  internationale  Symposium  über  die  deutsche  Exilliteratur 
besucht  von  ungefähr  sechzig  Forschem  aus  elf  Ländern,  fand  in  Stock- 
holm statt  nicht  in  Berlin,  Frankfurt  oder  Hamburg.  Das  gibt  zu 
denken.  Ist  das  geistige  Exil  der  deutschen  Schriftsteller,  die  nicht 
bereit  waren  mit  Hitler  einen  Kompromiß  einzugehen,  noch  nicht  be- 

Teil  deT  Forscher,  die  sich  mit  diesem  wichtigen 

deutschen  Literatur  beschäftigen,  noch  auf  ein 

Schr  ftstllTTT"  1^33  emigrierter 

Schriftsteller  heute  wieder  in  Deutschland  Leser  gefunden  hat  ver- 

S er  dem  Machtbereich  Hitlers  den 

7 > ^ Wiederaufnahme  des  emigrierten  Schriftstellers 

ist  die  Zeit  seines  Exils  eher  eine  Verlegenheit,  über  die  VerlagsanzeiU 

Begriff  d / r 'wenigen  Worten  hinweggehen.  Der 

egriff  der  Exilliteratur  darf  trotz  der  Ausstellung  der  Deutschen 
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Stockholm  geklagt,  die  Universitäten  der  Bundesrepublik  Deutsch- 
land stünden  fast  abseits,  so  hatten  sie  diesmal  ein  beachtliches 
Aufgebot  entsandt.  Überwiegend  befinden  sich  freilich  die  west- 
deutschen Projekte  noch  im  Werkstattstadium:  ein  Handbuch  der 
Exüpresse  (Lieselotte  Maas,  Deutsche  Bibliothek,  Frankfurt)  ; ein 
Who  is  Who?  des  deutschsprachigen  Exils  (Institut  für  Zeitgeschichte, 
München,  unter  Mitwirkung  der  Research  Foundation  for  Jewish 
Immigration,  New  York)  ; eine  Geschichte  des  Schutzverbands 
deutscher  Schriftsteller  im  Exil  einschließlich  der  sogenannten 
Deutschen  Freiheitsbibliothek  (Alfred  Kantorowicz) . Hingegen  sind 
die  ersten  beiden  Folgen  von  Hans- Albert  Walters  umfassendem 
neunbändigen  Abriß  des  Exils  bereits  angekündigt  (Sammlung 
Luchterhand) . 

Früher  als  die  Bundesrepublik  befaßte  sich  die  Deutsche  Demo- 
kratische Republik,  seit  ihrer  Gründung  von  Exilpersönlichkeiten 
geleitet,  mit  Exilforschung.  Diese  konzentrierte  sich  indessen  nicht 
auf  literarische  oder  wissenssoziologische,  sondern  auf  politische 
Aspekte,  da  nicht  zuletzt  Material  für  die  ideologische  Umerziehung 
der  DDR-Bürger  geliefert  werden  sollte.  Von  hier  aus  versteht  sich 
die  vorrangige  Stellung  des  Instituts  für  Marxismus-Leninismus,  Ost- 
Berlin,  in  der  Forschung;  so  legte  dessen  Mitarbeiter  Wolfgang 
Kießling  den  Länderbericht  für  die  DDR  vor.  Ähnlich  erklärt  es 
sich  auch,  daß  thematische  Untersuchungen  über  das  Freie  Deutsch- 
land, d.h.  sowohl  die  gleichnamige  Zeitschrift  als  auch  die  anti- 
faschistische Widerstandsbewegung  dominieren.  Man  sucht  von  ihrer 
Anfangsphase  über  die  Volksfront  und  die  Beteiligung  am  Spa- 
nischen Bürgerkrieg  bis  zum  Exil  in  Mexico  City  bzw.  in  der  UdSSR 
eine  einheitliche  Linie  zu  ziehen.  Dieser  Forschungslage  entspricht 
die  Situation  in  der  Sowjetunion,  die  ohnehin  durch  enge  Zusam- 
menarbeit mit  Wissenschaftlern  der  DDR  bestimmt  wird.  Auch  die 
österreichische  E.xilforschung  hofft— nach  Viktor  Suchy  (Doku- 
mentationsstelle für  neuere  österreichische  Literatur,  Wien)— auf  das 
Zusammenwirken  mit  östlichen  Nachbarn,  namentlich  Ungarn. 

Die  skandinavische  Exilforschung  macht,  wie  nach  der  aktiven 
Arbeit  der  Koordinationsstelle  in  Stockholm  zu  erwarten,  gute 
Fortschritte.  Aus  einer  Reihe  von  Universitätsschriften  ragt  die  1971 
in  Stockholm  erschienene  Studie  Die  deutschsprachige  Emigration  in 
Schweden  nach  1933.  Ihre  Geschichte  und  kulturelle  Leistung 
heraus.  Diese  Arbeit  Helmut  Müsseners  (Universität  Stockholm)  gilt 
als  vorbildlich  für  die  Grundforschung.  Sie  untersucht,  welche  Lage 
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Cincinnati)  vertretenen  Thesen  zur  künftigen  Forschung  sich  auf  j 

den  ersten  Blick  zu  gleichen:  beide  empfahlen,  die  Remigration  zu 
untersuchen.  Doch  bei  näherem  Hinsehen  wurde  offenkundig,  daß 
die  Exilforschung  der  DDR  im  Unterschied  zur  westlichen  im 
Grunde  die  (in  dieser  Form  fast  schon  tadelnde)  Frage  aufzuwerfen 
suchte,  weswegen  denn  zahlreiche  gewichtige  Exilautoren  sich  nicht 
in  die  Bundesrepublik,  sondern  in  die  DDR  begaben.  Am  ehesten 
neigten  die  Zuhörer  noch  dazu,  Jarmatz’  Forderungen  nach  einer 
Wirkungsgeschichte  der  Exilliteratur  und  nach  komparatistischen 
Ansätzen  aufzugreifen — allerdings  nicht  nach  Vergleichender  Litera- 
tur im  Sinne  der  auf  dem  14.  Plenum  der  SED  beschlossenen  “aktuel- 
len Aufgaben  der  Germanistik.”  Diesen  parteigebundenen  Normen 
näherten  sich  die  Ziele,  die  Jarmatz  setzte,  trotz  des  hohen  Niveaus 
seines  Beitrages,  gelegentlich  bedenklich.  Noch  spürbarer  erlag 
Sigrid  Bock  (Deutsche  Akademie  der  Wissenschaften,  Ost-Berlin) 
im  Referat  “Einheits-  und  Volksfront  und  Litei-atur — Entwicklungs- 
bedingungen deutscher  humanistischer  Literatur  im  Ausland  1933- 
1945”  der  Versuchung,  sich  ein  eingeengtes  (Eberhard  Lämmer t, 
Universität  Heidelberg)  und  überoptimistisches  Bild  von  der  Exil- 
literatur zu  machen,  ohne  das  historische  Faktum  des  Hitler-Stalin- 
Pakts  von  1939  zu  berücksichtigen,  der  die  Volksfront  untergrub 
(Herbert  Lehnert,  UC  Irvine). 

Weniger  umstritten  waren  die  Richtlinien,  die  Guy  Stern,  Marta 
Mierendorff  (University  of  Southern  California)  und  Walter  Berend- 
sohn  für  die  Weiterarbeit  der  Forschung  vorzeichneten.  Stern  drang 
darauf,  die  “mittlere  Generation”  der  um  die  Jahrhundertwende 
geborenen  Hitler-Vertriebenen  zu  beleuchten  und  die  Phasen  vor  und 
nach  1945  in  “Exilliteratur”  und  “Emigrationsliteratur”  zu  scheiden 
— nicht  ohne  sie  dabei  ihrem  Wesen  nach  näher  zu  definieren.  Mie- 
rendorff forderte  eine  “zweigleisige”  Methodik:  die  Grundforschung 
müsse  künftig  bei  wachem  Bewußtsein  der  Vorfälle  und  Gesetz- 
inäßigkeiten  im  Dritten  Reich  und  im  Nachkriegsdeutschland  ihre 
Materialien  auswerten.  Nur  auf  diese  Weise  könnten  die  wirklichen 
Zusammenhänge  aufgeklärt  werden.  Berendsohn  schließlich  riet, 
Übersetzungen  und  in  den  Sprachen  der  Asylländer  entstandene 
Schriften  mitzuberücksichtigen;  Leben  und  Werk  von  Autoren  in 
den  Intemierungs-  und  Kriegsgefangenenlagern  der  Aufnahmeländer 
zu  untersuchen  und  eine  kritische  Geschichte  der  Exil  Wissenschaften 
der  BRD  und  DDR  unter  die  Vorhaben  einzureihen. 

Zum  wesentlichen  Ertrag  des  Zweiten  Internationalen  Sym- 
posiums scheinen  gerade  diese  neuen  Linien,  die  für  die  Mitforscher 


Monatshefte 

Lohner’s  “A  Critical  Interpretation  of  Gottfried  Benn’s  Poem  ‘Spät’, ’’(revised) 
n Seidler’s  “Statische  Montage:  Zur  poetischen  Technik  im  Spätwerk 

Gotttried  Benns.  Among  the  original  contributions  Winfried  Asendorpfs  article 
Kunst  und  Künstler  im  Werk  Benns’’  deserves  particular  mention  because 
Asendorpf  was  able  to  identify  a considerable  number  of  sources  Benn  had  used 
visual  material,  books  on  art  criticism,  on  Far  Eastern  art,  etc.  This  positivistic 
research  constitutes  a welcome  addition  to  F.W.  Wodtke’s  Die  Antike  im  Werk 
Gottfried  Benns.  Space  does  not  permit  dealing  with  the  other  original  items; 
they  should  be  checked,  of  course,  by  anyone  interested  professionally  or 
otherwise  in  Gottfried  Benn. 

The  whole  collection,  re-prints  as  well  as  new  material,  is  highly  commend- 
able, even  the  inclusion  of  some  items  which  illustrate  supererogatory  academic 
ped^try  unmitigated  by  üluminating  insights  since  it  rounds  out  a picture  which 
would  otherwise  be  incomplete.  One  glaring  fault  of  ommission  must  be  noted 
however,  because  it  is  rather  serious:  there  is  no  hint  in  the  whole  volume  that 
Gotttried  Benn  has,  in  the  Seventies,  again  become  the  target  of  strident  and 
^gry  criticism  from  new  quarters.  The  anthology  leaves  the  impression  that 
Gottfried  Benn  is  an  undisputed  Klassiker  of  German  Letters  in  the  20th 
Century,  a view  that  should  not  have  remained  entirely  unchallenged  regardless 
of  the  personal  attitude  of  the  editor. 


Texas  A &M  University 


—Heinz  W.  Puppe 


The  Austrian  Mind.  An  Intellectual  and  Social  History.  1848-1938. 

By  William  M.  Johnston.  Berkeley:  University  of  California  Press  1972  515 
Pages.  $17.50. 

This  book,  which  received  the  Austrian  History  Award,  is  an  amazing 
display  of  encyclopedic  scholarship.  This  reviewer  who  flatters  himself  to  know 
something  about  Austria  is  not  aware-in  any  language-of  such  an  all- 
encompassing  treatment  of  the  cultural  and  intellectual  scene  in  Austria  Though 
Johnston  sets  himself  the  limits  of  1848-1938  he  actually  goes  considerably 
beyond  except  that  he  excludes  the  Hiller  interlude  from  his  consideration.  It  is 
surprising  for  someone  not  native  to  the  scene  to  penetrate  so  deeply  into  the 
Austrian  psyche.  This  book  should  be  required  reading  for  anyone  who  believes 
in  the  sameness  of  the  German  and  Austrian  Culture.  The  uniqueness  of  the 
Austrian  scene  finds  an  almost  nostalgic  expression  in  Johnston’s  concluding 
chapter:  Although  it  may  be  too  early  to  assess  eveiyriliing  that  thinkers  of 
Austria  bequeathed  us,  clearly  their  talent  for  integrative  thinking  is  dying  out. 

or  twenty  years,  no  country  has  produced  a philosopher  or  a social  theorist  to 
rival  in  innovative  power  Freud,  Husserl,  Wittgenstein,  Kelsen,  or  Neurath. ...  In 
an  Alexandrian  age  when  droves  of  workers  are  processing  insights  garnered  two 
or  more  generations  ago,  what  an  astonishing  number  of  these  insights  emerged 
within  the  Habsburg  Empire  or  its  successor  states! ...  By  dispersing  the  Jews  of 
Vienna  and  Prague,  the  Nazis  dismembered  that  community  whose  members 
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die  Wiedergabe  der  im  Oktober  1971  auf  dem  3 Work 

.ch.r.  .o., 

.«n„  .p„bü,8„liohe„  E„chei„„„e).  V Form  ala 

(D»  Sone,.  ,„  de,  Li.era.m  des  Exils  und  der  InnererÈm  1,^ 

/^.  Trommler:  Emigration  und  Nachkriegsliteratur  (•7,.m  P m ^ j 

geschichtlichen  Kontinuität.  - Band  ^en  halt  d^V  5 T u !" 

Aoril  IQ?'?  o..f  ,1  „ c ^ enthalt  die  Wiedergabe  der  im 

April  1972  auf  dem  Symposium  »Opposition  and  Resignation:  German 


Writers  in  Exile«  der  Washington  University  gehaltenen  Referate: 
G. Stern:  Hinweise  und  Anregungen  zur  Erforschung  der  Exilliteratur. 
U.W'eisstein:  Literaturkritik  in  deutschen  Exilzcitschriften:  Der  Fall 
»Das  Wort«.  H.-A.  Walter:  Die  Asylpolitik  Frankreichs  von  1933  bis 
zur  Annexion  Österreichs.  D.Bronsen:  Der  Sondcrfall  als  exempla- 
rischer Fall:  Joseph  Roth  und  die  Emigration  als  Grenzsituation. y.Af. 
Spalek:  Ernst  Tollers  Vortragstätigkeit  und  seine  Hilfsaktionen  im 
Exil.  E.Krispyn:  Exil  als  Lebensform.  Ch.W. Hoffmann:  Opposition 
und  Innere  Emigration:  Zwei  Aspekte  des  »Anderen  Deutschlands«. 
W.Roeder:  Zur  Situation  der  Exilforschung  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  E, Schivar^:  Was  ist  und  zu  welchem  Ende  studieren  wir 
Exilliteratur? 
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Hxilforschimg  in  Gefahr 

Verpatzt 


Jetzt  hat  es  auch  die  Exilforschung  erwischt: 
Die  internationale  Zunft  der  interdisziplinär 
arbeitenden,  ihr  wissenschaftliches  Grabungs- 
feld erst  absteckenden  Exilforscher  ist  vom  poli- 
tisch-ideologischen Spaltpilz  befallen.  Westliche 
und  östliche  Gelehrte  liegen  sich  in  den  Haaren. 
Was  ist  geschehen? 

• Das  alle  drei  Jahre  stattfindende  »Inter- 
nationale Symposium  zur  Erforschung  des 
Fxili  nach  da.s  nach 

Stoikhofm  (1969)  und  Kopenhagen  (1972)  im 
Juni,  zum  drittenmal  erst,  jetzt  in  Wien  ab- 
gchalten  werden  sollte,  mußte  abgeblasen  werden. 
Die  beiden  mit  der  Vorbereitung  beauftragten 
Österreich i Sehen  Forscher  Viktor  Suchy  und  Herbert 
.Steiner  machen  in  ihrem  Ausländsbrief  »sdiwcr- 
wiegende  Differenzen  von  Teilnehmern  bezie- 
hungsweise Teilnehmergruppen“  verantwortlich. 

• Auch  der  von  Suchy  und  Steiner  rasch  für 
den  Sommer  nadi  Wien  einberufene  Ersatzkon- 
greß »zur  Erforschung  des  österreichischen  Exils 
1934 — 1945“  ist  gefährdet.  Dieselben  Gruppen, 
die  schon  den  »gioßen“  Kongreß  scheitern  ließen, 
zumeist  Schriftsteller  und  Gelehrte  der  Genera- 
tiory,  die  das  Elend  des  Exils  nidit  nur  aus 
Büchern,  sondern  auch  aus  eigener  Erfahrung 
kennt,  torpedieren  den  „kleinen“  Kongreß,  weil 
— wie  einer  ihrer  Wortführer,  Friedrich  Torberg, 
in  einem  offenen  Brief  erklärt  — „die  Veranstal- 
ter duT(h  nichts  erkennen  lassen,  daß  sich  an  der 
in  Stodtholm  und  Kopenhagen  eingeschlagenen 
Lime  etwas  ändern  würde“.  Mit  „Linie“  ist  die 
unwissensdiaftlidie,  mit  Verfälsdiung  und  Ver- 
schweigung arbeitende  Exilforschung  sozialisti- 
scher Staaten,  vornehmlidi  der  DDR,  gemeint. 

• Die  beim  ersten  Symposion  1969  geschaf- 
fene „Stcxkfiolmer  Koordin.iiionsstelle  zur  Er 
forsciiung  der  deutschen  Exil-Literatur“  wird  auf- 
gelöst. Hinter  den  angegebenen  „finanziellen“ 
darf  man,  nach  den  in  Wien  endlich  laut  gewor- 
denen Querelen,  getrost  ideologische  und  politische 
Gründe  suchen. 


letzt  rächt  .sich  die  I animsgeduld,  mit  der  die 
Mehrheit  der  westlichen  l orsiher  in  Kopenhagen 
den  P.edigten  ostdeutsdier  Forscher  lauschte, 
wenn  etwa  Sigrid  Bock  in  direni  Vortrag  „Volks- 
front und  Literatur“  unter  „humanistisdier“  nur 
kommunisti>die  Literatur  verstanden  wissen 
wollte.  Jetzt  rächt  siA,  daß  damals  der  Diskus- 
sionsbeitrag von  Alfred  Kantorowicz,  der  Be- 
weise br.tdne  für  die  verfälschende  Einseitigkeit 
östlidier  Exilforschung,  nicht  zum  Thema  der 
l>ebatte  gemacht  wurde.  Jetzt  rädit  sich,  daß  die 
Tagungsleitung  sich  von  der  DDK-Dcleg.ation  er- 
pressen ließ,  die  mit  Abreise  drohte,  falls  die 
Thesen  des  „Überläufers“  Kantorowicz  disku- 
tiert werden  sollten.  Jetzt  rächt  sich,  daß  damals 
die  überfällige  Debatte  über  die  politisdicn 
Aspekte  des  jungen  Forschungsgebietes  nidit  ge- 
wa«  wurde,  vom  Stalin-Hitler-Pakt  und  seinen 
verheerenden  Wirkungen  auf  die  Emigranten  bis 
zur  Tilgung  von  Namen  aus  Nadisdilagewerken 
der  DDR.  Opfer  dieser  Rache  — und  das  macht 
die  Krise  der  Lxilforschung  tragisch  — sind, 
noch  einmal,  die  zur  Emigration  gezwungenen 
Menschen,  deren  Leben,  deren  Werk  endlich  er- 
forscht werden  sollte. 

Dies  bleibt  wahr:  Die  DDR  hat  zu  einer  Zeit 
Exil forschung  betrieben,  als  man  i.m  Westen  noch 
glaubte,  heftiger  Gebraudi  der  Weihrauchwör- 
ter  „Be'Ä'ältigiinj^  **-r  '7-,  wer  ic  die 

Probleme  schon  verschwinden  lassen.  Nicht  als  ob 
die  F.xilforsihung  des  '5'estcns  frei  von  icleo- 
logischen  und  politischen  Absichten  wäre.  Aber 
das  kann  kritisiert  w-erden.  Wille  zur  Entspan- 
nung, recht  verstanden,  läßt  sich,  auch  gegenüber 
der  DDR,  wohl  vertragen  mit  sachlichem  Wider- 
spruch, zumal  auf  dem  Gebiet  der  Wissenschaft. 

Das  sind  wir  ja  allmählich  gewohnt,  daß  die 
östlichen  Botschafter  fernbleibcm,  wenn  Solsche- 
nizyn  in  Stochholm  den  Nobelpreis  erhält;  daß 
die  CDU  Abstinenz  übt,  wenn  in  Berlin  Böll  und 
Gollwitzer  die  Ossietzky-Medaille  überreicht  be- 
kommen; daß  die  sozialistischen  und  arabischen 
Staaten  fehlen,  wenn  der  PEN-Club  einen  Inter- 
nationalen Kongreß  nach  Israel  einberuft.  Nur: 
Wissenschaft  mit  einem  Auge  taugt  nichts.  Und 
noch  ein  Kongreß  über  dieses  weltumspannende, 
noch  immer  aktuelle  Thema,  der  nur  Pflichtübun- 
gen wissenschaftlicher  Wiederkäuerci  bietet,  ist 
der. Opfer  des  Exils  unwürdig.  Wenn  der  seit  Jah- 
ren schwelende  Streit  der  F-xilforschung  jetzt  offen 
ausgetragen  w ird  und  dazu  führt,  daß  ideologische 
■Scheuklappen  abgelegt  werden,  dann  h.at  der 
Krach  sein  Gutes.  Rolf  Atichaelis 
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Der  Historische  Roman 


1^0«!  -■«  Exile  after  1933 
Cal, ope  Coatra  Clu,.  Uraversity  Park  and  London:  The  PersyS 
State  University  Press,  1986.  128  pp.  i'ennsyivania 

nrnur  f Studie,  der  für  die  Deutschen  so 

problematische  historische  Roman  der  Zeit  nach  IQ-ti  i u ,noo  ^ " 
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senschaft,  sondern  die  Wiedergabe  menschlirht^n  p ®™ Smne  einer  Naturwis- 
sirh  l^uftrMiVK  • f menschlichen  Geschehens  in  seiner  Vielfalt  die 
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Ein  Standardwerk  der  Exilliteratur-Forschung 

>^tUTSCHE  EXILLITERATUR  SFJT  19 
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Paperback.  Beide  Teile  zusammen  ca.  sFr.  / DM  125.- 

in  aen  Ui>A  seit  1933.  Das  faktenreiche  Sammelwerk  gibt  erschöofende  Irrfnr 
mationen  über  die  vielen  Autoren,  die  nach  der  NS-Machtergreifung  1933  wäh 
rend  kürzerer  oder  längerer  Zeit  im  Bundesstaat  Kaliforln  IbtL  Seht 

kundtheTAusk^'t''"*'""  bibliographischen  und  quellen- 

t wichtigen  Abschnitt  der  deutschen  uLatur- 

g schichte  sollte  der  Band  in  keiner  Bibliothek  fehlen. 

FRANCKE  VERLAG  BERN  UND  MÜNCHEN 


BOOK  REVIEWS 


Deutsche  Exilliteratur  seit  1933.  Band  1.  Kalifornien. 

Teil  1 herausgegeben  von  John  M.  Spalek  und  Joseph  Strelka. 

Teil  2 herausgegeben  von  John  M.  Spalek,  Joseph  Strelka  und  Sandra  H. 
Hawrylchak.  Bern  und  München:  Francke  Verlag,  1976.  868  und  216  Seiten 
$49. 

Von  Forschern  und  Lesern  mit  Spannung  erwartet:  Der  erste  Band  dieses 
schon  vor  Jahren  angekündigten  Sammelwerkes  ist  jetzt  erschienen.  Dabei  sind 
die  Bezeichnungen  “Band”  und  “Teil”,  bibliographisch  etwas  ungenau,  in  ihrer 
austauschbaren  Bedeutung  zu  verstehen,  da  es  sich  bei  dem  vorliegenden  Werk 
um  die  zwei  Bände  einer  auf  mindestens  zwei  Teile  geplanten  Geschichte  der 
deutschen  Exilliteratur  seit  1933  handelt,  deren  zweiter  Teil  (Amerikanische 
Ostküste)  sich  bereits  in  Vorbereitung  befindet  und  seinerseits  auf  drei  Einzel- 
bände veranschlagt  ist. 

Die  “zweiteilige”  Aufgliederung  des  Kalifornien-Bandes  ergibt  sich  aus  dem 
Inhalt:  Teil  1 enthält  nach  einem  Vorwort  der  Herausgeber  10  längere  Aufsätze 
zu  verschiedenen,  das  Leben  und  Schaffen  der  behandelten  Exüautoren  betref- 
fenden Sonderproblemen,  27  Monographien  zu  bestimmten  Autoren  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  und  m einem  weiteren  Abschnitt  die  separate  Behandlung 
von  1 3 exilierten  deutschsprachigen  Drehbuchautoren  in  Los  Angeles,  dem  ein 
umfassender  Aufsatz  über  die  Beteiligung  dieser  Exilanten  am  Filmschaffen 
Hollywoods  vorangestellt  ist.  Teil  2 enthält  die  dokumentarischen  Unterlagen  zu 
dem  gesamten  Werk,  wobei  zu  Jedem  im  ersten  Teil  behandelten  Schriftsteller 
und  Drehbuchautor  eine  auf  seine  Exilzeit  beschränkte  Bibliographie  und  ein 
quellenkundlicher  Bericht  geboten  wird.  Letztere  Berichte  rangieren  in  ihrem 
Umfang  von  einem  Verzeichnis  der  benutzten  Materialien  bis  zu  eigentlichen 
Nachlaßberichten  (beispielsweise  im  Falle  von  Leonhard  Frank).  Die  Angaben  in 
Teil  2 stammen  mit  wenigen  Ausnalimen  von  den  jeweiligen  Verfassern  der 
Monographien  im  ersten  Teil,  doch  befinden  sich  hier  außerdem  Berichte  zu  dem 
Nachlali.,  bzw.  Werk  des  Verlegers  Benjamin  W.  Huebsch  und  des  Drehbuchau- 
tors Robert  Thoeren,  denen  im  ersten  “Teil”  keine  Aufsätze  gewidmet  sind. 
Wegen  ihrer  grundsätzlich  verschiedenen  Aufgaben  sind  die  zwei  Teile  (sprich 
Bände)  getrennt  beziehbar  und  haben  separate  Bestellnummern. 

Da  nicht  jeder  im  Ausland  lebende  Schriftsteller  als  ein  “Exilautor”  gilt, 
haben  die  Herausgeber  in  ilirem  Vorwort  ilire  Kriterien  für  die  Aufnalime  eines 
Autors  in  das  Werk  bekanntgegeben.  Es  handelt  sich  um  jeden  deutschsprachigen 
Schriftsteller,  der  “auf  Grund  seiner  eigenen,  inneren  Haltung”  in  den  dreißiger 
Jahren  seine  Heimat  verlassen  hat  oder  nicht  mehr  daliin  zurückkehrte.  Die  Frage 
der  Rückkehr  nacli  dem  Kriege  ist  hier  im  Gegensatz  zu  anderwärts  vorgenom- 
menen Begrenzungsversuchen,  aber  mit  guter  Begründung  als  kein  wesentlicher 
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Poetica  ^.Zeitschrift  ftir  Sprach-tmd  Literatur- 
wissenschaft, Amsterdam Voi,  9,  1977 

Renate  Werner  (Münster) 

TRANSPARENTE  KOMMENTARE 

Überlegungen  zu  historischen  Romanen  deutscher  Exilautoren* 

All  the  kings  horses 
and  all  the  kings  men 
couldn’t  humpty  dumpty 
put  together  again. 

Brecht  nach  Lewis  Carroll 

1. 

Es  ist  schon  immer  stark  beachtet  worden,  daß  das  Genre  des  historischen 
Romans  für  die  exilierten  deutschen  Autoren  der  Zeit  zwischen  1933  und 
1945  eine  besondere  Rolle  spielte  - so  sehr,  daß  bereits  1938  der  schimpf- 
gewaltige Kurt  Hiller  über  das  historistische  „Belletristengezücht“  herzog, 
das  „dem  Publikum  Kleister  ins  Gehirn“  schmiere’,  und  Ernst  Bloch  meinte: 

Kinder  glauben,  wenn  sie  die  Augen  schließen,  so  werden  sie  nicht  mehr  ge- 
sehen. Strauße  stecken  den  Kopf  in  den  Sand,  nicht  aus  Dummheit,  wie  man 
meint,  sondern  weil  sie  dadurch  kleiner  werden  und  für  den  Verfolger 
schwerer  erkennbar.  So  halten  cs  auch  Büdier  und  Schreiber,  gehen  zeitlich 
weit  hinten  in  die  Türkei.* 

Ein  solches  Urteil  mochte  angesichts  der  Eülle  historischer  Romane  mit 
Themen  „zeitlich  weit  hinten  in  der  Türkei“,  wie  sie  in  den  Jahren  1934  bis 
1939  in  Exilverlagen  erschienen,  nahe  liegen.  (Das  biographische  Themen- 
spektrum reichte  u.  a.  von  Nero,  Ferdinand  von  Aragon  und  Isabella  von 
Kastilien,  Philipp  II.,  Maria  Stuart,  Heinrich  IV.  von  Frankreich  bis  zu 
Napoleon;  von  Ignatius  von  Loyola,  Calvin  und  Castellio  bis  zu  Erasmus 
von  Rotterdam  und  Cervantes.)  Seit  den  Diskussionen,  die  bereits  während 
der  Exilzeit  einsetzten,  ist  denn  auch  der  Vorwurf  nicht  mehr  verstummt, 
der  historische  Roman  bedeute  „für  einen  emigrierten  deutschen  Schriftstel- 
ler in  der  Regel  Ausweichen  oder  Flucht  vor  den  Problemen  der  Gegen- 

• Überarbeitete  Fassung  eines  Vortrages,  der  am  9.  3.  1976  vor  der  Literarischen 
Gesellschaft  in  Bochum  gehalten  wurde. 

’ Profile.  Prosa  aus  einem  Jahrzehnt,  Paris  1938,  S.  236. 

* „Reglers  Bauernkriegsroman“,  in:  E.  B.,  Vom  Hasard  zur  Katastrophe.  Politische 
Aufsätze,  Frankfurt  a.  M.  1972,  S.  64-67,  hier:  S.  64  f. 
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Exile  as  a Way  of  Life 

lic.lWRT  Krispyn 

Most  of  the  authors  who  were  forteti  by  the  Nazis  to  flee  their  homelanti 
eturnetl  to  Germany  ,n  the  late  ‘ft.rties  or  early  'fifties.  However,  a number 

volumari  P‘■^l^■«■ated  heir  exile 

voluntarily.  They  continued  to  write  in  German  wide  livine  abrL  and 

their  morives  for  doing  so  were  tliverse  and  complex.  Ncvcnhelcss  ’there 
anfr  “ , “"'o'  choice  of  permanT’t  exde 

some  ex**' 

tied  in  1941,  until  h,s  death  m December,  1958.  From  the  beeinnine 
of  h s yit.ng  career,  his  favorite  literary  vehicle  was  the  historical  novel  which 
> very  nature  tends  to  treat  subject  matter  with  distance  and  objectivity 
cuchtwan^;er  stressed  this  asjxct  of  the  genre  by  using  a language  modeled 

atS;u  e waTmta  „7h  “7""'  cssentiafth®  narrative 

oiróf  ,h  r him  and  his  art  becomes  evident  from  his  novel  Erlolf.  (19301 

“ gl  : l|s^'^'"  -'h  events^n  ol; 

to  gam  a h storical  ix-rspcctive  on  |xrsonaIities  and  political  events  in 
tlintorv  «""f  f^  ^ '"‘•■‘'thtwangcr  knew  at  first  hand,  he  told 

In  af  M ■'i'’”'"'  f“'“«.  There  appears  to  be 

an  affinity  between  this  urge  for  narrative  remoteness  and  the  statt  of  exile 

' scoprati  'h<^  °bvim,s  physical 

rhre  T 'r"“'"'’  P^blem  of  langlge 

s,  in  this  context,  of  major  im|x>rtancc.  The  isolation  from  the  living  mothl 

tonpe  inevitably  affects  the  exiles  command  of  it  and  especLlN  Tor  a„ 

I'ioul  m«tT“LT‘'F'T'  “"'^'ic  medium  is  an  extremely 

lous  matter.  But  rcuchtwanger  interpreted  this  loss  of  linguistic  vitality 

^sitively,  because  it  srimulated  more  and  more  drastic  stylizahon  and  thu^ 
contributed  to  the  objectivity  of  expression  he  sought 

as  a 'here  is  a direct  link  between  the  choice  of  exile 

the  oTherld  „rl  rT  Pseudo-chronicles.  At 

totaNv  ,h  1,  ' * subjective  lyric  poets  identifying 

totally  with  thetr  creative  cosmos,  there  can  also  be  a profwnd  connecLn 

Ih  of  1 ?T'“  and  Else  Lasker-Schüler 

both  of  whom  regarded  themselves  as  representatives  of  the  Jews  in  their’ 

emplified  the  fate  of  the  persecuted  people  to  which  they  devoted  their 
poetry.  Each  in  her  own  way,  Nelly  Sachs  in  a conceptual  framework  of 
gnostic  speculation  and  Else.  Lasker-Schüler  more  subjecLiy  iótulrlev 
manifested  a fundamental  affinity  between  a personal  life  of  perm’anem 
exile  and  a literary  oeuvre  of  lyric  immediacy.  ^ 

endlTth^S"  '’''^  ''“'“"'“ily  '«"»med  abroad  after  the 

end  of  the  Nazi  era  is  represented  by  the  novelist  Hermann  Broch.  In  his 
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Teaching  Exile  Literature 

Guy  Stern 

Wayne  State  University 


I • f teaching  of  literature,  especial- 
ly in  the  field  of  foreign  languages,  are  appearing 
m increasing  numbers.*  Possibly  in  response  to 
the  profusion  of  new  literary  theories,  journals 
such  as  the  ADFL  Bulletin  and  the  Unterrichts- 
praxis, the  latter,  in  part  through  a special  issue 
have  adv^ted  a variety  of  didactic  methods 
best  suited  for  present-day  undergraduates  > At 
this  time  it  may  also  be  helpful  to  explore  class- 
room  approaches  to  specific  periods  and  genres 
within  national  literatures.  An  analysis  of  how  to 
present  German  exile  literature  since  1933  the 
teaching  of  which  poses  a whole  set  of  distinct 
problems,  may  demonstrate  the  need  and  effi- 

StuL"’^'^  teaching  of 

By  Its  very  nature,  exile  literature,  whether 
taught  as  a discrete  unit  or  as  part  of  a survey 
course  on  twentieth-century  German  literature 
read  in  the  German  original  or  in  translation’ 

IS  decidedly  “different.”  For  it  is  a rare,  if  not 
unique  occurrence  in  the  history  of  a national 
I terature  that  during  one  of  its  periods  most  of 
Its  representative  works  were  written  abroad  and 
in  fact  by  authors  whose  home  country  dis- 
avowed, despised,  and  persecuted  them  There- 
fore we  must  turn  for  the  literary  canon  of  those 
welvc  years  to  the  masterworks  that  grew  in  the 
soil  of  the  countries  of  asylum.  The  problem  of 
whether  or  not  to  teach  exile  literature -long  a 
subject  of  suppressed  or  open  controversy  in 
J«^an-speaking  countries  that  once  con- 
stituted the  Third  Reich -rarely  touched  us  here 
in  America.  ==  We  do  not  have  to  offer  exile  litera- 
ure  in  our  classes  as  a sop  to  a collective  consci- 
ence or  as  an  act  of  spiritual  restitution.  However 
well-meant,  such  a rationale  comes  close  to  pa- 
ronizing  the  authors  one  wishes  to  honor’  and 
Ite  invocation  predictably  will  turn  classes  on  exile 
literature— as  has  happened  in  the  Federal  Re- 
public-into  crashing  bores,  drowning  in  a sea 
of  moral  fervor. 

Our  problem  here  in  America,  less  onerous 
but  not  without  its  pitfalls,  is  the  question  of  what 
we  mine  from  the  rich  lode  of  exile  literature  for 
our  undergraduate  and,  conceivably,  our  AP 
classes,  and  how  we  present  our  selections.  From 


he  vantage  point  of  someone  who  has  taught 

thp  twenty-five  years-one  of 

the  first  to  introduce  the  subject  on  American 

Let  US  begin,  then,  with  approaches  I and 
others  have  learned  to  avoid. 

to  invoke  a truism,  bears  the 
marks  of  the  times  of  its  genesis,  and  exile  litera- 
ture more  searing  marks  than  most.  Hence  to 
ignore  the  fearsome  sociopolitical  conditions  that 
gave  birth  to  it  would  border  on  hermeneutic 
perversity.  But  at  the  same  time  the  temptation 
IS  close-at-hand— and  I initially  succumbed— to 

use  literary  texts  as  a substitute  for,  or  as  a mas- 
sive supplement  to  history.  I (and  others)  should 
have  known  better. 

Few  teachers  would  make  Goethe’s  Werther 
o choose  a random  example  from  earlier  litera- 
ture,  the  springboard  for  a full  exposition  of  the 
Wetzlar  Supreme  Court  and  the  judicial  system 
o the  dying  Holy  Roman  Empire.  But,  because 
of  Its  proximity  in  time  and  greater  historicity  it 
IS  tempting  today  to  use  Brecht’s  Schwevk  im 
zuzeiten  Weltkrieg,^  to  provide  an  example  from 
exi  e literature— as  a partial  military  history  of 
Hitlers  invasion  of  the  Soviet  Union.  Beyond 
needing  a brief  historical  setting,  which  is  of 
^urse  totally  justified,  the  drama  explains  it- 
self  And  to  many  students  details  of  the  Battle 

^llft ‘han 
eighteenth-century  Wetzlar.  But  what  Brecht’s 

Schweyk  has  to  say  and  what  makes  it.  not  unlike 
Shakespeares  and  Schiller’s  historical  dramas,  as- 
toundingly  timeless  theater,  can  excite  and  stimu- 
late our  students. 

There  is  a corollary  to  that  observation.  Much 
of  exile  literature,  with  every  justification  in  the 
world,  aimed  to  expose  one  particular  contempo- 
rary event  or  personality,  usually  to  alert  the 
world  to  a specific  evil  or  looming  threat.  That 
th^  warnings  went  mostly  unheeded  does  not 
detract  from  their  past  relevance.  But  it  is  pre- 
cisely because  of  their  specificity  that  many  of 
ese  works  cannot  be  salvaged  as  readings  for 
todays  undergraduates,  for  example,  Jan  Pteter- 
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sen’s  true-to-life  fiction  of  acts  of  sabotage  in  the 
Germany  of  the  Thirties.  ‘ Selected  episodes  from 
the  work  failed  to  intrigue  my  students.  Without 
an  appeal  to  a more  universal  theme,  the  hero’s 
exploits,  such  as  venturing  close  to  an  SS-head- 
quarters,  evoked  only  the  mildest  response.  Un- 
less a literary  work  raises  ethical  or  aesthetic  is- 
sues through  its  plot,  subsequent  sub-literary  de- 
pictions in  this  case  the  bogus  acts  of  sabotage 
performed  on  film  or  television  by  such  worthies 
as  the  Dirty  Dozen  or  Hogan’s  Heroes— vnW  likely 
preèmpt  interest  in  the  genuine  article. 

Exile  literature  tended  at  times  not  only  to  be 
propagandistic,  in  the  better  sense  of  the  term, 
but  also  highly  and  pomtedly  polemical.  But  po- 
lemical literature,  because  of  its  very  virtues, 
tends  to  be  ephemeral.  True,  Dryden’s  MacFleck- 
noe  survives  because  of  its  verbal  pyrotechnics 
and  Swift’s  Gulliver’s  Travels  survives  as  chil- 
dren’s literature.  But  1 would  not  chance,  de- 
spite its  stylistic  brilliance  and  ready  availabili- 
ty, reading,  in  an  undergraduate  class,  Thomas 
Mann’s  rejoinder  to  the  dean  of  Bonn  University,’ 
who  had  rescinded  his  honorary  doctorate,  nor 
Brechts  defiance  of  the  Nazis  encapsuled  in  the 
more  narrowly  polemical  scenes  of  Furcht  und 
Elend  des  Dritten  Reichs.  Far  better  to  assign  his 
Galileo  Galilei,  with  its  veiled  but  not  exclusive 
references  to  recent  history,  than  to  assign  the 
specific  brutality  of  an  SS  concentration  camp 
commandant  in  one  of  the  scenes  of  Furcht  und 
tlend.^  For  example,  Brecht’s  appeal  to  the  scien- 
tists in  Galileo  with  its  many  veiled  references  to 
Nazi  Germany,  can  evoke  a highly  charged 
philosophical  discussion: 

Ich  halte  dafür,  daß  das  einzige  Ziel 
der  Wissenschaft  darin  besteht,  die 
Mühseligkeit  der  menschlichen  Existenz 
zu  erleichtern.  Wenn  Wissenschaftler, 
eingeschüchtert  durch  selbstsüchtige 
Machthaber,  sich  damit  begnügen.  Wis- 
sen um  des  Wissens  willen  aufzuhäu- 
fen, kann  die  Wissenschaft  zum  Krüp- 
pel gemacht  werden,  und  eure  neuen 
Maschinen  mögen  nur  neue  Drangsale 
bedeuten.’ 

Finally,  it  needs  saying  that  not  all  exile  litera- 
ture was  great  literature.  As  with  the  works  of 
any  period,  many  of  them  were  mediocre  or  sub- 
literary. Even  where  a work  might  serve  to  illus- 
trate a particular  point  or  where  an  author’s 
heroic  life  commands  admiration,  it  is  better,  cer- 
tainly at  the  undergraduate  level,  to  omit  such  a 


work.  Without  wishing  to  single  out  any  one 
writer  for  denigration — especially  since  the 
weaknesses  in  an  exile  work  or  works  can  often 
be  attributed  to  the  travail  of  the  refugee  ex- 
perience 1 could  not,  for  example,  recommend 
a wholesale  perusal  of  any  anthology  of  exile 
literature,  because  virtually  all  try  to  serve  simul- 
taneously the  two  masters  of  history  and  litera- 
ture. 

After  these  initial  caveats  I should  now  like  to 
present  some  positive  recommendations,  with 
several  dos  obviously  already  implicit  in  the 
“don’ts.”  While  exile  literature,  as  previously 
stated,  ought  not  substitute  for  a history  lesson, 
it  lends  itself  ideally  to  a sociological  or  historical 
approach:  many  of  its  works  would  have  turned 
out  different  or  remained  unwritten,  if  the  time 
and  place  of  their  origin  had  been  different. 
Other  approaches  can  be  equally  effective.  The 
occurrence  of  virtually  every  form  of  literature— 
from  dialogue  to  drama,  from  aphorism  to  novel, 
from  poetry  to  satire — also  allows  an  exploration 
of  genres  through  representative  works.  Further- 
more, the  timelessness  of  its  quests,  tropes,  and 
themes,  the  frequency  of  intertexts,  could  argue 
for  a structuralist  approach.  On  the  other  hand 
the  hermetic  nature  of  much  of  the  poetry  of, 
say,  Paul  Celan  and  Nelly  Sachs,  suggests  a re- 
turn to  New  Criticism. '0  Numerous  works— let 
Stefan  Zweigs  Schachnovelle  stand  as  an  exam- 
ple“—beg  for  a psychological  approach.  In 
short,  instructors  can  establish  their  own  reading 
lists  befitting  their  interests,  favorite  methods, 
and  the  goals  of  their  course.  The  following  sug- 
gestions, based  on  experience,  may  help  in  such 
a selection  process. 

As  previously  argued,  the  most  suitable  works 
are  those  which  are  at  once  in  touch  with,  but 
also  transcend  the  exile  experience.  Frithjof 
Trapp,  in  a pedagogical  article  on  exile  literature 
in  German  high  schools,  comes  to  an  identical 
conclusion: 

Alle  [hier  genannten)  Romane  ha- 
ben weniger  das  politische  System  der 
faschistischen  Herrschaft  und  auch 
nicht  die  besondere  soziale  und  politi- 
sche Verankerung  der  Diktatur  zum 
Thema,  obgleich  dieses  Thema  in  den 
Romanen  einen  beträchtlichen  Raum 
einnimmt,  sondern  sie  beschäftigen 
sich  überwiegend  mit  den  Problemen 
der  Schuld,  der  Verantwortung,  des 
Schuldigwerdens  durch  Passivität  und 
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By  now,  it  is  a commonplace  among  language 
teaching  theorists  that  the  focus  of  instruction, 
even  at  the  beginning  levels,  should  be  on  com- 
municative skills— though  the  debates  continue 
on  which  methods  attain  this  goal  most  effec- 
tively, and  to  what  degree  fluency  should  be  val- 
ued over  accuracy.  Nonetheless,  from  the  Nat- 
ural Approach  of  Krashen  and  Terrell  to  the 
skill-getting/skill-using  concepts  of  Wilga  Rivers, 
from  Brumfit’s  notional/functional  syllabus  to  the 
dynamics  of  group  interaction  delineated  by 
Kramsch  (1983),  the  message  remains  clear:  Stu- 
dents must  learn  to  negotiate  meaning  in  con- 
texts “motivated  by  real  communicative  needs” 
(Littlewood  70). 

While  many  of  the  resulting  theoretical  and 
pedagogical  studies  emphasize  interaction  based 
on  functional  settings,  the  attention  of  language 
teaching  specialists  has  been  turning  increasingly 
to  the  role  of  reading,  and  particularly  the  read- 
ing of  literature  in  language  acquisition.  Up  until 
recently,  textual  work  in  many  German  language 
courses  at  least  on  the  beginning  and  early  in- 
termediate levels — was  limited  either  to  a routine 
survey  of  substantially  diluted  texts,  or  to  a treat- 
ment of  short  literary  selections  that  consisted  of 
little  more  than  answering  comprehension  ques- 
tions and  poring  over  the  text  to  note  discrete 
grammatical  forms.  But  with  the  appearance  of 
numerous  theoretical  studies  on  discourse  analy- 
sis and  the  dynamic  processes  of  reading  (Birck- 
bichler  & Muyskens;  Carrell;  Swaffar;  Kramsch 
1985),  and  of  innovative  pedagogical  tools  for 
classroom  application  in  German  (Bredella  Kast 
Morewedge),  all  that  is  beginning  to  change.’ 
Teaching  methods  are  being  implemented  that 
foster  interaction  based  on  the  processes  of  read- 
ing, understanding,  and  interpreting,  helping  stu- 
dents to  express  the  meanings  they  encounter, 
and  thereby  transforming  literary  study  into  a 
communicative  enterprise.  Literature  is  becom-  i 
ing  the  impetus  for  meaningful  classroom  dis-  1 
course,  as  teachers  learn  to  “integrate  reading  | 


! experiences  with  developing  language  control” 
, (Papalia81). 

But  while  many  teachers  are  more  than  willing 
: to  appropriate  student-oriented,  conversation- 
ally-driven methods  for  discussing  shorter  (and 
often  relatively  obscure)  literary  texts,  they  may 
well  show  a hesitancy  to  do  the  same  for  the 
canonical  works  to  be  taken  up  during  the  inter- 
mediate year  or  in  introductory  literature  classes 
—a  reluctance  to  let  the  interpretation  of  the 
“classic”  texts  be  subject  to  students’  limited  lin- 
guistic and  interpretive  skills.  The  teacher  must 
maintain  two  apparently  conflicting  goals  in  ten- 
sion: on  the  one  hand,  the  instruction  should  be 
communicative  and  interactive,  with  ample  stu- 
dent participation,  based  in  fact  on  the  students’ 
own  ideas  and  developing  concepts  of  the  work; 
on  the  other  hand,  the  texts  deserve  a rigorous 
examination,  which  often  only  the  teacher  can 
provide,  to  reveal  their  aesthetic  subtleties.  And 
more  often  than  not,  at  least  on  the  interme- 
diate level,  spontaneous  student  interaction  in 
German  will  fail  to  touch  on  the  deeper  levels 
inherent  in  many  literary  texts.  Moreover,  the 
teacher  in  most  cases  will  have  been  introduced 
to  these  texts  in  a traditional  manner — through 
lectures,  content  questions,  and  general  discus- 
sion— and  thus  has  no  practical  model  on  which 
to  base  an  interactive  discussion.  To  be  sure,  lec- 
turing may  “save”  the  work  from  immature  in- 
terpretation, but  it  provides  no  interaction  and 
does  little  to  foster  oral  proficiency;  content  ques- 
tions (for  which  the  teacher  expects  the  “right” 
answer)  are  perhaps  helpful  for  reconstructing 
certain  plot  details  in  the  student’s  mind,  but  are 
largely  uncommunicative;  and  asking  for  opin- 
ions and  interpretations  often  requires  a quan- 
tum leap  for  (often  recalcitrant)  students  who 
have  little  expertise  in  literary  analysis,  let  alone 
the  German  vocabulary  to  support  their  views. 

In  light  of  this,  the  teacher’s  interactive  and  in- 
terpretive concerns  may  well  seem  to  be  at  cross 
purposes. 
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\Vnla„J  UczfiUc,  urz/.r  üm!  pMhhcr,  starU-,/  his  Malik-Verlig  of  Berlin  in  1916 
o assen, hie  tenters  who  opposed  the  war  spirit  in  those  Jays.  ’Til  19}  i,  he  continued  to 
hnns  out  work  of  cultural  and  social  significance.  He  first  moieJ  to  Prague,  and  then 

sLce°'“  nne  house  of  Malik  in  I9S4.  He  has  been  in  New  York 

siucc  June.  He  ,s  the  author  of  se,  era!  hooks  of  poetry,  criticism  and  fiction. 


Hitler  has  always  wanted  to  make  the  world  believe 
L i'*  "''11  of  the  German  people.  Never- 

theless  he  carefully  destroyed  the  barometer  which 
could  indicate  the  real  will  of  the  people  by  abolishing  the 
right  of  free  and  secret  ballot.  He  did  so  in  a very  symbolic 
way— by  setting  fire  to  the  German  Reichstag,  the  parliament 
or  the  German  Republic. 

Another  more  complicated  but  even  more  reliable  instru- 
ment with  which  to  measure  the  feelings  and  thoughts  of 
people,  hte^ture,  was  put  to  the  fire  a few  weeks  after  the 
Keichstag.  The  works  of  classic  and  modern  writers,  poets  as 
well  as  historians  and  social  critics,  whether  Christian  or  Jew- 
ish, whether  Nordic  or  Dinaric,  were  thrown  in  the  flames  if 
they  expressed  thoughts  of  humanity,  of  equal  rights  of  men 
and  nations,  and  the  peaceful,  brotherly  will  to  culture, 
ihoughts  which  have  their  roots  in  Christianity,  which  found 
their  political  form  in  the  revolutions  of  England,  America  and 
hrance,  and  which  have  begun  to  gain  economic  stature  in  the 
modern  Labor  movement.  Consequently,  the  Nazis’  hate  and 
will  to  destruction  is  equally  concentrated  on  Christianity, 
democracy  and  socialism— three  stages  in  the  development  of 
the  same  drive  in  history  to  make  human  life  more  human. 

Ihe  whole  of  European  literature,  including  that  of  Ger- 
ryny,  's  based  on  these  three  pillars  of  occidental  civilization. 
National  Socialism,  in  depriving  the  people  of  political  free- 
dom, and  of  all  the  rights,  institutions  and  traditions  con- 
nected with  It,  has  doubly  deprived  German  writers:  It  has 
actually  sucked  the  mk  out  of  their  pens,  by  declaring  the 
noblest  thoughts  and  convictions  of  the  noblest  Germans  to  be 
poison.  As  a result,  the  majority  of  the  well-known  German 
writers  went  into  exile,  even  as  early  as  1933.  And  in  the 
succeeding  years,  many  more  followed  them.  Some  went  to 
brance  and  Czechoslovakia,  others  to  Belgium,  Holland  and 
the  Scandinavian  countries,  to  England  and  Switzerland,  to 
Austria,  to  the  Soviet  Union,  and  to  North  and  South  Amer- 
ica.  Austrian  and  Czech,  Spanish  and  Polish  writers  joined 
their  fellow  exiles  after  the  successful  assaults  of  Hitler  upon 
their  homelands.  Only  a mere  handful  of  these  fugitives  have 
yet  found  any  permanent  address.  The  most  famous  of  them, 

1 homas  Mann,  found  his  first  refuge  in  Switzerland.  Then 
pechoslovakia  gave  him  citizenship,  and  his  most  recent 
homeland  is  the  United  States.  The  bravest  of  these  writers 
had  the  most  turbulent  experiences.  From  the  countries  that 
had  given  them  shelter,  they  made  their  way  to  Spain,  realiz- 
ing that  they  could  there  fight  Fascism  in  the  most  effective 
manner.  Some  of  them  found  their  graves  there.  Others,  like 
their  Spanish  brothers,  are  interned  today  in  France.  Luckier 
ones  have  found  their  way  to  New  York,  London,  Mexico 
Moscow.  Some  have  even  got  as  far  as  Chile  and  China 
Winding  and  obscured  as  their  ways  have  been,  they  have 
nevertheless  followed  a straight  road,  except  for  some,  who. 


like  Ernst  Glaeser,  have  taken  no  definite  stand  against  the 
Nazi  ideology,  or  who,  like  Leopold  Schwarzschild  or  Emil 
Ludwig,  include  all  Germans  in  their  hate.  But  the  majority 
have  chosen  the  hard  way,  to  fight  for  Germany,  that 
Germany,  peace-loving  and  industrious,  which  will  hold  its 
place  among  the  nations  in  spite  of  all  that  Hitler  has  done 
to  destroy  it. 

But  if  their  roads  were  straight,  they  had  no  common  road, 
and  no  common  goal.  Germany’s  face,  more  than  that  of  any 
other  country,  has  no  single  expression,  but  is  full  of 
contradictions.  This  has  been  true  through  the  centuries.  This 
complexity  of  the  German  character  was  the  principal  reason 
why  the  Nazis  succeeded  in  subjecting  this  big  people  almost 
without  fighting.  The  same  diversity  is  reflected  in  the  works 
and  ideas  of  German  exiled  writers.  Certainly,  there  exists  one 
^mmon  idea,  but  it  is  only  a negative  one:  the  will  to  smash 
Hitlerism.  How  to  succeed,  and  what  to  do  afterwards,  in 
these  questions  they  have  not  found  unity.  Joseph  Roth,  the 
novelist  who  died  recently,  believed  in  restoring  the  Hapsburg 
Monarchy.  Franz  Werfel  hopes  for  a Christian  Guilds  system 
Others  think  free  capitalism,  or  communism^ 
or  hberal-social-democratic  reform  will  be  the  best  basis  on 
which  to  build  a happy  Germany  that  will  no  longer  disturb 
the  peace  of  the  world.  There  are  also  a great  number  of 
writers  who  do  not  know  at  all  how  to  answer  the  question  of 
what  shall  become  of  Germany.  And  some  don’t  even  try  to 
find  an  answer,  as,  for  instance,  certain  "Jewish”-German 
writers,  who  look  back  on  Germany  as  on  a bitter,  finished 
chapter  of  their  life. 

It  is  because  of  this  many-sided  and  contradictory  character 
of  exiled  writing,  that  there  have  been  too  great  a number  of 
publishing  houses  for  this  literature,  in  comparison  with  the 
number  of  published  works.  Therefore,  the  strength  of  these 
houses  IS  small.  There  are  the  firms  of  Querido  and  AUert  de 
Lange  in  Holland,  publishing  the  works  of  the  best  known 
authors  formerly  brought  out  by  the  Berlin  firms  of  Rowohlt 
Kiepenheuer  and  Ullstein.  For  instance,  they  publish  Heinrich 
Mann,  Leonhard  Frank,  Rudolf  Olden,  Vicki  Baum,  E E 
Kisch,  Anna  Seghers  Lion  Feuchtwanger,  Ludwig  Marcuse, 
Bruno  Frank,  Klaus  Mann,  Gustav  Regler  and  those  who  died 
in  exile,  Sigmund  Freud,  Ernst  Toller,  Jacob  Wasserman,  and 
Joseph  Roth.  Some  Swiss  publishing  houses— OprecA/,  Europa 
Humanitas  Schweizerspiegel—have  become  known  far  beyond 
^eir  own  frontiers,  by  publishing  works  of  emigrants  such  as 
Konrad  Heiden,  Ernst  Bloch,  Langhoff,  Bruckner,  Bruegel, 
Kauschning,  etc.  Then  there  is  the  house  of  Malik,  that  left 
Berlin,  together  with  its  authors  in  1933,  and  moved,  via 
Prague,  to  London.  It  published  most  of  the  younger  German 
progressives,  such  as  Bertolt  Brecht,  famous  playwright  and 
poet,  Wilh  Bredel,  Klaus  Hinrichs,  Johannes  R.  Becher,  Wed- 


J 


I 
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TkoaßAMS-  ^usxcuM.  VeiZroß-HfiiMces  IHo-hsz 


McMILLIN  THEATER  — COLUMBIA  UNIVERSITY 
INSTITUTE  OF  ARTS  AND  SCIENCES 

"Masterpieces  of  Chamber  Music” 

QUARTETTO  ITALIANO 

Paolo  Borciani,  violin  Piero  Farulli,  viola 

Elisa  Pegreffi,  violin  Franco  Rossi,  cello 

Wednesday,  December  9,  1953  - 8:30  p.m. 

PROGRAM 

Adagio  and  Fugue  in  C minor,  K 546  Mozart 

Quartet  in  E-flat  major.  Op.  64,  No.  6 Haydn 

Allegretto 

Andante 

Minuetto:  Allegretto 
Finale:  Presto 

INTERMISSION 

Quartet  in  A minor,  Op.  29 Schubert 

Allegro  ma  non  troppo 
Andante 

Minuetto:  Allegretto 
Allegro  moderato 

Colbert-LaBerge  Concert  Management 

Coming  Concerts  in  McMillin 
Dec.  10  Josh  White 
Jan.  6 Budapest  Quartet 
Jan.  7 Les  Compagnons  De  La  Chanson 
Jan.  28  Peter  Seeger 


McMiLLIN  THEATER  — COLUMBIA  UNIVERSITY 
INSTITUTE  OF  ARTS  AND  SCIENCES 

"Masterpieces  of  Chamber  Music” 

AMADEUS  QUARTET 


Norbert  Brainin,  Violin 
SiEGMUND  Nissel,  Violin 


Peter  Schidlof,  Viola 
Martin  Lovett,  Cello 


Thursday,  February  5,  1953  - 8:30  p.m. 


PROGRAM 


Quartet  in  D minor,  K 421  . 
Allegro 
Andante 
Menuetto 

Allegro  ma  non  troppo 


Mozart 


Quartet  in  A major,  K 464 
Allegro 
Andante 
Minuetto 

Allegro  non  troppo 


intermission 


Mozart 


Quartet  in  F major,  K 590  . 

Allegro  moderato  Mozart 

Andante 

Menuetto:  Allegretto 
Allegro 

Records:  H.M.V.  Deutsche  Grammophon.  Westminster 
Colbert-La-Berge  Concert  Management 

Coming  Concerts  in  McMillin 

Feb.  26  Walden  String  Quartet  of  the  Univ.  of  Illinois  ^ 

Mat.  I,  Bur^  we:“'  ■ (P-ie.)  Hindemith 

Mar.  26  New  York  Quartet  Polk  Song  Program 

Fante  - Copland  - Brahms 

The  Stemway  Piano  is  used  by  the  Institute 


J^UJIUJUI 


lull,  Inc.,  intrinatiniially  rcnowncil  recital  hall;  sporisi 
Mornmj:  Ucture  Scric,;  prodnccr  of  the  nation’s  favo 
owt,  Meeting  of  the  Air”;  scene  of  stndv  courses  and 
through  its  Short  Course  Division. 
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UNIVERSITY  MUSICAL  SOCIETY 


CHARLES  A.  SINK,  PRESIDENT 
Sixty-second  Season 


1940—1941 


THOR  JOHNSON,  CONDUCTOR 
Complete  Series  2824 


fourth  may  festival  concert 

Hill  Auditorium,  Ann  Arbor,  Michigan 
Friday  Evening,  ]VIay  9}  at  8:30 

Soloist: 

Dorothy  Maynor,  Soprano 
The  Philadelphia  Orchestra 
Eugene  Ormandy,  Conductor 


program 


Suite  from  “The  Water  Music” 

* • • • • 

Allegro-Andante-Allegro 

Air 

Bourrée 
Hornpipe 
Allegro  deciso 

Pamina’s  Aria  from  “The  Magic  Flute”  1 
Non  mi  dir  from  **Don  Giovanni”  J 

Dorothy  Maynor 

Symphony,  “Matthias,  the  Painter” 

Concert  of  the  Angels 
Entombment 

The  Temptation  of  St.  Anthony 

intermission 


Aria:  “Pourquoi”  from  “Lakme” 

Les  Adieux  de  I’hotesse  Arabe 

Miss  Maynor 

Reflets  dans  I’eau  . 


La  Valse  (A  choreographic  poem) 


Handel-Ormandy 


. Mozart 


. Hindemith 


Delibes 
. Bizet 


Debussy-Ormani 


Ravel 


reasons  the  public  is  requested  to  be  seated  on  time.  ^ 

(Over) 


NOTICES 


evenings  at  8:30  and  after- 

noons  at  2.30.  Doors  will  be  closed  during  numbers.  Those  leaving  during  intermission 
will  be  required  to  present  door  check  to  re-enter.  intermission 

SEASON  TICKETS  will  please  detach  the  respective  coupons 
and  present  for  admission,  instead  of  presenting  the  entire  season  ticket. 

REHEARSALS  are  strictly  private.  ANNOUNCEMENTS  will  not  be  made. 

d.nl'sh.Vley™  sSShfa  u"e“  i,y“'Hall;'  Vi«'?««- 

the  alumni  association  of  the  School  of  Music  will  hold  its  annual 
in  graduates,  and  former  students,  music  seniors,  and  friends) 

dues  25  centr”  c^nts  ; Alumni 

ANN  ARBOR  ART  ASSOCIATION  and  THE  INSTITUTE  OP  FINF 
ARTS  announce  an  exhibition  of  paintings  by  Oscar  Kokoschka,  in  the  Rackham 
Building,  May  4 through  May  20.  No  admission  charge. 

tnf  EXHIBITION  OF  SCULPTURE,  sponsored  by  the  Insti- 

tute  of  Fine  Arts.  Display  of  creative  studies  by  Professor  Avard  Fairbanks  and 
students  will  be  on  view  daily  in  the  Michigan  League  Building. 

SIXTY-THIRD  ANNUAL  CHORAL  UNION  CONCERT  SERIES: 


October  22 
October  30 
November  9 
November  18 
November  30 
December  10 
January  19 
February  3 
February  19 
March  3 


Grace  Moore,  Soprano 

Emanuel  Feuermann,  Violoncellist 

Cleveland  Orchestra,  Artur  Rodzinski,  Conductor 

Giovanni  Martinelli,  Tenor,  and  Ezio  Pinza,  Bass 

Chicago  Symphony  Orchestra,  Frederick  Stock,  Conductor 

Ä IÄ:J,  PiSuf* ’ K«us..vit.kp,  Conductor 

““'»P»"'«».  Conductor 

Vronsky  and  Babin,  Pianists 


Season  tickets,  $12.00^10.00-$8.00-^.00.  Orders  will  be  filed  and  filled  in  se- 
quence,  beginning  September  1.  micu  ni  bc 

SECOND  ANNUAL  CHAMBER  MUSIC  FESTIVAL.  Three  concerts:  Fridav 
evening,  and  Saturday  afternoon  and  evening,  January  23  and  24  1942  Th#»  Rnit, 
String  Quartet:  Feri  Roth,  First  Violin;  Rachmael  Weinstick  Seänd  V^oi?i  %S 

Blinding!^'”  ^ ° in  the  main  Lecture  Hall,  Rackham 

14  ANNUAL  CHRISTMAS  CONCERT.  “Messiah"  by  Handel,  Sunday,  December 

THE  PHILADELPHIA  ORCHESTRA  will  participate  in  the  six  concerts  of  thp 
Forty-ninth  Annual  May  Festival,  May  6,  7,  8,  9,  194^  concerts  of  the 

j^.^-'^FFIC  REGULATIONS:  By  direction  of  the  Ann  Arbor  Police  Department 
and  the  Buddings  and  Grounds  Department  of  the  University,  traffic  will  be  orohibS 
on  North  University  Avenue  during  concerts.  Taxicabs  and  busses  will  unload°and 
load  on  North  University  Avenue;  private  cars  at  the  side  entrances.  ^ ^ 

U.uVrfufScYlYJl.y';'  Orchestra  and  ol  ,h. 


UNIVERSITY  MUSICAL  SOCIETY 


CHARLES  A.  SINK,  PRESIDENT 


Sixtv-second  Season 


1940— 1941 


THOR  JOHNSON,  CONDUCTOR 


Complete  Series  2822 


SECOND  MAY  FESTIVAL  CONCERT 

Hill  Auditorium,  Ann  Arbor,  Michigan 
Thursday  Evening,  May  8,  at  8:30 

Soloists: 

Jarmila  Novotna,  Sofrano  Norman  Cordon,  Bass 

Gregor  Piatigorsky,  Violoncellist 

The  Philadelphia  Orchestra 
University  Choral  Union 
Eugene  Ormandy  and  Thor  Johnson,  Conductors 


PROGRAM 


Alleluia 


Randall  Thompson 


University  Choral  Union 


Requiem 

Blessed  Are  They  That  Mourn 

Behold,  All  Flesh  Is  as  the  Grass 

How  Lovely  Is  Thy  Dwelling  Place 

Ye  That  Now  Are  Sorrowful 

Here  on  Earth  We  Have  No  Continuing  Place 


Brahms 


Jarmila  Novotna,  Norman  Cordon 


AND  THE 


University  Choral  Union 


intermission 

“Don  Quixote,”  Fantastic  Variations  for  Violoncello 

and  Orchestra Richard  Strauss 

Gregor  Piatigorsky 

The  Third  May  Festival  Concert  will  take  place  Friday  afternoon  at  2:30  and  the  Fourth 
May  Festival  Concert  Friday  evening.  May  9,  at  8:30.  For  obvious  reasons  the  public 
is  respectfully  requested  to  be  seated  on  time. 

(Over) 


NOTICES 

iioons^aTz^m  Doore’^JÌue  clofed  dn*!n.'’TOmh,°”  Tk'’  '.'’'“‘."S»  at  8:30  and  after- 
Will  be  required  to  pr':UntX°rÄ'?o%"eTmen  intermission 

HOLDERS  OF  SEASON  TICRFtq  -«riit  i j 
and  present  for  admission,  instead  of  presenting^?he  endre  sS^n^  tSt  ^ 

rehearsals  are  strictly  private.  ANNOUNCEMENTS  will  not  be  made, 
dent  ShiVley^W.  sSk^fn  UniversftyHalf^  Vice-Presi- 

luncheon  (op^^fLctfty.^SdJa^^s^aä  fome^s^t^e^^t  will  hold  its  annual 

f'-'S  M?y%frf6!äo’cbckÄeVcEi  and  their  friends 

to  Thursday  evening  by  telephoning  23251.  ^ ^^^^’’^'^tions  may  be  made  up 

Friday.  Ma:f  ^ tht’ Mfchf^n""  luncheon 

telephone  Geraldine  Braun,  23225.  ^viicnigan  League.  For  reservations  please 

ARTS^annSce"^?®  exhibidJn1,f®p®f^^^^^  o'*  INSTITUTE  OF  FINE 

Building,  May  4 through  May  20  No  admiLion  ?harge.  ° Rackham 

tute^r^L''A^r?s!"gt^ay^ofcSe^s?^^  by  the  Insti- 

students  will  be  on  view  daily  in  the  Michigan  Uague°BuiìdinÌ''^''‘^  Fairbanks  and 

Oct!™“^cfraea^Z^^^  S-RIBS: 

October  30 


8cS"  ^ S»p™"0  

ISS“  “■•  --- 

January  19  Robert  cJ^Ss^s,  Pianisf  ’ Koussevitzky,  Conductor 

February  19  Joseph^Szig\tf,^?oHnÌ^t^^‘^**®®*’^^’  Mitropoulos,  Conductor 

March  3 Vronsky  and  Babin,  Pianists 


w<"  filed  and  «Med  i„ 

evening,  and  SaSt\Sn1,on®f?d  “vS  = Friday 

String  Quartet:  Peri  Roth  First  Violin - Ra  if’  1^42.  The  Roth 

iSSg^'°‘^=  Oliver’ Edel,  Violoncellist  ;T 

14,t94fU^''  ^««ISTMAS  concert.  “Messiah”  by  Handel,  Sunday,  December 
Forty-ninth  AntmaT^M  Fe?dvah  ifay^^  ^'s,  9!^94|^‘®  ‘be  six  concerts  of  the 

and  th^ BuUdingf  ?i!d^Grofin?s^DepJrtmSo^^^^  U ^°''ce  Department 

on  North  University  Avenue  dSg  concerns  Taxier''®"^.’  be  prohibit 

load  on  North  University  Avenue  ; ^pri^ate  c-s  aT'^^^^^^  -d 

University  MusLTl^^ciety"!^  official  piano  of  the  Philadelphia  Orchestra  and  of  the 


UNIVERSITY  MUSICAL  SOCIETY 

CHARLES  A.  SINK,  PRESIDENT  jqhnsON,  CONDUCTOR 

sixty-second  Season  r94o-X94i  Conxplete  Series  z8.6 


1940—1941 


SIXTH  MAY  FESTIVAL  CONCERT 

Hill  Auditorium,  Ann  Arbor,  Michigan 
Saturday  Evening,  May  io,  at  8:30 
Soloists: 

Jarmila  Novotna,  Sofrano  Charles  Kullman,  Tenor 

Suzanne  Sten,  Me:.^o-So frano  Mack  Harrell,  Baritone 

Enid  Szantho,  Contralto  Norman  Cordon,  Bass 

The  University  Choral  Union 
The  Philadelphia  Orchestra 
Thor  Johnson,  Conductor 


program 


EPISODES  from  “EUGENE  ONEGIN”  . . . Tchaikovsky 


Larina  . 
Tatiana  . 
Olga 

Philipina  J 


• . Suzanne  Sten 

. Jarmila  Novotna 


. Enid  Szantho 


Eugene  Onegin 

Uenski ^ 

n . ^ > Kullman 

Prince  Gremm  I 


The  Captain  j Norman  Cordon 

Peasants,  Ball-guests,  Landowners Choral  Union 


Introduction;  Orchestra 
Duet  and  Quartet:  Tatiana, 
Olga,  Larina,  Philipina 
Chorus  and  Larina 
Recitative  and  Aria: 

Tatiana,  Olga 
Quartet:  Onegin, 

Tatiana,  Olga,  Lenski 
Arioso:  Lenski,  Olga, 

Onegin,  Tatiana 

Introduction  and  Recitative: 
Philipina,  Tatiana 

The  Letter  Scene:  Tatiana 


T)id  you  not  hear? 

No  more  fly  my  feet 

I love  to  follow 

Which  one  of  them  is  called  Tatiana? 

O rafturCy  O ha p fines s ! 

Now  we  have  talked  enough 
Tho*  I should  die  for  it 


intermission 

(Over) 


Chorus 
Aria:  Onegin 

Chorus  and  the  Captain 
Mazurka,  Scene  and  Finale: 
The  Captain,  Onegin,  Lenski, 
Tatiana,  Olga,  Larina,  Chorus 


Come  ye  maidens  all 
You  wrote  to  me 
(Waltz)  Hail  to  the  dance 

Messieurs!  Mesdames! 


Arioso:  Lenski 
Polonaise:  Orchestra 
Scene  and  Aria:  Onegin,  Chorus 
Aria:  Prince  Gremin 

Finale:  Tatiana,  Onegin 


INTERMISSION 


How  jar,  How  jar? 

I can't  j or  get  it! 

All  men  should  once  with  love  grow 
tender 

1 came  in  all  my  youth  and  beauty 


ANNOUNCEMENTS 


COKCERT  series: 


October  22 
October  30 
November  9 
November  18 
November  30 
December  10 
January  19 
February  3 
February  19 
March  3 


TUT  C « V/ K X SJfiKiES: 

Grace  Moore,  Soprano 

Emanuel  Feuermann,  Violoncellist 

Cleveland  Orchestra,  Artur  Rodzinski,  Conductor 

ìTn  ^"u.SÄr.„r 

Mitropoulos,  Conductor 

Vronsky  and  Babin,  Pianists 


SuenSrrgiSiS'sÄ’",.'*^^  wi"  filed  and  fiU.d  in  ae- 

evening,  and  SaSt\S^o?n®f?d  ?vS  Three  concerts  : Friday 

Storing  Quartet:  Feri  Lth.Tirst  violin  Tach^/eT  The  Roth 

CONCERT,  -«.„iah”  by  Handel,  Snnday,  December 
Forty-ninth  AnnuaT^ay*  Fe?Uvaf  bfay*^  ^'s,  concerts  of  the 

andXBSiìLgf?n“d‘'Gr™riiepa’’rtSnt‘L^^^^  ‘'”1  Arbor  Police  Department 
on  North  University  Avenue  during  concerts  Taxicah^'^^^^a  he  prohibited 

load  on  North  University  Avenue  ; ^priv\te  cL  ,r^^^^^^^ 

University  MusTcM"^^ciety!^  official  piano  of  the  Philadelphia  Orchestra  and  of  the 


ST.  PAUL’S  CHAPEL 

The  Reverend  Raymond  C.  Knox,  S.T.D.,  Chaplain 
The  Reverend  George  E.  Rarh,  B.D.,  Assistant  Chaplain 


"Ein  Deutsches  Requiem” 
Johannes  Brahms 


SUNDAY  EVENING,  APRIL  21,  1940 
EIGHT  O’CLOCK 


EIN  DEUTSCHES  REQUIEM 


1 

&lig  sind  die  da  Leid  tragen,  denn  sie  sollen  getröstet  werden 
Die  mit  Tranen  säen,  werden  mit  Freuden  erntfn 

briageÄcXa  “"■*  *"■'  kommen  Freuden  und 

Morgenregen  und  AlSidregen.  *■> 

Aber  des  Herrn  Wort  bleibet  in  Ewigkeit. 

ewige  Freude  wird  übe^i^hr^^^äupte  ìin^  F?^de  und  w"  Jauch2en  ; 

Schmerz  und  Seufzen  wird  weg  müssen.  ’ ^ ^ ^ ergreifen  und 

3 

unS d'avó'nmut”“'  Ziel  hat, 

4 

sicKde“ÄdesHä“S^b'  Meine  Seele  verlanget  and  sehnet 

Wohl  denen,  die  in  deint  SreVTne’^'SiÄ °»' 

nnÄZeS^dtjJtcrLren"^^^^ 

lundea  M“'  “"J  Arbeit  gehabt  und  habe  grossen  Trost 

Ich  will  euch  trösten,  wie  einen  seine  Mutter  tröstet. 

anfverw“dTwe“H^!^^^ 

HblS-rs^^,-  - v"eSCn"in"dr  ^Jdl'^o^ìttn^S 

ersSÄdSiiÄ 

ruhen  ?on  ihrer  aS’;  denn  it? wX  fdg^^^^  dass  sie 


A GERMAN  REQUIEM 


Blessed  are  they  that  mourn  ; for  they  shall  be  comforted.  5.  4. 

They  that  sow  in  tears  shall  reap  in  joy. 

rejoicing,  bri^ng  iS  sTel^rSh  precious  seed,  shall  doubtless  come  again  with 

Psalm  126,  5.6. 

anlSelowJ;  ihSÄ  “ *'  ^ *«“'  Tbe  f ““ jf h, 

waterfoXprtóou';  SoUhe".«?'  H hT,°'  “»M-  'h'''h«b!ndln 

early  and  latter  Ln!  ’ he  receive  the 

But  the  word  of  the  Lord  endureth  forever  id, 

A„  1 vi  , , 1 Peter  1,  25. 

joy  upon  ÄSTads  toy  Si  Itif  TT 

flee  away.  ^ and  sorrow  and  sighing  shall 

Isaja%  35,  10. 

thee:  verii’y  every  man  at^iXJSS  rakogetheTvIni  “ 

up  riches,  and^knoweth  not^who^shaflgath«  Sem^  disquieted  in  vain:  he  heapeth 

And  now.  Lord,  what  wait  I for?  my  hope  is  in  thee.  39  5 7 « 

Jd  the  souls  of  the  righteous  are  in  the  hand  of  God,  and  there  shall  no  torment  touch 

Wisdom  of  Solomon  3,  1 

4 

How  amiable  are  thy  tabernacles,  O Lord  of  Hosts  ! 

My  soul  longeth,  yea,  even  fainteth  for  the  courts  of  the  Tnrrl-  m u ..  j 
crieth  out  for  the  living  God.  Lord,  my  heart  and  my  flesh 

Bles.sed  are  they  that  dwell  in  thy  house.  „ , , 

^ Psalm  84,  1.2.4. 

5 

andSufj^rSStamS  ''“'‘ff  "i““. 

mu®4  .S,  1'«  labour,  and  have  g«!'!«»  me 

As  one  whom  his  mother  comforteth,  so  will  I comfort  you.  h'2h^66.  13. 

ßl^d^’’? 13,  14 
and  the  dead  shall  be  raised  inirruptible,  knd  we  shill  Shaneed  ”1** 

on  immor.,,,  then  sLl  . br^^TeS^'rat^^^^^^^ 

O death,  where  is  thy  sting.l  O grave,  where  is  thy  victory?  1 Cermriluer  „,  5 1.„ 

all ibS,SdÄw°Suv:st%Ä^^^^^  p“-- tisss 

4SySfr.S^aS^s^,‘:‘d^t 


fl 


the  COLUMBIA  CHAPEL  CHORUS 

Lowell  P.  Beveridge,  Divectof 


Hildegarde  Becher,  Soprano 


Violin 

Alberta  Albig 
Max  Bulla 
Richard  Crecraft 
Robert  Fisher 
Holger  Hagen 
Frank  Kneisel 
Elsa  Parshley 
Reinhard  Pauly 
Vera  Riecker 

Viola 

Ernest  Ersfeld 
Mary  Tanner  Fairchild 
Suzanne  Heimann 
Audrey  Hennings 
Saul  Novack 

Cello 

Stuart  Moore 
Daniel  Secunda 
Ruth  Hill  McGregor 
Howard  Shanet 


SOLOISTS 


ORCHESTRA 

Bass 

Vladimir  AlexieflF 
Caroline  Potter 

Flute 

Henry  Collin,  Jr. 

Mary  Charlote  McClung 

Oboe 

Harris  Sluyter 
Hans  Keitel 

Clarinet 
Richard  XX'^eber 
Malcolm  Lowry 

Bassoon 
Adolph  Robison 
Maurice  Oppenheimer 

Trumpet 
Robert  Weatherly 
Irwin  Shainman 


George  Britton,  Baritone 


Trombone 
George  Michelmore 
George  Rhodes 
Frank  Banko 

Tuba 

Oscar  Dike,  Jr. 

Horn 

Peter  Dykema 
Warren  Eason 
David  Mead 
Frieda  Eissman 

Timpani 

William  B.  Cross 

Harp 

Gertrude  Peterson 

Organ 

Edgar  Sholund 


These  concerts 


are  presented  in  behalf  of  the 


U.  S.  TREASURY  DEPARTMENT 

by 

MAYOR  FIORELLO  H.  LaGUARDIA 

and 

New  York  City  -WPA  War  Services  Section 
in  co-operation  with 

Local  802.  A.  F.  of  M.,  Associated  Musicians  of  Greater  New  York 


Ushers  by  courtesy  of 
American  Women's  Volunteer  Services 


COSMOPOLITAN  OPERA  HOUSE 

Sunday,  May  3,  1942,  at  6 P.  M. 

NEW  YORK  CITY  WPA  SYMPHONY  ORCHESTRA 

Leopold  Stokowski,  Conductor 
Nathan  Milstein,  Violinist 


r^ROGRAM 


STAR  SPANGLED  BANNER 


Symphony  No.  5 in  E Minor 

Andante,  allegro  con  anima 

Andante  cantabile,  con  alcuna  licenza;  moderato 

Valse’.  Allegro  moderato 

Finale:  Andante  moderato,  allegro  vivace 


Tschaikowsky 


con  anima 


f' 


Intermission 

Symphonie  Espagnole  for  Violin  and  Orchestra. 

Allegro  non  troppo 
Scherzando,  allegro  molto 
Andante 
Rondo 


Lalo 


Mr.  Milstein 


Finlandia"  Tone  Poem 


Sibelius 


PROGRAM  NOTES 


Symphony  No.  5 In  E Minor Peter  llich  Tschaltowshy 

a;\L:T„L;o3':„t 

flame Note  the  deoartore  fmm  >->ch'y.  as  royal  metal  tried  in  the 

symphony.  It  is  a waltz  rather  than  the^lSSrscherzo'^^Ts  h 'f'  movement  of  this 

effects  for  their  intrinsic  anneal  nor  ..-mn!  u never  sought  bizarre 

means  his  message  seemed  to  require,  regard leL  ^f  "con vTn toons’. 

Symphonie  Espagnole  for  Violin  and  Orchestra 

Victor  Antoine  Edouard  Lalo 

of  the  pioneers  in  the  colorile  use  of  Z T'l  .'"’^Sination.  He  was  one 

employment  of  exotic  rhvfhm  ■ I i r ^ orchestra,  thus  being  a forerunner  in  the 

Floren.  SeLi,,.  Hh  prlTenc“  J'  7'."  *’  '’'‘’“■F.  »«-,  .nd 

Norwegian  rhapjody,  Rus.ian  concerie  and  Frinch"  opera^Thr's b '^'"Fbony, 

r.  ‘“a,^7td*Xi!r  "L™::"':;  7r. 

eX'"^  x“:.  tr 

"concerto"  i.  a a.riking  ealóie  o,  La  J.  “r“'  " This 

combination  of  romantic  .R-le  with  folk  mdodTesTd'rhy.hm.'!''’“'''”"’ 

Finlandia'Tone  Poem  i i. 

Jean  Sibelius 

TV  • • . 1865- 

perfor;;;  z^rUrSic'XLs  r-NX^r"  ,;';r'i:'.;rs'Tb”'T7 

srXi'Lra"  t ru'e  vt,;“  rwr.,»"'*“;..;: 

particoiar  table.,  fired  the  VIZ  to  1 " ,.7  w , ' ““  ■”"*  »' 

exciting  effect  on  the  populace,  much  like  the  playing^'of^^ar'starSpangled  B Z 

::Xbi:7:7bet:'“  'r  Ss."".;:  t 

ae..n.ed  L n.elodl7";;ed"rL7:,Xra7' fri.:  a'’‘V"b:''L'“ ^ J! 

hrs"';fT.  laXtf'Xd  -S-'Xrsiteii  : 

acteristics,  their  ag^don  can  b"  under  T Z 

appealed  to  music  lovers  in  general  and  “Fi'nland^'^’^'"  appealed  to  them  also 

world  over.  ® ^mlandia”  now  ,s  regarded  with  affection  the 


LEOPOLD  STOKOWSKI 

will  again  conduct  the 

NEW  YORK  CITY  WPA  SYMPHONY  ORCHESTRA 
at  6 p.  m.  next  Sunday,  May  10 
in  the 

COSMOPOLITAN  OPERA  HOUSE 


Other  concerts  with  distinguished  conductors  and  soloists 
to  be  presented  at  6 p.  m.  on  the  Sundays  of 
May  17,  24  and  31 


», 

II 


I 


t 


Duplicated  by 

New  York  City  War  Services  Section 


Federal  Works  Agency 
Work  Projects  Administration 


NEW  YORK  CITY  WPA  WAR  SERVICES 
70  Columbus  Avenue 
New  York  City 


MAJOR  IRVING  V.  A.  HUIE 
Administrator 
For  the  City  of  New  York 


HON.  NEWBOLD  MORRIS 
Official  City  Representative 
New  York  City  WPA  Music  Project 


JOSEPH  L.  GINNIFF 
Director 
Service  Division 


V.  ROGER  WOOD 
Chief 

New  York  City  WPA  War  Services 


MAY  3,  1942 


A-ia  2S&HI 


‘'Ills 


"P/eOGAAMS-  TH6AT6/e- 


Rcvia 


iisiche  orkiiiali  del 


Cosa  pt^liebLie  succedere  se  un  ^iovan 
inventasse  una  serie  di  bu^ie^ per  m. 
sociale  agli  occhi  di  una  g 

E come  la  prenderebbero  i suoi  am!c^omwlfn!efl^arsa 
loro  malgrado  e costretti  a camutfarsi  da  conti,  pittori  e maggiordomi? 
Se  a questo  uniamo  intrighi  amorosi,  gelosie  e vecchi  scT^rzi... 


SÄäÄTO  17  Aprile  alle  ore  2 1 e Domenica  1 8 Aprile  alle  ore  1 8 

^ANDKBAD^AUX^vuViitoiioMoniigu^  18 


oria  di  Amore,  Amicizia  e...lV4enzqgne 

a^mniedia  brillante  in  due  atti 


1 e i «Än-iTn- 


INPICAZIONI  PKR  I/ARRIVO: 


- Con  I aiitoniobile  ra^iui\^ere  P,z/..i  IRNERIO 
e salire  per  la  via  di  PINETA  SACCI  IETTI  sino 
all’obbli^s^o  di  svolta  a destra  verso  via  Vittorio 
Montiglioe  t’crniarsi  alla  chiesa. 

- Con  i jìiezzi  pubblici,  scendere  alla  tcrniata 
della  Metro  di  CORNELIA  e prendere  il  44G  o 
il  9.)4  t scendere  alla  prima  fermata  di  via 
Vittorio  iMonti^s;lio,  di  fronte  alla  chiesa. 


Teatro  A.  O’ALOE 
accanto  Chiesa 
uesu  Oiviii  Maestro 


PINETA 


X l 
m 


metro  CORNELIA  ^ 44G-9i)4 


VL\  l^OCCEA 


□ 


VIA  AURtLlA 


PRESIDKIIT  TiEATRß 


DRAIi/AiIC  WO.. AS. .OP  247  West  48th  St.^ 

OF  l'IAi  KSV;  SC}  OOL  New  York  19,  N.x. 

Circle  5-7287 

Erwin  Pis  cat  or.  Director  L-econber  4, 5, 6, 7, 8, 

PIARCI-'  OP  DRAIIA  REPERTORY 
Presents 

"M  ODRNING  BECOMES  ELECTRA" 


A Trilogy 
By  Eugene  O'Neill 
CA.ST 


Brigadier-General  Ezra  I.'Iannon>  ;* . 
Christine,  his  wife.  . . • • • » 
Lavinia o their  daughter,  .... 
Orln,  tiielr  son.  « > . . . . 

Clipper  Captain  Adam  Brant  . . . 

Captain  Peter  Niles.  , 

Hazel  Niles,  his  sistoro  .... 

Seth  Beckwith 

Amos  Ames.  ....  

Louisa,  his  wife  ........ 

Minnie,  her  cousin  • . 

Josiah  Borden^  

Emma,  his  v/ife 

Rev  Hills  ......  

His  wife  

Doctor  Blake  » . 


0.4  V 4)  Ó .9  4 Ó o 9 .Jack  Burkhart 

Margrit  Wyler 

Aria  'Guild 

.Paul  Ransom 

.....  Gerald  Prosk 

. . .James  Mu 1 lane 

. . Grace  Huffman 

« Jerry  Coder t 

. .Lester  Feingold 

.Beatrice  Arthur 

, . , Lynn  Reed 

.Jack  Sorian 

....  .Eleanor  Evans 

. . . . • * . . . . . .Scott  Hale 

Cyvia  Jarrit 

Stejen  Geln-er 


Staged  by  Eugene  Dov; 

Assistant  Directors:  Arlene  Feiner 

Steffi  Bl.ank 

Under  the  supervision  of  Erwin  Pis cat or 

TE.'IE;  Soring  and  Swm.er  of  the  year  1865-1866, 

PLACE:  Tlie  outskirts  of  a smanLl  New  England  Seaport  t^wn. 

SCE'IES: 

HOI  E COMING 

ACT  "NE  - Exterior  of  the  Mannon  Houae , April,  1865. 

ACT  TWO  - Ezra  Hannon's  Study. 

ACT  TI  I-EE  - Exterior  of  tlie  house,  a wreek  later, 

ACT  FOUR  - A bedroom  in  the  house, 

PROGRAJ}!  NOTE:  There  vntll  be  a^  isrijermiAssion  of  approximately  one  hour^ 

from  t.^e  end  of  the  'lirst  nlay  until  eight  o'clock. 

TIE  HUNTED  will  begin  promptly  at  eight  o'clock.  No 
one  v;ill  be  seated  during  the  first  scene, 

THE  HUxITED 

ACT  Cll-i  - ihUbrior  of  Hannon  Eon.se,  two  days  after  the  murder, 

ACT  TWO  - Sixti..g  room  of  the  house, 

ACT  THIEE  - Ezra  ITannon's  study, 

ACT  POUR  - TEg  stern  of  the  clipper  ship  "Flying  Trades”,  at  a v/harf, 
two  df.ys  later. 

ACT  FItE  - Exterior  of  the  Mannoj'i  House,  night  of  the  following  day. 

Int e rmi s s i on  - 10  minuto  s . 

THE  HAUNTED 

ACT  OIE  - Scene  one  - Exterior  of  the  Plannon  House,  Suimer^  1866, 

Scone  tv/o  - Sitting  rooio  in  tlie  house., 

ACT  T’VO  - The  study,  an  evening  a mcnth  later*^ 

ACT  THREE  - The  siitlng  roomo 

nCT  POUR  - Exterior  of  the  Hannon  House,  throe  days  later. 


Music  Composed  by  Herbert  Herzfeld 
Projections  by  Bernard  Sachs  and  John  Me Grew 
Set  Design;  Arturo  Sofo 
Technical  Director:  Bernard  Sachs 
Costumes:  Grace  Passano  and  John  McGrow 

Lighting:  Hans  Sondheimer 
Doris  Einstein 

Stage  Carpenter:  Mr<,  Barker 

ALL  TECHNICAL  V.ORK  CONTRIBUTED  BY  MEMBERS  OP  TPIE  DRAMATIC 

WORKSHOP 

Stage  lanagor:  Alfred  Mulock 
Assistant  Stage  Manage!?:  Jean  Woolcott 

CREWS 


iBster  Waldraan*»' 
Robert  Schwartz 
Morton  Glass er 
Loren  Denny 
Hector  Murray 
Robert  Osterlau 
Dan  Matthews 


Lester  Feingold 
Scott  Hale 


Lights 


Estelle  Freedman'^«’ 
Vernon  Enoch 
Harald  Brixel 
George  Lewis 
John  Miller 
Jay  Zimmet 


Props 

Beatrice  Arthur*^ 
Anna  Berger 
Steven  Geiger 


Sound 

Dianfli  Mayne-"- 
Fred  Porcelli 


Cyffl  tur.Qp 

Bob  Williams->}- 
Anita  Fortus 
Eleanor  Epstein 
Cyvia  Goldberg 


TJä  o 


Director  of  productions:  Chouteau  Dyer 
Technical  Director:  Bernard  Sachs 
Art  Director:  Arturo  Sofo 


1 


I 


vmo's  WHO  IN  THE  CAST 


MARGR-T  V/YIER,  Christine^  v;as  a leading,  actress  in  Vienna  and  is 
now  a member  of  the  Dramatic  Workshop  faculty«  She  played  hundreds 
of  character  leads  rangin£^  from  Shakespearian  tragedj’’  to  farcical 
lightness.  She  berame  interested  in  directing  and  producing^  and 
has  directed  and  appeared  in  many  leading  roles  since  joining  the 
I^amatic  V/orkshop« 

ARIA  GUILD,  Lavinia,  is  a graduate  of  the  Dramatic  Workshop  and  a 
member  of  the  Dramatic  Workshop  faculty«  She  is  also  a graduate 
of  the  University*  of  Maryland«  Pier  parts  here  at  the  Dramatic 
Workshop  h£5 /e  included  Sonya  in  The  Ai^ls tocrats ? Bella  Manning- 
ham  in  Anf;e  1 Street;  todea,  and  many  oThe'rso 

PAUL  RANSai;,.  Crln,  also  a member  of  the  faculty  of  the  Drama tl  c 
Workshop,  had  four  years  in  suraiier  stock  as  actor  and  director, 
and  v;ill  be  remembered  for  his  portrayal  of  Orin  in  last  year's 
Dramatic  V/orkshop,  presentation  of  the  first  tv/o  plays  of 
Mourning  Becomes  Electrao 

GER/iLD  PROSK,  Adam  Brant,  is  a veteran  of  four  years  as  Lieut<- 
enaiit  in  Ordnance  and  Special  Services«  His  parts  in  the 
Dramatic  Workshop  have  included  Alfred  in  a new  play  of  the 
same  name;  The  Captain  in  Androcles  and  the  Hon;  Toby  Belch 
'in  Twelfth  Night;  and  recently  Pastor'Wrnclerson  In  The  Devil's 
DisH'pTeo^  


JAVES  MULLANE,  Peter,  is  a veteran  and  a new-comer  to  the  Dra- 
matic Workshèp«^  He  makes  his  first  appearance  as  Peter  in 
Mourning  Becomes  Electra, 

GRACE  HUFFMAN,  Hazel,  is  an  advanced  student  of  the  Workshop« 

Her  partfs  here  have  included  Viola  and  Olivia  in  the  Repertory 
production  of  Ty^/e^  M’^ry  Haynes  in  The  Women;  and  Esther 

in  Racine's  trag6‘Uy'"‘öT'"t;he“’’ss.me  neme<,  

JERRf  COHERT,  Seth,  is  a veteran  with  three  and  a half  years 
overs^^  duty.  His  appearances  at  the  Dramatic  V/orkshop  have 
includi  And' odes  and  the  Lion;  the  original  play  Greenin' 

ThxWTL or frfe^':?3Fes urbana:  Lys latrata, 


( 


PKbSIDijUT  TliATPù 


DrauRtio  ’Torkshop 
of  the  JJew  School 

hrwin  Piscator,  Director 


247  ’"ect  48th  St., 

Nev/  York  19,  h.Y. 

Circle  b~7287 

hov. IS, 14, 15, 16, 17,  1946 


LiAKCH  OP  DdU'A  KLPj:,HTJKY 
PxtsSPH'x’S 

"TUP  DdVIL’S  L'lSGIELi," 
by  G,  Bernard  Shaxv 

i 

. Directed  by  Chouteau  Dyer 
Agßistant  Director;  Herald  Brixel 
Set  designed  by  Claude  Traverse 


CixST 


MRS  • DUDGhON  * , 

PSSXn«  f • * a t 
ChKISTY  DUDG^ai. 


«»  « # « 


DYhR 

AUITA  FCRTUS,  DsIIISL  DÜROSS» 
iuJxTIM  GRpjiiBLLù 


»,  ..TOtHSai,  A i.u,SBYT.Kl,J  DIVI» OU  .iD  WOSK 

VI» PKISCILL.  D»? -I 

h', , t‘ ■ • 


T.ILLIaìlì  DULG'iOil . .«..»«»j 

I-bS.  D’lLLI.i:  Du  DGB  OK 

TITUS  DUDGnOU  

LiRSo  TITUS  DUI;Gi.Ol.] , 

RICiLJtD  DUDGxiCN.  . . . ^ . 

ihXi  SsRGij*ù<T* 

IU«JOR  SrilTDOII * 


* ^ 0 » S 0 


^ « « « # # 


•0  0 0 ^ 


GnI'D-idU:!  BURGOYTL 
SOLDIERS  . . . 
HLSSI.j'i  OPFIOLR 


0 0 0 0 


0 0 0 0 0 0 0 


BhUl^S’VICK  OFFICiiR 


Pi-kRY  YDLBR 

•*••••>»••.  «Jil'iL  IuTi‘hORi:i:- 

.FRLD  POkOLLLI 

' * * - . . .CYvU:^*  JiJ<IT 

RObdKT  c^*r:ìic-*rt 
»...  ......  J..CK  BU?vKHi.RT 

. . ♦’•'"■.iTiiR  LULLl,:.  , GOIJjJH  STiiidlP*** 

0L.JJLd  TPFThRSK 
.......  S.Jk3,JOHh  ’TILLDH 

•**»**'•••«.  xLUYJjD  BiUIXEL 


BRITTsrnv’  T,  BPi  DT  KII'IGSLLY 

w ' * ' * " I'u:iY-Rr.URdTn  iP,J.UJ;-.R03i.RT  SCi-fTuiTZ 

Uv.  BÌÌUDUI.1.L,  ..  G^^L..IU lORlH  DPWUY 

Stage  Manager;  Jane  ilf  theme 

<=  Student  of  tnò  Junior  Dramatic  Vbrkshop  - plays  Fridiiv 
evening,  Saturday  and  Sunday  natine  jo. 

♦*  Plays  Sunday 

***  Plays  Friday  and  Saturdav 


Thu  action  takes  place  in  Uev;  iRnpehiro  in  Septumber,  1777, 
i*ct  I The  Dudgeon  Farmhouse,  early  one  morning 
“--Ten  minute  IntemiisEion--- 
^.ct  II  Ilinistor  .jidorson»s  House,  lato  that  aftomoon 
Ton  minute  Intermission 

x.ct  III  _ . 

Scene  1 British  iloadqucrt  rs  in  the  Tovu  Hall,  oarjy  rooct  nornin' 
Scene  2 The  aorket  Hr  Cu,  just  Uefom  noon  ^ ' 


CIüJ’7 

Li  :hts 

Stevtj  Brody,  Load 
Ldgar  Kaufman,  Hoad 
Loron  Donny 
icobort 

Sound 

Joan  ijidrov/s 


iicmbi...  rs  of  ITl 
Frod  Fleming  & 
mombors  of  ccat 


Props 

Carol  Gustavson,  Head 
i.obopt  Sch’.;artz 
Frod  Poroolli 


C 0 »'turno  s 


Cyvia  Goldberg 
Luo  la  Harloav 
Sylvia  Singer 
For  tu 3 


STAGE 


exit  j 

t 

i 


■| 


1 t 

exit  to  lobby 


‘ I 

exit  to  lobt 


4 


BALCOlfir 


< » 


exit  to  ste.ircase 


FIRE  NOTICE 

j-he  exit  v/ith  the  red  light  a Dove  the  door  nearest  your 
seat  is  the  closest  route  to  the  street*  In  case  of  fine 
WALK DO  NOT  RUi:— to  the  nearest  enlt.  ' 


FHUK  J.  CUAIE,  Fi:®  COiiaSSIOIIER 


JMarch  of  Drama  Repertory 


ROOFTOP  THEATEyE 

2nd  Ave,  & E,  HcußtQn  St, 

Apr.  29  - May  1 

May  5-8 


PRESIDEKT  THEAIRE 
247  West  48t2i  St, 
May  11-15 
May  18  - 22 


OF  THE  NEW  SCHOOL 
ERWIN  PISCATOR.  DIRECTOR 


Produced  by 

SONURA  and  JAY  GCEHEY 


Pre Bents 


The  Pulitzer  Prize  Musical  Play 
Book  by 

GEORGE  S.  KAUFMAN  and  MORE  IE  EYSKIHD 


Music  by 
GECR®  GERSBWIN 


lyrics  by 
IRA  GERSHWIN 


CAST  ÖF  CHARACTER; 


Larry  Che  lai  

Charles  Dicker  

Bohhie  Vleatherley 

Leila  Martin  * 


Charles  Dicker 
Larry  Chela! 
Ethel  Mills 


John  P,  Wintergreen 


(matinees  ) 


Directed  hy 
COBY  EUSKIN 


Marian  Lewis 


HERBERT  SCHUTZ 
ARTHUR  LIEF 


Musical  direction 
Musical  associate 


Musical  numhers  staged  hy 
ERED  KELLY' 


Alexander  Throttlehottoa 


Me Ir lek  Landen 
Howard  Jess or 
David  As tor 


Norman  Leigh 


Louis  Llppman 

The  French  Amhassador 
Guide  ’ 


Janson  Prod.  Stage  Mgr 

Ass’t,  Director  - Fred  Roebuck 


Ronald  Alter 

Wm,  Lopez;  Daniels 


Jack  Liebling 
Elliott  Feder 


Lighting  by  Charles  Ride 
Technical  Advisor  - Stan  Schwager 
Asa ’t.  Stage  Mgr,  - Robert  Schmidt 


Francis  X,  Gilhooley  .. 
Matthew  Arnold  Fulton 
Senator  Robert  E.  Lyo] 


Horatius  Greene 
Phillip  E.  Matthews 


Jak  Armstrong 


Senator  Carver  Jones 

Sam  Jenkins  

Miss  Benson  

Maid  & Scrubwoman  ...... 

Chief  Justice  & Guide 
Vladimir  Vidovltch 
Yussef  Yussevitch  


- Stanley  Ediss 

- Bob  Brooke 

: Yolanda  McKool 

...  Yvonne  Dixon 

Wm,  Lopez  Daniels 

Jack  Liebling 

Adam  Straub 


Costumes  for  Mary  Turner,  Diana  Devereaux 
and  Miss  Benson  by  Harry  Phillips 
Costumes  for  Beauty  winners  by 
Bertrand  Marc otte 


Beauty  Winners  & Secretaries: 

Yvonne  Dixon,  Gene  Goodman,  Annetta  L,  Gomez,  Helene  D,  Horowitz 
Miriam  St,  Jolm,  Marian  Lewis,  Leila  Martin,*  Ethel  Mills, 
Barbara  Pierce,  Bobbie  Weather  ley. 


Photographers,  Supreme  Court  Judges,  Senators,  Newspapermen,  Secretaries 


NOTE 


Ronald  Alter,  David  Astor,  Bernle  Bassey,  Larry  Chelsl, 
Wm.  Lopez  Daniels,  Charles  Dicker,  Elliot  Feder,  Howard 
Jessor,  Stan  Loman,  Melrlck  landen.  Jack  Liebling,  Frank 
Moore,  Herman  A,  Shemonsky,  Adam  Straub. 

* Student  of  the  Junior  Dramatic  Workshop 


"Of  Thee  I Sing"  was  written  and  produced  in  1931^ 
history  has  moved  fast  since  then.  It  is  hoped  that  the 
audience  will  remember  this. 


V'. 


CONSTRUCTION  CREW 
^Norman  Leigh 
Stan  Schwager 
Metro  Woleschek 
Jerome  de  Joia 
Arthur  Bransky 

E}^  UP  ION  OF  DESIGN 
^Earl  Jansen 
Stan  Schwager 
Robert  Schmidt 
Dolph  Attanalae 
Barbara  Pierce 
Lulu  Sadowsky 
Elaine  Feister 


CREV/S 

*denotes  crew  heads 

PROP  CREW 
*Nonttan  Leigh 
Barbara  Pierce 
Miriam  St.  John 
Abe  Dryblatt 
Gloria  Swerdling 
Judy  Rabinowitz 

COSTUME  CREW 

Gene  Goodman 


light  CREW 
*Andrew  Stewart 
John  Glenn 
David  Sheiner 
Salvatore  La  Magra 
George  Vitarlus 


SET  RUNNING  CREW 
■Robert  Schmidt 
Metro  Woles chek 
Henry  Anlolek 
Jerry  Benjamin 
John  Gunning 
Bernard  Brazin 
Travis  Childs 
Alan  Miller 


PRCDUCTION  STAFF  FOR  THE  DRAMATIC  WORKSHOP 


ERWIN  PISCATOR  - 

CHOUTEAU  DYER  ,..'.  '.'1.11 

VERN  ARMSTRONG  ' 

H.  A.  CONDELL  

JOHN  MATU3  H 

DONALD  FINLAYSON  ^„.1 

FRANCES  ELLISON 

HANS  SONDHEIMER,  DORIS  EINSTEU 

NORMAN  HOWARD 

HENRY  WENDRINER  ll.Illll 

M.  ELEANOR  FITZGMìAID 


— - -, — - DIRECTOR 

— DIRECTOR  OF  PRODUCTION 

- - — EXECUTIVE  ASSISTANT 

— - /RT  DIRECTOR 

- TECHNICAL  DIRECTOR 

COSTUME  DESIGNER 

..COSTUME  CONSTRUCTION 

- DIRECTORS  OP  LIGHTING 

PRODUCTION  MANAGER 

— TREASURER 

ENROLIMENT  FOR  MARCH  OF  DRAMA  REPERTORY 


BARBIZON -PLAZA  THEATRE 


0LADYS  ANDES,  Director 

April  2nd,  3rd,  4th,  5th,  7th  and  9th,  1946 
8:30  P.  M. 

THE  PLAYEHS  FRUM  ABHIIAH 

FELIX  G.  GERSTMAN,  Director 
present 

GESPEIVSTER 

A Drama  in  3 Acts  by  HENRIK  IBSEN 

...Cast... 

FRAU  HELFNF  ALVING,  Witwe  des 
Hauptmann  und  Kammerherrn  Alving  ELSE  BASSERMANN 

OSWALD  ALVING,  Maler,  Ihr  Sohn  . ERNST  DEUTSCH 

PASTOR  MANDERS  ALBERT  BASSERMANN 

TISCHLER  ENGSTRAND  THEO  GOETZ 

REGINE  ENGSTRAND,  Im  Hause  bei 
Frau  Alving MARIA  CZAMSKA 

Directed  by  ERNST  DEUTSCH 

Settings:  HEINZ  A.  CONDELL 
Stage  Manager:  BRUNO  HOHENBERG 
Assistant:  MARGO  KORDA 


Intermission  After  the  2nd  Act 
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UNSERE  ERSTEN  SENDUNGEN 


FUER 


OESTERREICH 

TSCHECHOSLOWAKEI 


UND 


UNGARN 


SIND  AUSGELIEFERT  WORDEN 


All,  uns,,,  P.k„,  sind  v,rsich„t.  - V,rla„g,„  Si,  uns,,, 
.usfu,h,licl.,n  P„is,is„„.  - B,such,n  Si,  uns  und  freflen 
Si,  Ih,,  Auswahl  aus  uns,„n  „ichhaltigan  Lag,,n. 


LEBENSMITTEL 

KLEIDER 

WAESCHE,  SCHUHE 
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HUDSON  shipping  CO.,  Ine. 


PARCEL  DIVISION 


15  W.  46th  ST.  NEW  YORK  19,  N.  Y.  Tel.  LO  3-4240 


the  PLAYERS  FROM  ABROAD 


Founders  : 

lily  DARVAS 
FELIX  F GERSTMAN 
HANS  JARAY 
OSCAR  KARLWEIS 
GRETE  MOSHEIM 


Board  of  Artists: 


Victor  Barnowski 
Albert  Bassermann 
Else  Bassermann 
Felix  Bressart 
Ferdinand  Bruckner 
Ernst  Deutsch 
Walter  Firner 
Paul  Henreid 
Erwin  Kaiser 


Fritz  Kortner 
Ida  Roland 
Ludwig  Stossel 
Rose  Stradner 
Szoeke  Szakall 

XT  Tvrr 

V,  Wagner 
John  E.  Wengraf 
Gisela  W^erbezirk 


THE  PLAYERS  FROM  ABROAD,  Inc. 
140  West  42nd  Street,  New  York  18,  N.  Y. 


FELIX  G.  GERSTMAN 
President 


BRUNO  HOHENBERG 
Secretary 


DIE  TRIbIiENE” 

INTERNATIONALE  BUCH  UND  KUNST  ZENTRALE 

geio.t.t  von  FRIEDRICH  GEORGE  ALEXAN,  100  W 42  Str  6 A 

Subway  Mfcado  (im  Haute  d.  Zig.-Gateh  Schul*,  f j ^ l 

••■B.  waten.  Schult#,  Erdgatch.)  VVI  7-4893 

VERLAENGERT  bis  15.  APRIL  1946 
6.  KUNST -AUSSTELLUNG 

"DIE  KUNST  DES  G.  I.- 

Oalgamaald.  Aquar.ll.  Z.ichnungan 
Holitchnitta  Skulpturan 


>7,'T3v 


THE  FUUIVDERS  OF 
THE  PLAYERS  FHHM  ABHHAH 


Before  and  After  the  Theatre 


141  W.  72nd  STREET,  N.  Y.  C 


LILI  DARVAS 


GRETE  MOSHEIM 


ACCREDITED  EXFER  I 
AND  APPRAISER  IN 
COURTS  OF  VIENNA.  AUSTRIA 


CHAIRMAN  OF  THE 
ART  AND  ANTIQUE  DEALERS 
LEAGUE  OF  VIENNA,  AUSTRIA 


ViXTIQUKS 


Works  of  Art 


HANS  JARAY 


157  EAST  56th  STREET 
NEW  YORK  22,  N.  Y. 
TELEPHONE' PLAZA  9-6176 


Formerly:  Vienna  VI.  Moliardgasse  10. 


FELIX  G.  GERSTMAN 


DECORATIONS  • COLLECTORS  PIECES  • INTERIORS 


OSCAR  KARLWEIS 


v-jc-bpciisicr 


■fcA-Cj 


'-'  Jr:.  ^EUT^SCHES  THEATER  IN  AMERIKA 

Wenn  Aufführungen  deutscher  Sprache  in  US  A • , 

er: 

„d  T°:  '"’  '■" 

848  und  w,nder  ,et«  auf  der  Fluch,  vor  Hi.Inrs  Blueres.Wn,  viele  v„,eü,Hche  MSn  er 

Lnisle  ;;::r  toZMtaftTh,  T 

Sp^he  hier  doch 

^Heln  riTch,  " 

neueT“r  “"T  ''«  Generationen  ein  tamer 

euer  Verauchen  und  Beginnen.  Die  Tradition  ia,  .achwach,  aber  der  leldenachaftlich 

audhen  e,  von,  hdehaten  ideal  der  Theaterwirhung  angetriei^e  Genia,  der  d“ 

ZrZiZ  Ich 

e v,.dvt  „megungen  starhet  Art  unter  die  Nationen  geatreut.  So  mag  ein 

Wer  Jl,:  bZn  -f-«- 

• rTrZTa"'“'  Werk  aondern  mit  den 

ema,  btanbrechendem  Drama  dea  Norwegera  Ibaen  beginn,  _ ,o  kann  man  auch  daa 

a „gute  deutache  Theaterauifuehrung"  anaprechen  - denn,  bia  in  der  leteten  Phaae 

TheateraZ  B dT  '»»'e  Stola  dea  Deutachen 

Theater,  dem  Bedeutenden  offen  au  stehen,  daa  alle  Nationen  au  bieten  hatten  Auch 

baen  ha,  aetnen  Stegeaaug  durch  die  Welt  tateächlich  mit  den  Schlachten  begonnen  die 

eutachland  für  ,hn  geachlagen  würfen.  Ein  Zeichen  unmittelbar  deutachtn  Theater- 

u s a er  ist  es,  aas  m der  Mitte  dieser  ersten  Aufführung  ALBERT  BASSERMANN 

m.t  setner  Frau  steht,  der  sei,  fast  awei  Menachenaltern  als  der  Primas  dental 

&hauap,eltana,  gelten  darf,  nicht  nur  well  er  ein  vollkommener  Beherrscher  aller 

u nentechnik  tat,  aondern  weil  er  in  Ton  und  Geberde  eine  Menschlichkeit  auaattömt 

die  tn  Ihrem  gütigen  Gefühl  und  ihrem  kraftvollen  Geis,  daa  Beate  dersteli,  was  von 

eutachem  Menschentum  ,e  au  hoffen  war.  Und  wenn  neben  ihm  in  Emst  Deutsch 

eine  der  vornehmsten  Kräfte  der  jüngetA  Generation  etacheint,  so  darf  man  hoffen' 

einen  vollen  Eindruck  au  geben,  dessen  was  an  deutscher  Bühnenkunst  möglich  ist.  ' 

— RFLIUS  BAB 
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SWÌ“.’! 


Del  der  t'roDe^zu^”i.,espenster 


562  FIFTH  AVENUE 
LO  5-8199 


Europa 


PERMANENT  WAVING  HAIR  COLORING 


EXPERT  HAIRDRESSERS  SINCE  1921 


FOR  APPOINTMENT 


200  WEST  82nd  STREET 
NEW  YORK  24,  N.  Y. 

Bet.  Broadway  & Amsterdam 


Avenue 


2182  BROADWAY,  an  der  77.  Strasse  Telefofl:  TR  ^-QASO 

Allabendlich' 

HERMANN  LEOPOLDI 
und  HELEN  MOESLEIN 

von  dor  HIT  SHOW:  "Ä  DAY  BEFOBE  SHPING" 

- Mittwoch  (N.  Minimum  Chars.) 

3:30  b,s  6:30  P.M.  Sgn„.b.nds,  Scnot.gs,  Foie, tags 

AUABENDLICH  3 grossortige  SHOWS  ;;  TANZ 

hervorragende  kueche 

Montags  geschlossen 

Management:  WILLIAM  KANTER 


PLaza  3-6180  PLaza  8-0111 

(^ióe  Jntz 

GOWNS 

» 

36  CENTRAL  PARK  SOUTH 
New  York  19,  N.  Y. 


Margraf  & Co. 

Juwelen 

ANKAUF  VERKAUF 

Umarbeitungen  - Reparaturen 
Grosse  Auswahl  in  feinsten 
Schweizer  Uhren 

655  FIFTH  AVENUE,  SUITE  601 

(Corner  52nd  Street) 

NEW  YORK 

Telephone  Eldorado  5-5440 


{i 


CREATOR  OF  MODERN  STYLE 


DISTINCTIVE  FURRIER 


FORMERLY  WITH  ALFRED  RAINER  OF  PENIZEK  a RAINER 


NOW 


250  West  9l8t  St. -Cor.  Broadway  - N.  Y.  C.  - TR.  4-1563 


CARNEGIE  HALL 

Monday,  April  29,  1946  - 8:30  P.  M. 
ONLY  RECITAL 


Photos  by  PCTE*  BASCH,  IBAG. 
St.  Moritz  Hotel,  N.  Y. 


FELIX  G.  GERSTMAN,  Mgt.  PAUL  MEYER  at  the  Knabe 

Admission:  $3.60,  $2.40,  $1.80,  $1.20  (tax  incl.) 


Tickets  on  sale 


Office  Felix  G.  Gerstman 
140  W.  42nd  St.,  Room  501 
Tel.s  CH  4-1640 


Box  Office 

Carnegie  Hall 
57th  St.,  & 6th  Ave, 


LEGEND  OF  A MUSICAL  CITY 

by  MAX  GRAF 

Delightfully  told  story  of  Vienna,  musical  center  of  the  world, 

$3.00 

At  your  bookstore  or  direct 

PHILOSOPHICAL  LIBRARY 

Publishers,  15  East  40th  Street,  New  York  16,  N.  Y. 


JoppA,  dùoJtaL  I 


HUNTER.  N.  Y. 


MOUNTAIN  HOTEL 


formerly  of  VIENNA 


where  everything  is  TOPPS  11 


Continental  Cuisine 


Else  Bassernianii 


Private  Lake  • Tennis  ♦ Riding 


370  COLUMBUS  AVENUE 


OPENING  DECORATION  DAY 


Terry  Glance 


SCHUYLER  4-6320 


Exclusive  Massarbeit 


Exclusive  Bags  and  Jewelry 


135  WEST  72nd  STREET 


2241  BROADWAY  at  80fh  Street 


Tel.  ENHicort  2-1767 


NEW  YORK  24,  N.  Y, 


gegen  appointment 


Ernst  Deutsch 


Friieher  Prag  — /Irwenn 


Gegruendet  1929 


i 


I- 


foreign 

rare  and  n 
MUSIC  and  AU 
bought  an< 
austriaca  our 


Hans  Jaeger 

li^ESTAUKANT 
1253  Lexington  Avenue 

A & 8Sth  STREET 

EXCELLENT  FOOD 
',.,0  LIQUORS 

\ V 


609  W.  !14th  ST..  NEW 
Monument  2 


WINES 

Congenial  Atmosphere 

Music  Nightly 
FACILITIES 


SCHAlVZEfl,  Jn 

BACK  FROM  OVERSEAS 
TEACHING  AGAIN 


Tel.  BU  8-8200 


DEUTSCHE  BUECHEH 

neuerscheinungen 

antiquariat 

ADLER’S  Foreiijn  Books 

114  Fourth  Ave.,  2nd  Floor 

(at  12th  St.) 

Phone:  GRamercv  5-2525 


PEIZMÄE1VTEI  I 

Fertig  und  nach  Mass. 

Cold  Storage  U 

JACK  KNOLL  3 

44  West  57th  Street  S 

Circle  6-2160  iT 


^mjdoJbünjcL 


I SCHLUSSSZENE  AUS  DEM.  1.  AKT. 


Manders  (mit  gefallenen  Hän- 
den): Wie  ich  morgen  mit  freudigem 
Sinne  meine  Rede  halten  soll,  das  . 

Frau  Ahwg;.  Oh,  Sie  werden  sich 
schon  damit  abfinden. 

Pastor  Manders-,  Ja,  es  muss  sein,  denn 
ein  Aergernis  dürfen  wir  doch  nicht 
geben. 

Frau,  Alving:  Nein.  Dann  aber  hat  die 
lange,  hässliche  Komödie  ein  Ende. 
(Aus  dem  Speisezimmer  hört  man  den 
Lärm  eines  gefallenen  Stuhls.) 

Regine' s Stimme-,  (scharf  aber  flüs- 
ternd) Oswald,  aber  Oswald!  Bist 
Du  närrisch?  Lass  mich! 

(Man  hört  Oswald  husten  und  ein 
Lied  summen) 


Pastor  Manders-,  (erregt)  Aber  was  ist 
das  ! Was  ist  das  Frau  Alving? 

(heiser):  Gespenster!  Das 
Paar  aus  dem  Blumenzimmer-geht 
wieder  um. 

Pastor  Manders-,  Was  sagen  Sie'  Re- 
gine— ? Ist  sie — ? 

J“-  Kommen  Sie.  Kein 

Wort — ! 

(Sie  ergreift  Pastor  Manders  Arm 
und  geht  schwankend  dem  Speise- 
zimmer zu.) 

Aus  ihsen’s  "GespensteP’ 
Gesamtausgaben  und  Einzelhände  von 
Ibsen,  sowie  Neuerscheinungen  aus 
Europa 


Grosses  Lager  antiquarischer  Buecher 

HELEN  GOTTSCHALK 


Houkstore 


I6'2  SECOND  AVENUE 


NEW  YORK  28.  N.  Y. 


ATwaisr  ».680<( 


UMBHEUAS  - HAIVÜBAÜS 

ALFRED  MAYERSON 


3875  Broadway 


BETWEEN  I61$t  and  162nd  STREETS 


Tel.  WAdsworth  7-4548 


' - ANKAUF- AK ATURJKN 


'ON  ALLKN 


KUI!:K(  ) - MASCIUÜVKA 


HERIVIAIV  SOMMERFELD 

212  WEST  aOIS  ST.,  N.Y.C.-EN  2-3660 


FELD 


Wir  garantieren  Uebersee-Pakete 

nach  OESTERREiCM.  UNGARN 
und  allen  zugelassenen  Laendern. 
Special-Parcels  To  Austria. 

Preislisten  auf  Wunsch  gratis  oder  stellen 
Sie  Ihre  Pakete  selbst  zusammen! 

Unsere  ab  New  York  im  Dezember  1945  verschiff- 
ten Pakete  wurden  bereits  Ende  Januar  1946  in 
Wien  abgeliefert. 

Meine  mehr  als  40  jaehrige  Praxis  im  inter- 
nationalen Speditions-Dienst  Direktor  bei 
SCHENKER  & CO.  Teilhaber  bei  MEISSNER  & KNOPF 
verbuegt  fuer  erstklassige  Eriedigung. 


IVEUGRDESCHl’S 


AT  HOTEL  OXFORD 


205  West  88th  St.  at  Broadway 


SChuyter  4-7700 


NEW  WORLD  TRADING  COMPANY 

233  WEST  42nd  STREET 

Dept.  Oversea  Qift  Parcel  Service 
CH  4-3133  Mgr.  J.  H.  KNOPF 


famous  for  VIENNESE  COOKING 


Weitzmann  Photo  Studio 

2424  BROADWAY,  bet.  89  & 90  Sfs. 
New  York  24,  N.  Y.  • SChuyler  4-6270 


ERNST  LOWY 

10  WEST  47.h  ST.  ((„  Wie„  I) 

Room  707  - Tol.i  BR  9-8872 

Uhrmacher  » Juwelier 

Reparaturen  an  Uhren  und  Juwelen 
*“  feinsten 

SCHWEIZER  UHREN 


TRafalgar  4-8184 

HERMAN  CAMINER 

YOUR  OPTICIAN 
345  AMSTERDAM  AVENUE 

(Bot.  76th  and  77th  Streets) 

New  York  24,  N.  Y. 


ATLANTIC  LLOYD 

55  W.  42nd  ST.,  NEW  YORK  CITY 
Suite  753  - BRyant  9-1161 

Hotel  and  Resort  Reservations 

No  Service  Charge  - Free  Information 
Steamship  and  Air  Tickets 
Parcel  Service  to  Austria 
Hungary  and  Jugoslavia  and  all  per- 
mitted countries.  We  send  your  own 
food  and  clothing  for  you!  Our  ship- 
ment has  arrived  in  Vienna.  Every 
Shipment  insured  and  guaranteed! 

Ask  for  our  standard  lists! 
Collacling  Agency  of 

VICTORY  EXPORTING  CO. 

Parcel  Division 

303  Fourth  Avenue,  New  York  City 


Die  Neuschoepfung 


BLUE  DANUBE 

Das  erfrischende  Toiletwassei 

MERRY  WIDOW 

Fuer  die  verwoehnte  Frau 

VIENNA  WOODS 

Fuer  den  distinguierten  Herrn 


CHARLES  ROSNER  (frueher  Wien) 

2414  BROADWAY  (88  & 89  Str  ) - TR  4-0360 


Stamps  For  Collectors 
Bought  and  Sold 

ALEX  DOCTOR 

116  Nassau  Street,  Room  905 
New  York  7.  N,  Y. 


RESTAURANT 

“STADT  WIEN” 

Taeglich  Original  Wiener  Stimmung 

1626  Zweite  Avenue 

an  der  84.  Strasse 
Tel.:  REgent  7-4805 
HANS  SCHADEN,  Prop,  aus  Wian. 

Washington  Heights  Inwood 

Ihre  naechstgelegen«  Quelle  fuer 
praktische  und  billige  versicherte 

UEBERSEE-PAKETE 

(Beipackungen  werden  entgegengenommer. 

HERMAN  LOWY 

iSä  DYCKMAN  STREET 
neben  woolworth 
Telefon:  LO  7-4540 


ELK  CANDY  CO. 

(POPP  & KRAMER] 
MARZIPAN  & FINE  CHOCOLATES 
240  E.  86th  Street  RH  4-6345 
92  East  End  Ave.  RH  4-9299 


B Ä H r 0 S Hungarian  Restaurant 

CLIFTON  HOUSE 
127  West  79th  Street 
TRafalgar  4-1525 

Keine  Musik,  aber  BESTE 


BIERE  und  WFIMC 
Sie  und  Ihre  Familie. 
Theater  zu  "BARTOS" 
Dinner  95c  bis  $1.45 


Alle  Sorten  KOFFER 

KAUFT  und  VERKAUFT 

ZOBEL 

LUGGAGE  & TRUNK  STORE 
263  COLUMBUS  AVE. 

(ol  72nd  St.)  J,,  -J,  J.,-.- 


interior 


decorator 

Erwin  Winter 

3890  BROADWAY 

Near  163rd  Street 
NEW  YORK  32,  N.  Y. 

Tel.  WAdsworfh  8-3460 


OrthupaedisEhe  Einlagen 

fuer  dauernden 

fuss-komfort 

'"««Vldu.l,  nach  den  n.ue.t,  M.rhod.n,  Eigen. 
Werk.ta.tte.  Einlagen  - R.p.r.tur.n 

GESUNDHEITS-SCHUHE 

H-  SCHHEIBEB 

WAdsworth  8-3385 
OFF.  SPECIALIST  OF  THE  W P.  r 


ifPport  Sp*' 


FRIEDRICH  KRAUSE 

EROEFFNETE 

4716  Broadway,  New  York  34,  N Y 

t8.h  AVENUE  SUBWAY  STATION-DYCKMAN  STREBT) 

Das  grösste  Lager  deutscher  Buecher  in  Amerika 
Allem -Auslieferung  von  Neuerscheinungen 
Eigener  Verlag 

Fachmaennisch  geleitetes  Antiquariat 
Besuch  unverbindlich 

Montan  bi,  Frei.an:  10  bU  6 uhr.  San„.an:  „ach  Vercinbarunn 
(LOrraine  7-3547) 


EIIVLÄDUIVG 

zur  Besichtigung  meines  staendig  wachsenden 

LAGERS  DEUTSCHER  BUECHER 

Taeglich  von  10  A.M.  bis  5 P.M. 

PETER  THOMAS  FISHER 


BUCHHAENDLER 


507  FIFTH  AVENUE 


NEW  YORK,  N.  Y 


Kataloge  Gratis! 

Jedes  Buch  in  allen  Sprachen  portofrei  ueberallhir 


r f. 


WE  PROUDLY  PRESENT 


a company  may  create  a product  that  is  truly  outstanding  and  of  which 

assortment,  which  we  have  identified 
OCR.  It  ,s  our  contribution  to  your  good  taste  - an  unusual  assortment  in 
yie.  A heavy  chocolate  shell  with  a completely  individual  bitter-sweet 
inded  to  our  spec.fications,  is  used  to  coat  most  of  the  selection.  Note  the 
ou  wi  e proud  to  give  and  happy  to  receive  such  a gift. 


Chocolates 

MAIL  ORDER  DEPT.  AND  PLANT 

55  East  llth  Street,  New  York  3,  N.  Y. 

GREGOR  CHOCOLATE  CHOPS 

150  West  42nd  St.,  at  Times  Sq.  N.  Y.  C, 

2457  Broadway  at  91st  Street  — N.  Y.  C. 
627  W.  181st  St.,  adj,  Wertheimer's  — N.  Y.  C. 
1602  Pitkin  Avenue  — Brooklyn 


The  Goethe  Institute 
Munich  and 
the  Gert  von  Gontard 
Foundation  New  York 
present 


a Göfpan  Theatre  Ensemble 
Overseas 

4k,  • I 

/ ■ 


% * V 

,V.  • 


W. 


WORLD  TOUR  1872 


■■  iVia 


Die  Brücke 

The  idea  of  “Die  Brücke”  was  born  in 
1958  during  a two-man  tour,  when  Dieter 
Brammer  and  Joost  Siedhoff  traveiied 
all  over  Central  American  from  Curacao 
to  Mexico  with  the  play  “Kennen  Sie  die 
Milchstraße?”  by  Karl  Wittlinger. 

The  first  tour  took  place  two  years  later. 
For  seven  months  four  actors  criss- 
crossed South  and  East  Africa  from 
Capetown  to  Cairo  by  Volkswagen  bus. 

By  1962  their  number  had  increased  to 
seven,  who  toured  with  “Draussen  vor 
der  Tuer”  by  Wolfgang  Borchert,  Goe- 
the’s “Mitschuldigen”  and  Chekhov’s 
"The  Proposal”  through  Africa,  India, 
Ceylon,  Pakistan,  Afghanistan,  Iran,  Irak, 
Jordan,  Lebanon,  Syria,  and  Turkey.' 
During  eight  months  they  covered  more 
than  30,000  miles  in  a Mercedes  bus, 
overcoming  what  at  times  appeared  to 
be  insuperable  obstacles. 


In  1964  the  Goethe  Institute  first  invited 
the  ensemble.  Eight  members  set  off 
from  Munich  for  Iran,  Afghanistan,  Pa- 
kistan, India,  Burma,  Thailand,  Vietnam, 
Indonesia,  the  Philippines,  Hong  Kong, 
Korea,  Japan,  Irak,  and  Turkey.  This  tour 
with  “Minna  von  Barnhelm”  by  Lessing, 
“Woyzeck”  by  Büchner,  and  "Kennen 
Sie  die  Milchstraße?”  by  Wittlinger  was 
a great  success. 

In  1965  the  first  European  tour  to  Nor- 
way, Sweden,  Denmark,  and  Finland  was 
undertaken. 

A still  more  ambitious  tour  took  place  in 
1966  when  an  ensemble  of  1 1 actors  spent 
five  months  travelling  through  Australia, 
the  Philippines,  Taiwan,  South  Korea,’ 
Japan,  the  USA,  Canada  and  Jamaica, 
playing  Lessing’s  “Nathan  der  Weise” 
and  Sternheim’s  “Bürger  Schippel”. 

Australia,  the  USA  and  Canada  were  the 
countries  visited  during  the  Goethe  Insti- 
tute tour  in  1968,  when  “Minna  von  Barn- 
helm  and  “Das  Schloß”  by  Franz  Kafka 
and  Max  Brod  were  given.  New  Zealand 
and  Italy  were  then  added. 

During  a second  European  tour,  in  the 
fall  of  1969,  “Die  Brücke”  appeared  for 
the  first  time  in  Yugoslavia,  Greece,  Por- 
tugal, Spain,  France,  Belgium,  Luxem- 
burg, and  the  United  Kingdom. 

1970  saw  “Die  Brücke”  for  the  first  time 
in  Latin  America,  followed  by  the  third 
tour  through  the  USA  and  Canada,  Kleist’s 
“Amphitryon”,  Bertolt  Brecht’s  “Klein- 
bürgerhochzeit” and  Tankred  Dorst’s 
“Kurve”  were  the  offerings. 

The  present  tour,  which  started  in  Au- 
gust, took  the  company  to  Thailand,  Ma- 
laysia, Indonesia,  Australia,  New  Zea- 
land, Hong  Kong,  Taiwan,  Korea  and  Ja- 
pan before,  once  again,  coming  to  the 
USA  and  Canada. 

The  riumber  of  countries  visited  so  far 
by  this  ensemble  is  now  well  over  se- 
venty. 


producer  of  German  language  plays  in  New  York  since  1946,  our  co-sponsor  of 
German  theater  groups  in  the  United  States  and  Canada  since  1966,  who  is  now 
presenting  DIE  BRÜCKE  together  with  the  Goethe  Institute  for  the  fourth  time,  was 
honored  by  the  City  of  New  York  on  October  28, 1971  as  follows: 

“Know  all  men  by  these  presents  that  I,  John  V.  Lindsay,  Mayor  of  the  City  of  New 
York,  do  hereby  cite  for  distinguished  and  exceptional  service  Gert  von  Gontard 
for  his  devotion  and  dedication  to  the  international  theatre  arts,  and  as  the  producer 
in  New  York  City  for  a quarter  of  a century  of  more  than  40  German  language  plays 
by  the  greatest  German  and  Austrian  playwrights.” 

This  award  to  our  collaborator  is  all  the  more  valued  by  us  because  it  also  recognizes 
the  objective  we  have  pursued  during  some  of  these  years,  namely,  to  acquaint 
audiences  abroad  with  German  plays  and  acting.  We  are  not  a little  proud  of  the 
fact  that  we  have  succeeded  in  persuading  Professor  Dr.  Gert  von  Gontard  to 
extend  his  theatrical  activities  beyond  New  York  to  North  America  as  a whole  In 

him  we  have  won  not  only  a highly  esteemed  counselor  and  partner  but  also  a good 
friend  of  our  cause. 


Dr.  Karl  Ernst  Hüdepohl 
Head,  Program  Division 
Goethe  institute  Munich 


Georg  Büchner 


When  Büchner  died  in  1837  at  the  age 
of  only  23,  he  was  known  to  but  a few 
initiates.  By  the  beginning  of  the  pre- 
sent century,  this  situation  had  changed 
but  little.  However,  once  he  was  finally 
discovered  for  the  theater  in  1910  and 
became  an  effective  influence,  he  pro- 
ved to  have  momentous  impact  on  the 
development  of  German  drama,  parti- 
cularly because  of  his  dramatic  frag- 
ment, Woyzeck.  To  this  one  must  add 
his  unmistakable  influence  on  Bertolt 
Brecht. 

Büchner  was  born  in  Goddelau  near 
Darmstadt  on  October  17,  1813.  His 
father  was  a physician.  After  completing 
his  secondary  schooling  in  a Gymnasium 
3t  Darmstadt,  he  studied  the  natural 
sciences  in  Straßburg,  also  medicine 
and  philosophy  in  Gießen  beginning  in 
1833.  Having  become  involved  in  revo- 
lutionary incidents  and  with  a warrant 
out  for  his  arrest,  he  fled  in  1835  from 
Hessen  to  Straßburg,  where  he  wrote  his 
doctoral  dissertation,  took  his  degree  at 
the  University  of  Zürich,  and  became  a 
university  lecturer  in  1836.  On  February 
19,  1837,  he  succumbed  to  a typhoid 
epidemic  in  Zürich. 

Oantons  Tod,  his  first  drama,  appeared  in 
1835,  one  year  after  the  political  pam- 
phlet, “Der  hessische  Landbote”.  The 
comedy,  Leonce  und  Lena,  translations 
of  Victor  Hugo’s  dramas,  Marie  Tudor 
and  Lucrezia  Borgia,  the  “Novelle”, 
Lenz,  and  Woyzeck  followed. 

Woyzeck 

Georg  Büchner  was  no  longer  to  com- 
plete Woyzeck.  He  left  behind  several 
fragmentary  manuscript  versions.  The 
Woyzeck-scenes  were  originally  publis- 
hed in  the  first  complete  edition  of  Büch- 
ner's  works  which  appeared  in  1879.  In 
1913,  they  were  presented  on  the  stage 
for  the  first  time,  in  Munich. 

Not  much  of  significance  happens  in  this 
tale  of  a harmless,  peaceable,  somewhat 


limited  but  also  rather  odd  municipal 
soldier.  Woyzeck,  who  never  protests 
vigorously  but  constantly  refers  in  a 
modest  way  to  his  poverty  by  way 
of  apology,  turns  himself  over  to  a 
physician  for  purposes  of  experimen- 
tation, and  is  compelled  to  discover  that 
his  sweetheart,  with  whom  he  has  a child, 
is  deceiving  him  in  favor  of  one  of  his 
superiors.  The  conclusions  which  he 
draws  from  the  misuse  of  his  body  for 
scientific  purposes  and  from  the  fact  of 
his  cuckoldom  culminate  in  his  murder 
not  of  the  seducer  but  of  his  sweetheart, 
who  had  been  led  astray. 

Woyzeck:  Wir  arme  Leut.  Sehn  Sie,  Herr 
Hauptmann,  Geld,  Geld.  Wer  kein  Geld 
hat.  Da  setz  einmal  einer  seinsgleichen 
auf  die  Moral  in  die  Welt.  Man  hat  auch 
sein  Fleisch  und  Blut.  Unseins  ist  doch 
einmal  unselig  in  der  und  der  andern 
Welt,  ich  glaub’  wenn  wir  in  Himmel 
kämen,  so  müßten  wir  donnern  helfen 

Ja,  Herr  Hauptmann,  die  Tugend!  Ich 
hab’s  noch  nicht  so  aus.  Sehn  Sie,  wir 
gemeinen  Leut,  das  hat  keine  Tugend, 
es  kommt  einem  nur  so  die  Natur,  aber 
wenn  ich  ein  Herr  wär  und  hätt  ein  Hut 
und  eine  Uhr  und  könnt  vornehm  reden, 
ich  wollt  schon  tugendhaft  sein.  Es  muß 
was  Schöns  seyn  um  die  Tugend,  Herr 
Hauptmann.  Aber  ich  bin  ein  armer  Kerl. 

The  available  text  is  a fragment,  yet  ne- 
vertheless a finished  work.  Büchner  con- 
tents himself  with  depicting  the  human 
quality.  There  is  no  noisy  indictment.  He 
takes  no  outspoken  political  stand.  He 
merely  presents  the  results  of  his  res- 
earch into  human  existence  which  can 
call  such  creatures  as  Woyzeck  into 
being.  He  simply  performs  a spiritual 
visection.  Nevertheless,  the  play  has 
become  at  poetic  confession,  sustained 
by  Büchner’s  tremendous  capacity  for 
expressing  the  slightest  utterances  of 
human  creatures  in  convincing  terms. 


Peter  Hacks 


As  a twenty-seven-year-old,  Peter  Hacks 
experienced  the  first  première  of  one  of 
his  works.  Every  year  since  then,  he  has 
produced  a new  piece  for  the  stage.  That 
adds  up  to  sixteen  titles.  In  the  process 
he  has  distinguished  himself  particularly 
as  a brilliant  adapter  of  older  subjects 
from  theatrical  history.  His  capacity  as  a 
technician  in  the  art  of  the  drama  and 
the  linguistic  substance  of  his  dialogs 
enjoy  the  highest  acclaim  in  the  lands 
where  German  is  spoken.  The  jury  which 
conferred  upon  him  the  Critics’  Prize  for 
Literature  for  1971  affirmed  that  it  was 
high  time  “that  this  German  dramatist  be 
ranked  not  only  within  the  intellectual 
compass  of  the  German  stage  but  above 
all  within  higly  essential  German  litera- 
ture as  a whole.” 

Peter  Hacks  was  born  in  Breslau  on 
March  21,  1928.  After  1946,  he  lived  in 
Munich.  There,  he  studied  sociology,  phi- 
losophy, modern  literature  and  theater 
science.  He  took  his  doctor’s  degree  in 
1951  and  wrote  from  this  time  on  for 
theater  and  radio.  In  1956,  he  moved  to 
East  Berlin.  Hacks,  who  has  also  come 
to  the  fore  as  a self-willed  theoretician 
of  the  realistic  art  of  the  stage,  is  con- 
siderably influenced  by  Brecht’s  “epic 
theater”  and  regards  the  Aristotelean 
art  of  the  stage  as  antiquated.  For  him 
the  realistic  stage-play  is  the  most  signi- 
ficant genre  of  the  present. 


Der  Frieden 

The  comedy  is  one  of  the  11  of  the 
44  listed  comedies  of  Aristophanes 
(ca.  400  B.C.),  who  loved  to  draw  the 
attention  of  the  audiences  of  his  native 
city  of  Athens  to  (various)  abuses 
by  means  of  his  drastic  humor,  and  who 
must  have  had  just  as  high  an  opinion  of 
laughter  as  Aristotle,  who  once  declared 
that  man  was  the  only  living  creature  ca- 
pable of  laughing.  The  fact  that  the 


Greeks  were  able  to  depict  their  gods  as 
laughing  might  well  have  furthered  the 
development  of  comedy  in  Greece.  Peter 
Hacks  comments  on  his  adaption;  “It 
turns  out  to  be  necessary  to  leave  the 
church  in  the  village  and  Athens  in 
Greece.  Wherever  analogies  to  present- 
day  events  are  present,  the  adapter  will 
aludicate  them  with  extreme  tact;  where 
there  are  none,  he  will  not  endeavor  to 
work  them  in.  What  is  timeless  is  the 
gesture.” 

What  Hacks  has  added  on  his  own  are 
the  sharper  accentuation  of  the  conflict, 
the  vivid  language  of  the  dialog  and  the 
songs  in  the  style  of  Brecht. 


Chorführer:  Es  ist  Krieg,  es  ist  Krieg.  O 
Jammer,  es  ist  Krieg.  Ich  alter  Mann  sah 
seinen  Anfang  nie  und  wär  ich  jung,  ich 
sah  doch  nicht  sein  Ende.  Denn  wirklich, 
jede  stolze  Stadt  der  Griechen  arbeitet 
heut  mit  Spieß  und  Katapulten 


What  happens?  We  are  in  Athens,  and  it 
is  wartime.  The  war  has  been  going  on  for 
a long  time.  The  wine-grower,  Trygaios, 
finds  this  state  of  affairs  distasteful  and 
has  thought  out  a plan,  a plain  and 
occasionally  nasty  one,  as  to  how  he 
might  snatch  peace  from  the  gods  and 
return  it  to  earth.  With  the  aid  of  a 
dung-beetle  of  extraordinary  voracity 
and  correspondingly  extraordinary  size, 
he  flies  up  to  the  citadel  of  the  gods, 
delivers  drastic  speeches  against  war 
and  frees  the  Goddess  of  Peace  and  her 
two  assistants  from  a deep  well.  Try- 
gaios has  succeeded  in  overcoming  war, 
a fact  which,  as  he  must  learn  back  at 
home,  seems  to  be  a subject  of  annoy- 
ance to  certain  parties.  Yet  ultimately,  he 
can  celebrate  in  a bacchanalian  festival 
the  end  of  the  war  and  the  beginning  of 
his  own  wedded  state  with  one  of  the 
women  he  had  freed  from  the  well. 


Synopsis 

Woyzeck 

The  play  consists  of  twenty-six  scenes, 
most  of  them  rather  short.  Scene  I:  Woy- 
zeck  shaves  his  captain  who  philosophi- 
zes about  time  and  morals.  He  tells  Woy- 
zeck  that  he  is  a good  man  but  lacks 
virtue  because  he  has  a child  born  out 
of  wedlock.  Woyzeck  tries  to  explain  this 
lack  of  morals  with  his  abject  poverty. 

Scene  II:  Woyzeck  and  his  friend  Andres 
outside  the  city;  Woyzeck  suffers  from 
hallucinations. 

Scene  III:  Marie,  Woyzeck’s  mistress  and 
the  mother  of  his  child,  quarrels  with  a 
neighbor.  Woyzeck  is  irritated,  brings  her 
some  much  needed  money. 

Scene  IV:  At  a carnival,  the  Drum  Major’s 
interest  is  drawn  towards  Marie. 

Scene  V:  The  Drum  Major  has  given 
Marie  a pair  of  earrings.  Woyzeck,  bring- 
ing her  again  some  money,  is  not  yet 
suspicious. 

Scene  VI:  The  doctor  performs  some  ex- 
periments on  Woyzeck  for  which  he  is 
paid.  Woyzeck  is  only  allowed  to  eat 
peas.  The  doctor  scolds  him  because  he 
has  emptied  his  bladder  on  a house  wall 
instead  of  in  his  test  tube.  He  diagnoses 
to  Woyzeck  physiological  disturbances 
caused  by  faulty  nutrition  and  is  enthu- 
siastic about  this  result  of  his  experi- 
ment. 

Scene  VII:  Marie  is  seduced  by  the  Drum 
Major. 

Scene  Vili:  On  a street  the  doctor  dia- 
gnoses a frightening  disease  in  the  cap- 
tain. The  latter  makes  fun  of  Woyzeck  be- 
cause of  Marie’s  new  lover,  and  Woyzeck 
reacts  with  unexpected  violence. 

Scene  IX:  Woyzeck  with  Andres,  he  is 
very  restless. 

Scene  X:  In  an  inn  Woyzeck  sees  Marie 
dancing  with  the  Drum  Major.  It  be- 
comes clear  to  him  that  she  is  deceiving 
him. 


Scene  XI:  Woyzeck  hears  voices  which 
charge  him  to  commit  murder. 

Scene  XII:  Woyzeck  talks  with  Andres 
about  these  voices. 

Scene  XIII:  Woyzeck,  visiting  Marie,  be- 
lieves he  could  detect  her  cheating  him 
in  her  looks. 

Scene  XIV:  The  doctor  reports  before  ^ 
students  about  the  results  of  his  experi- 
ments with  Woyzeck. 

Scene  XV:  Andres  tells  Woyzeck  how  the 
Drum  Major  speaks  about  Marie. 

Woyzeck  in  turn  begins  to  speak  about 
Marie  in  the  past  tense. 

Scene  XVI:  The  Drum  Major  fights  with 
Woyzeck  who  loses  the  battle. 

Scene  XVII:  Woyzeck  buys  a knife.  ' 

Scene  XVIII:  Marie  has  dark  premoni- 
tions. 

Scene  XIX:  Woyzeck  puts  his  few  be- 
longings in  order. 

Scene  XX:  The  grandmother  tells  a sad 
tale.  Woyzeck  picks  up  Marie  for  a walk 
before  the  city's  walls. 

Scene  XXI:  On  a road  near  the  pond, 

Woyzeck  stabs  Marie  to  death. 

Scene  XXII:  In  an  inn  blood  is  detected 
on  Woyzeck’s  hand  and  he  flees. 

Scene  XXIII:  Again  on  the  road  near  the 

pond;  Woyzeck  speaks  to  the  dead  t, 

Marie. 

Scene  XXIV:  Street:  Marie’s  murder  be- 
comes known.  , 

Scene  XXV:  The  idiot  plays  with  Woy- 
zeck’s child.  Woyzeck  gives  him  some 
money  and  asks  him  to  buy  a gift  for  the 
child. 

Scene  XXVI:  On  the  road  near  the  pond; 
the  doctor  comments:  A good,  genuine, 
beautiful  murder . . . 


Woyzeck 

By  Georg  Büchner 


Cast 

(in  order  of  appearance) 


Captain Dieter  Brammer 

Woyzeck Woifgang  Reinbacher 

Joost  Siedhoff 

Elisabeth  Endriss 

Eva  Böttcher 

Old  Man Klaus  Münster 

Gudrun  Mebs 

Hans  Putz 

Wife Claudia  Lobe 

Harald  Dietl 

Sergeant Siegfried  Fetscher 

Gerhard  Friedrich 

First  Apprentice Klaus  Münster 

Second  Apprentice  Michael  Hoffmann 

Innkeeper Siegfried  Fetscher 

Four  Students Dieter  Steinbrink,  Michael  Hoffmann, 

Siegfried  Fetscher,  Stephan  Bastian 

Claudia  Lobe 

Joost  Siedhoff 

Town  Idiot Michael  Hoffmann 

Grandmother Eva  Böttcher 


Directed  by  Hans  Joachim  Heyse 
Scenery  and  Costumes:  Christian  Bussmann 
Music:  Dieter  Schönbach 
Make-Up  and  Wigs:  Ursula  Esch 
Technical  Director:  Holger  Christiansen 
Assistant:  Imme  Siedhoff 


There  will  be  no  intermission 


Synopsis 
Der  Frieden 


When  Aristophanes  wrote  his  comedy  in 
421  B.  C.,  the  Peloponnesian  war  already 
had  lasted  a decade  and  the  people  were 
longing  for  peace.  This  is  reflected  in  the 
play. 

The  old  vintner  Trygaios  is  at  odds  with 
the  Gods  for  having  allowed  all  the  con- 
fusion, destruction  and  poverty  which 
the  war  has  brought  upon  the  people. 
Seeing  that  all  his  complaints  are  to  no 
avail,  he  decides  to  pay  a visit  to  the 
Gods  on  Mt.  Olympus.  But  when  he 
arrives  there  - on  a gaint  dung-beetle  - 
he  finds  that  the  Gods  are  absent. 

Only  Hermes  has  remained  as  a kind  of 
watchdog,  and  with  him  is  War  whom  the 
vjods,  before  leaving  for  more  tranquil 
regions,  have  entrusted  with  the  power 
over  the  world.  War  is  about  to  continue 
what  he  has  done  before;  to  destroy  the 
cities  and  their  riches. 

There  is  a chance  for  peace,  however.  As 
the  venal  Hermes  tells  Trygaios,  War 
has  immured  Peace  in  a deep  well. 
Greek  soldiers,  who  have  been  called  by 
Trygaios,  instead  of  freeing  Peace  pro- 
ceed to  celebrate.  Again  Trygaios  needs 
Hermes'  help  and  he  finally  succeeds  in 
making  the  Greeks  work  and  open  the 
well.  The  Goddess  of  Peace,  accompa- 
nied by  Lenzwonne  and  Herbstfleiss 
appears. 

But  Trygaios'  efforts  are  not  yet  at  an 
end.  On  earth,  his  fame  is  spreading  fast 
and  many  honors  as  well  as  new  tasks 
are  awaiting  him.  He  must  surrender 
Herbstfleiss  to  the  authorities,  drives 
away  the  war  profiteers  Helmschmied 
and  Waffenkrämer,  and  paralyzes  the 
priest  of  war.  Only  then  can  he  enjoy 
Lenzwonne's  charms,  among  the  jubila- 
tion of  the  Athenians,  for  “War  is  over, 


the  olives  ripen,  the  shawm  sounds, 
peace  has  come,"  and  “Blessed  be  the 
bed  and  the  delights  of  love." 


Der  Frieden 

By  Aristophanes, 
adapted  by  Peter  Hacks 


Cast 

(in  order  ot  appearance) 


Trygaios  .... 

Chorus  Loader  

First  Slave  B'“"'"'®'- 

Second  Slave Wolfgang  Reinbacher 

Trygaios-  First  Daughter '‘T’ 

Trygaios-  Second  Daughter  Eva  Böttcher 

Hermes  Claudia  Lobe 

yVar  Gerhard  Friedrich 

Tumult,  his  Slave Harald  Dietl 

Herbstfleiss  

Lenzwonne  . 

Helmschmied  Elisabeth  Endriss 

Waffenkrämer  

Hierokles  Wolfgang  Reinbacher 

ßgy  Dieter  Brammer 

Phr-reiro  o-  a ■ Gudrun  Mebs 

Dieter  Steinbrink, 

Stephan  Bastian,  Klaus  Münster,  Joost  Siedhoff 
Harald  Dietl,  Gerhard  Friedrich,  Claudia  Lobe 


Directed  by  Günther  Fleckenstein 

Scenery  and  Costumes:  Hans-Walter  Lenneweit 
Music:  Eric  Tass 

Make-Up  and  Wigs:  Ursula  Esch 
Technical  Director:  Holger  Christiansen 
Assistant:  Imme  Siedhoff 


There  will  be  an  intermission  after  the  first  act 


Who’s  Who 
in  the  Cast 


Christian  Bussmann 

(scenic  designer  for  'Woy- 
zeck  ) is  a native  Berliner  who 
studied  art  history  in  Frank- 
furt and  painting  at  the  Stutt- 
gart Art  Academy.  Since 
1968  he  has  worked  with  Mu- 
nich’s "Kammerspiele"  but 
has  also  been  active  in  Ham- 
burg and  Berlin.  This  is  his  se- 
cond job  for  “Die  Brücke"  for 
which  he  created  the  décor 
for  Amphitryon,  in  1970. 


Günther  Fleckenstein 

(stage  director  of  "Der  Frie- 
den ) was  born  in  Mainz  and 
had  his  frist  job  at  its  Munici- 
pal Theater  as  production 
assistant.  He  later  was  stage 
director  in  Dim,  Gelsenkirchen. 
Essen.  Münster  and  Hannover 
and  in  1966  took  over  from 
Heinz  Hilpert  as  general  ma- 
nager of  the  "Deutsche  Thea- 
ter" in  Göttingen.  He  has  also 
staged  many  productions  in 
Berlin.  Hamburg,  Munich  and 
Stuttgart  as  well  as  for  TV  and 
has  adapted  a number  of  prose 
works  for  the  stage.  Among 
his  latest  contributions  was  a 


new  version  of  Offenbach’s 
operetta  Orphée  aux  Enters 
for  the  Hamburg  State  Opera. 


Hans-Joachim  Heyse 

(stage  director  of  “Woyzeck") 
was  born  in  Silesia  and  recei- 
ved his  early  training  at  the 
Municipal  Theater  Magdeburg. 
From  1953  he  was  first  an  assi- 
stant to  Hans  Schalla,  general 
manager  of  the  Bochum  Schau- 
spielhaus. then  received  an 
appointment  as  stage  director. 
Since  1970  he  has  been  gene- 
ral manager  of  the  Theater  in 
Bonn.  His  most  important 
directorial  assignments  in  re- 
cent years;  Brecht’s  and  Weill’s 
"Dreigroschenoper'  Brechts 
"Puntila  und  sein  Knecht", 
Shakespeares  "Midsummer 
Night's  Dream"  and  "The  Tem- 
pest”, and  Chekhov's  "Three 
Sisters  ".  In  1968  he  staged 
"Das  Schloss’’  by  Franz  Kafka 
for  "Die  Brücke". 


Hans-Walter  Lenneweit 

(scenic  designer  for  "Frie- 
den") received  his  early  trai- 
ning at  the  Academy  of  Fine 
Arts  in  Weimar  and  has  wor- 
ked for  more  than  two  deca- 
des in  Berlin  where  he  has 
won  fame  as  chief  designer  for 
the  Schiller  Theater.  He  has 
also  worked  for  many  other 
German  theaters,  for  movies 


and  TV  and  has  built  sets  in 
Paris,  London,  Vienna,  Hel- 
sinki and  Oppsala.  Since  1970 
he  has  been  chief  scenic  de- 
signer for  the  Bavarian  State 
Theater  in  Munich. 


Dieter  Schönbach 

(composer  for  "Woyzeck ’ ) is  a 
student  of  the  composer  Gün- 
ter Bialas  and  Wolfgang  Fort- 
ner and  has  become  a specia- 
list in  multimedia,  frequently, 
collaborating  with  artists.  Thus 
he  has  written  several  multi- 
media  operas  but  also  orche- 
stra and  chamber  music.  He 
is  a member  of  the  team 
which  has  developed  the  mul- 
timedia play  HYMNUS  2 for 
the  recent  Olympic  Games  m 
Munich.  Since  1959  he  has 
been  musical  director  of  the 
Schauspielhaus  Bochum. 


Erik  Tass 

(composer  for  “Der  Frieden") 
was  born  in  Düsseldorf  and 
studied  there  as  well  as  In 
Hanover  and  Berlin.  He  be- 
came conductor  of  a sym- 
phony jazz  band,  worked  as 
pianist  in  literary  cababets 
composed  many  songs  as 
well  as  music  for  movies,  TV 
and  for  the  stage.  He  is  now 
conductor  and  composer  at 
the  State  Theater  in  Hanover 
and  also  teaches  at  the  Aca- 
demy of  Music  and  Theater  in 
the  state  capital. 
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Stephan  Bastian 


Eva  Böttcher 

(Margret;T rygaios’  First  Daugh- 
ter) was  born  in  Hamburg 
where,  upon  completion  of 
her  studies,  she  joined  the 
famed  “Deutsche  Schauspiel- 
haus". Since  1965  she  has  been 
a member  oft  he  equally  renow- 


ned “Düsseldorf  Schauspiel- 
haus ’ where  she  has  appea- 
red in  many  major  roles.  She 
accompanied  it  to  New  York 
during  its  two-week  engage- 
ment ten  years  ago,  playing 
opposite  Ernst  Deutsch  in 
"Nathan  der  Weise  " and  "Vor 
Sonnenuntergang  ”.  Since  1965 
she  has  been  married  to  her 
colleague  Wolfgang  Reinba- 
cher. 


was  born  in  Munich  and  spent 
his  first  six  years  on  an  Austrian 
farm.  He  went  to  school  in 


Munich  and  joined  the  univer- 
sity of  Jerusalem  (Israel)  for  his 
first  academic  year.  Back  in 
Munich  in  1969  he  studied  phi- 
losophy and  at  the  same  time 
acting  at  the  Otto  Falckenberg- 
school.  Now  assistant-director 
and  actor  in  Munich. 


Dieter  Brammer 

(Captain:  Chorus  Leader),  one 
of  the  first  students  of  the  Free 
University  in  his  native  Berlin, 
appeared  in  student  perfor- 
mances before  joining  the 
"Deutsche  Schauspielhaus"  in 
Hamburg  in  1953.  He  remained 
there  until  1958,  the  last  three 
years  under  the  directorship  of 
the  famous  Gustav  Gründgens. 
During  a Latin-American  tour 
with  the  "Kammerspiele’’  of 
Santiago  de  Chile  he  met 
Joost  Siedhoff,  and  the  duo 
founded  “Die  Brücke"  which 
has  since  undertaken  nume- 


rous tours  throughout  the 
world.  Brammer,  from  1959- 
67  a member  of  Frankfurt's  Mu- 
nicipal Theater,  now  lives  in 
Munich  and  frequently  appears 
in  stage  and  TV  productions. 


Harald  Dietl 

(Drum  Major:  War)  was  trai- 
ned as  a typsetter  before 
chosing  the  theater  as  his 
career  in  1954.  His  first  enga- 
gement was  at  the  Municipal 
Theater  in  Augsburg  (Bavaria) 


and  he  has  subsequently  ap- 
peared with  the  Hebbel  Thea- 
ter in  Berlin,  the  "Kammer- 
spiele" of  Santiago  de  Chile, 
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the  ‘'Kammerspiele”  in  Munich 
and  Vienna’s  pride,  the  "Burg- 
theater  . Since  1963  he  has 
been  a free-lance  actor,  fre- 
quently seen  on  the  stage  as 
well  as  on  TV.  He  now  lives  in 
Munich. 


Elisabeth  Endriss 

(Marie;  Lenzwonne)  there  is 
theatrical  blood  in  her  veins, 
for  her  father  as  well  as  her 
mother  are  actors.  Perhaps 
understandably,  she  did  not 


immediately  aspire  to  a stage 
career  but  after  some  detours 
heeded  the  call.  After  two 
years  at  the  Municipal  Theater 
in  Lucerne,  Switzerland,  she 
joined  the  Municipal  Theater 


Bonn  in  1971  and  has  since 
olayed  several  important  parts. 


Siegfried  Fetscher 

(Sergeant  and  Innkeeper;  Cho- 
rus) is  a native  of  Munich  who 
first  played  in  Klagenfurt, 
Austria,  to  be  followed  by 
engagements  in  Karlsruhe, 
Göttingen,  Stuttgart  and  Kas- 
sel. In  1961  he  was  on  tour  in 


Latin  America  and  has  since 
become  well  known  from  his 
many  appearances  in  Mann- 
heim, Basle,  Munich,  Bonn  and 
Hannover.  He  has  been  in  this 
country  with  "Die  Brücke"  in 
1968. 


Gerhard  Friedrich 

(Doctor;  Hermes)  was  a divi- 
nity student  in  his  native  Frei- 
burg before  deciding  to  be- 
come an  actor.  He  received 
his  training  in  Munich  and  first 
appeared  professionally  at  the 
"Kammerspiele”  there.  Until 


1961  he  was  with  the  "Deut- 
sche Theater”  in  East  Berlin 
and  since  1962  he  has  played 


numerous  parts  in  Hamburg's 
three  important  theaters,  the 
"Deutsches  Schauspielhaus”, 
the  "Thalia  Theater  " and  the 
Kammerspiele'  . He  now  lives 
in  Hamburg. 


Michael  Hoffmann 

(Second  Apprentice;  Chorus) 
received  his  academic  and 
stage  education  in  his  native 
Munich  and  in  recent  years 


"Kammerspiele"  Düsseldorf 
has  appeared  with  the  Muni- 
cipal Theater  in  Detmold,  the 
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and  the  "Kammerspiele  " Mu- 
nich. In  1970  he  was  a member 
of  "Die  Brücke”  touring  Latin 
America,  the  United  States 
and  Canada. 


Claudia  Lobe 

(Käthe;  Trygaios'  Second 
Daugther)  was  born  in  Tel  Aviv 
and  educated  in  Vienna  where 
she  graduated  from  the  "Max 
Reinhardt  Seminar”.  After  only 
one  year's  acting  experience 
she  was  engaged  by  the  Mu- 
nich "Kammerspiele".  then 


moved  to  the  Municipal  Thea- 
ter in  Wuppertal  and  in  1969 
joined  the  Bavarian  State 
Theater  in  Munich.  She  is  now 
for  the  second  time  a member 
of  "Die  Brücke”,  having  come 


with  the  company  to  North 
America  in  1970, 


Gudrun  Mebs 

received  her  training  at  the 
state  college  for  music  and 
theatre  arts  in  Frankfurt  Main. 


The  following  years  she  was 
undercontractwith  theaters  at 
Düsseldorf,  Frankfurt,  Gottin- 
gen and  Lübeck.  Since  1969 
she  has  appeared  in  numerous 
television-plays  and  on  several 
stages  in  Munich  where  she 
now  lives. 


Klaus  Münster 

(Old  Man  and  Apprentice;  Tu- 
mult, Helmschmied  and  Cho- 
rus) received  his  training  at 
the  State  Drama  School  in  Ber- 
lin and  after  engagements  at 
several  smaller  places,  he  joi- 
ned Vienna's  “Volkstheater” 
in  1961  and  later  played  for 
some  time  at  Berlin's  "Schil- 
ler Theater”.  For  several  years 
he  has  been  a free-lance  actor 
and  has  appeared  on  tour  in 
Latin  America  and  last  year. 


with  “Scene  71  ",  in  the  United 
States  and  Canada. 

Hans  Putz 

(Charlatan,  Trygaios)  was  born 
in  Vienna  where  he  also  re- 
ceived his  theater  training.  His 
first  years  as  an  actor,  which 
he  considers  decisive  for  his 
career,  were  spent  in  Zürich, 


Switzerland,  with  the  Schau- 
spielhaus”. From  1954—55  he 
was  a member  of  Vienna's 
"Volkstheater”,  then,  for  ano- 
ther ten  years  has  been  emi- 
nently successful  in  Berlin. 
More  recently  he  has  been 
again  greatly  acclaimed  in 
Vienna.  He  has  also  appeared 
in  many  movies  and  literally 
hundreds  of  TV  productions. 


Wolfgang  Reinbacher 

(Woyzeck;  First  Slave)  was 
born  in  Austria  and  studied 
law  at  Graz  University  before 
suddenly  switching  to  acting. 
He  graduated  from  the  “Max 
Reinhardt  Seminar"  in  Vienna 
and  immediately  was  engaged 
by  the  “Düsseldorf  Schauspiel- 
haus” of  which  he  has  be- 


come one  of  the  mainstays, 
having  appeared  in  many 
classical  as  well  as  modern 
dramas.  For  half  of  the  sea- 
sons 1967/68  and  1969/70  he 
has  also  been  a member  of  the 
Municipal  Theater  in  Basel, 
Switzerland. 
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Joost  Siedhoff 

(Andres,  Jew;  Second  Slave) 
was  born  in  Dessau,  Germany, 
where  his  father  was  one  of 
Oscar  Schlemmer  s collabora- 
tors at  the  “Bauhaus”.  After 


early  appearances  with  the 
Frankfurt  Student  Theater  in 
in  1947,  he  has  performed  in 

Pforzheim,  Baden-Baden,  Stutt- 
gart, Frankfurt  and  Munich. 
While  a member  of  the  “Kam- 
merspiele” in  Santiago  de 
Chile,  he  met  Dieter  Brammer, 
and  together  they  founded 
“Die  Brücke”.  He  has  played 
major  roles  on  all  of  their 
tours,  and  was  last  seen  in 


America  in  1970.  In  recent 
years  he  has  also  appeared  in 
Frankfurt  and  in  Munich  where 
he  now  lives. 


Dieter  Steinbrink 

(Student;  Chorus)  is  a native 
Berliner  and  began  his  acting 
career  with  the  “Bremer  Zim- 
mertheater“. He  then  returned 
to  Berlin  to  become  a member 


of  the  "Schaubühne”  and  also 
to  appear  in  many  movie  and 
TV  productions.  Recently  he 
has  also  been  with  Bremen's 
Municipal  Theater. 
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PRESIDENT  THEATRE. 

FIRE  NOTICE:  The  exit  indicated  by  a red  light  and  sign  nearest  to 
the  seat  you  occupy  is  the  shortest  route  to  the  street,  in  the  event 
of  fire,  please  do  not  run  — WALK  TO  THAT  EXIT. 

FRANK  J.  QUAYLE. 
Fire  Commissioner. 


247  West  48th  St.,  M.  Y.  C.  • JU.  6-4800 

Thoughtless  persons  annoy  patrons  and  distract  actors  and  endanger 
the  safety  of  others  by  lighting  matches  during  the  performance. 
Lighting  of  matches  in  theatres  during  the  performance  or  at  inter- 
Tdb'cct ordinance  and  renders  the  offenders  liable  to 
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THE  PLAYBILL  OF  THE  DRAMATIC  WORKSHOP  AND  TECHNICAL  INSTITUTE 

ERWIN  PISCATOR 

presents 

THE  SCAPEGOAT 


JOHN  MATTHEWS 


Directed  by  ERWIN  PISCATOR 


Assistants  to  the  Director 
CHOUTEAU  DYER 
TRUDL  DUBSKY 
choreography 

Costumes 

DON  FINLAYSON 


Lighting 

HANS  SONDHEIMER 


Setting 

By  the  Class  in  Design 
under  the  Supervision  of 
H.  A.  CONDELL 

Malce-Up 
MISS  A.  AMIS 


Cast 


First  Warder  ARTHUR  COHEN 

Second  Warder  METRO  WOLOSCHEK 

Inspector  DOUGLAS  DUCLOW,  MILTON  ADAMS  (I) 

Joseph  K CLAUDE  TRAVERSE  (2) 

scon  HALE  (2) 
GEORGE  SMITH  (2) 

LOUIS  COSOR 

oonfnidt  GREGORY  CAHN 

ARTHUR  SANDERS 

Trudi  Telson  MADELAINE  SHERWOOD,  BETTY  MILLER  (3) 

Mr.  Barrington MILTON  ADAMS,  DOUGLAS  DUCLOW 

Elsa  Burster  ELAINE  FIESTER,  HELEN  BARRIE(4) 

Walter  Oracle ROBERT  CARRICART,  BERNARD  BRAZIN  (5) 


DON  AL  MIELE 

Preclnt°'  JENNINGS  HERZ 

STEVE  GRAVERS 

Th^^w:::i Richard  bull 



M castle,  s.  chaipis, 

^^CALL,  S.  CHAIPIS  ,W.  GUHL, 
B.  GAZZARA  N.  REDMAN,  P.  SISTO 


ALTERNATES: 


(1)  Milton  Adams  — April  22  and  23  matinees:  26  and  28  evenings. 

(2)  ScoH  Hale  — April  16  and  30  matinees:  13,  15,  21,  23,  27 

and  29  evenings.  ' ' 

Claude  Traverse  — April  IS  and  29  matinees:  14,  16.  19.  20,  22 
and  30  evenings.  ' ' 


f3l  fe+L  M-lf  7 26,  28  evenings. 

4 Helen  B r"  ~ 7 I matinees:  20.  26  and  30  evenings. 

4 Helen  Barrie  _ April  22.  23  matinees:  26  and  28  evenings. 
(5)  Bernard  Brazin  - April  15.  16,  22.  23.  29  and  30  matineL 


Credits 


BERNARD  ROMAN  .... 
RACHEL  ROSENTHAL 
EVEREH  CHAMBERS  .. 


SET  CREW 

R.  MUMMA* 

H.  SHAFER 

V.  Cl  RI  BASSI 

S.  CHIAPIS 

W.  GUHL 


...Assistant  Director 
..Assistant  Designer 
Stage  Manager 


LIGHT  CREW 

C.  MIDDLETON* 

C.  MEIER 
N.  LAREAU 
S.  LEIGHTON 
W.  HOLLANDER 
P.  BOWLEY 
P.  ROTHBLATT 


NORMAN  HOWARD 
CHARLES  TAYLOR 
JAMES  HUGHES  


COSTUME  CREW 


MALLORY* 
M.  BRASH 


*D6notes  Head  of  Crew 


..Staff  Production  Manager 

Lighting  Assistant 

Assistant  Stage  Manager 


PROP  CREW 

P.  CASTLE* 

N.  REDMAN 
B.  GAZZARA 

SOUND  CREW 
E.  SPRANGER 


SYNOPSIS  OF  SCENES 


Scene  I:  Joseph  K's  bedroom 

Scene  2:  K's  office  at  the  Bank 

Scene  3:  A room  in  the  District  Chambers  Building 

Scene  4:  K's  office  at  the  Bank 


INTERMISSION  — 12  minutes 
Scene  5:  The  Judge's  office 
Scene  6:  K's  bedroom 
Scene  7:  The  Place  of  Execution 


TEN  YEAR  REPERTORY 


AT  THE 


DRAMATIC  WORKSHOP 

ERWIN  PISCATOR,  DIRECTOR 


Borchert,  OUTSIDE  THE  DOOR 
Bruckner,  CHAFF 

Gabrielson,  DAYS  OF  OUR  YOUTH 
Herczeg-Herald.  THE  BURNING  BUSH 
James.  WINTER  SOLDIERS 
Kaestner.  EMIL  AND  THE  DETECTIVES 
•Klabund.  CIRCLE  OF  CHALK 
Matthews,  THE  SCAPEGOAT 


PREMIERE  PERFORMANCES  IN  NEW  YORK 


Neunian-PIscator,  Tolstoy's  WAR  AND  PEACE 

Pagodin,  THE  ARISTOCRATS 

Palma,  THERE  IS  NO  END 

*Penn  Warren,  ALL  THE  KING'S  MEN 

Salacrou.  NIGHTS  OF  WRATH 

Sartre.  THE  FLIES 

Yordan.  ANY  DAY  NOW 


Abel,  HANDS  AGAINST  ONE 
Arluck,  WOLF  ARE  YOU  READY? 
Bennett.  NO  HIDING  PLACE 
Bradford,  CHAMELEON 
Druck,  CRISIS  AT  QUIET  REST 
Druck,  HALF  A LOAF 
Druck.  ALL-AMERICAN 
Gillivan,  ALONG  THE  WAY 


CLASSICAL  AND 

Anderson-Stallings,  WHAT  PRICE  GLORY? 

*ArIstopha  nes.  LYSISTRATA 

Benet,  THE  DEVIL  AND  DANIEL  WEBSTER 

♦Calderon,  THE  GREAT  THEATRE  OF  THE  WORLD 

Chekhov.  A MARRIAGE  PROPOSAL 

Carroll,  ALICE  IN  WONDERLAND 

Conkle,  PROLOGUE  TO  GLORY 

♦Coward,  PRIVATE  LIVES 

Galsworthy,  ESCAPE 

Gogol,  THE  INSPECTOR  GENERAL 

Goni,  TURANDOT 

♦Hauptmann.  HANNELE'S  WAY  TO  HEAVEN 
Heiyermans,  THE  GOOD  HOPE 
Heilman,  THE  LITTLE  FOXES 
Ibsen.  GHOSTS 

♦Kesselring.  ARSENIC  AND  OLD  LACE 
Kingsley,  THE  WORLD  WE  LIVE  IN 
Laurents,  HOME  OF  THE  BRAVE 
Lessing,  NATHAN  THE  WISE 
Lope  de  Vega.  THE  SHEEPWELL 
♦Millay.  ARIA  DA  CAPO 
Malti.  PRIVATE  HICKS 
Miller,  ALL  MY  SONS 


EXPERIMENTAL  PLAYS 

(Authors  are  Members  of  the  Playwriting  Classes) 


Gregory,  THE  LAST  ENEMY 

Irving,  JOHNNY  CASEY 

Mark.  WHEN  YOU  HEAR  THE  SIGNAL 

Peterman,  MOMENT  OF  DECISION 

Pitcher.  SNAKE,  SNAKE 

Pitcher.  THE  CHIMES 

Pollock.  WEDDING  IN  JAPAN 

Shore.  WHO  ARE  THE  WEAVERS? 

modern  plays 

♦Moliere,  THE  IMAGINARY  INVALID 
JUNO  and  the  PAYCOCK 
O Casey.  SHADOW  OF  A GUNMAN 
Odets,  WAITING  FOR  LEFTY 
P'Neill,  MOURNING  BECOMES  ELECTRA 
Patrick.  THE  HASTY  HEART 
♦Pirandello,  TONIGHT  WE  IMPROVISE 
Saroyan.  TIME  OF  YOUR  LIFE 
Saroyan.  HELLO  OUT  THERE 
Shakespeare.  KING  LEAR 
Shakespeare,  ROMEO  AND  JULIET 
Shakespeare,  TAMING  OF  THE  SHREW 
Shakespeare.  TWELFTH  NIGHT 
♦Shaw,  ANDROCLES  AND  THE  LION 
Shaw,  THE  DEVIL'S  DISCIPLE 
Shaw,  MAN  OF  DESTINY 
Shaw.  THE  MILLIONAIRESS 
Sherwood.  THE  PETRIFIED  FOREST 
Steinbeck,  OF  MICE  AND  MEN 
Treadwell,  MACHINAL 
Tolstoi.  THE  CAUSE  OF  IT  ALL 
Thurber-Nugent,  THE  MALE  ANIMAL 
♦Wilder.  OUR  TOWN 


Arlen-Harburg-Heriig-Saidy.  BLOOMER  GIRL 
Hoyt-Carter-Selden.  TEXAS  STEER 
Myer-Eliscu-Gorney,  MEET  THE  PEOPLE 


MUSICAL  PLAYS 


(Original  Revue)  MIDDLE  MAN.  WHAT  NOW? 
Kaufman-Ryskind-Gershwin,  OFF  THEE  I SING 


Booth-Luce,  THE  WOMEN 
Coward.  BLITHE  SPIRIT 
Franken,  CLAUDIA 

Holm-Abbott,  THREE  MEN  ON  A HORSE 


SUMMER  THEATRE  PRODUCTIONS 


Miramova-Leontovich,  DARK  EYES 
Sternheim,  MASK  OF  VIRTUE 
Williams.  THE  CORN  IS  GREEN 


Repertory  plays  presented  in  the  summer  theatre. 


(Original  Revue),  THESE  ARE  THE  TIMES 
Priestley.  HOME  IS  TOMORROW 


PLAYS  IN  PREPARATION 


Rattigan.  HARLEQUINADE 


the  dramatic  workshop  & TECHNICAL  INSTITUTE 


presents 


THESE  ARE 

the  times 


A original  musical  revue 


★ ★ ★ 


Produced  by  SONDRA  and  JAY  GORNEY 

★ ★ ★ 

Music  by  JAY  GORNEY 

Sk6fch6s  and  Lyrics  by 

henry  MYERS.  EDWARD  ELiSCU.  JOE  DARION.  NORMAN 
FRANKLIN.  IRA  WALLACH.  LES  PINE.  IRVING  CAESER  DICK 
HOWARD.  SAM  LOCKE.  LOU  DROPKIN  and  FELIX  LEON 

Directed  by  EDMUND  MORRIS 
Choreography  by  HERBERT  ROSS 
Musical  Direction  by  ARTHUR  LIEF 
Production  Supervised  by  SONDRA  GORNEY 


Scenery  and  Costumes  designed  by 
DICK  MUMMA  and  HAL  SHAFER 
under  supervision  of  DON  FINLAYSON 


Lighting  by  ^ 
HANS  SONDHEIMER^ 


Vocal  and  Ballet  Arrangements  by  MR.  LIEF 
Production  Stage  Manager  NORMAN  LEIGH 

Accompanist:  MORTON  KAHN 
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ACT  I 


I.  OPENING -These  Are  The  Times" 

Lyric  by  Joe  Oarion  and  Norman  Franklin 

DAN  SERRITELLO 

ELENA  KARINA 

LOIS  RICHARDS 

Baloon  Man  FRANK  ALETTER 

BETSY  PARK 

LAIRD  BROOKS 

SYD  BRIGGS 

'^'^®  BERNICE  SIMON 

JAMES  COPELAND 

and  STACEY  REMAINE 

LIZ  ROSS.  CHARLOTTE  TUCKER, 

SANDRA  GOLDFARB 

Pickpockef  HARVEY  FRANK 

Policeman  PHILIP  MATTHEWS 

EVERETT  CHAMBERS 

and  PEGGY  LIPSON.  BOBBY  BROOKE.  KAY 

RILEY,  JOHN  DI  BENI,  JACKIE  PIPA,  TOM 
SULLIVAN.  DENICE  DUROSS.  FRANK  MOORE 

2.  THE  GOOD  RAIN 

Sketch  by  Sam  Locke 

PHILIP  MATTHEWS 

Second  Man  EVERETT  CHAMBERS 

Third  Man  LAIRD  BROOKS 

3.  THIRTY-FIVE  BUCKS  A WEEK 

Lyric  by  Edward  Eliscu  and  Henry  Myers 

The  newly  married  couple: 

YOLANDA  McKOOL  and  FRANK  ALETTER 

4.  NO  SARTRE  BY  JEAN-PAUL  EXIT 

Sketch  by  Ira  Wallach 

Pierre  (a  cautious  revolutionary)..._FRANK  MOORE 
Jacques  (a  revolutionary  revolutionary} 

laird  BROOKS 

Robert  (a  former  Prime  Minister  and 
right  wing  revolutionary) JAMES  COPELAND 

Eloise  (Robert's  wife,  mistress  to  Pierre 
and  Jacques,  also  a revolutionary) 

LOIS  RICHARDS 

Clytemnestra  (a  footloose  Greek  of 
revolutionary  tendencies)  LI2  ROSS 

I N T E R M I 


5.  A GIRL  IN  YOUR  ARMS 

Lyric  by  Irving  Caesar 

Sung  by  DAN  SERRITELLO 

DENICE  DUROSS.  BETSY  PARK 

PEGGY  LIPSON.  LOIS  RICHARDS 

JOHN  DI  BENI,  PHILIP  MATTHEWS 

FRANK  MOORE 

The  Dream  Girl  ELENA  KARINA 

6.  8-29 

By  Les  Pine 

^^®  BOBBY  BROOKE 

7.  SEXTETTE  FROM  THE  BATHROOM 

Lyric  by  Dick  Howard 

JACKIE  PIPA,  LIZ  ROSS.  BERNICE  SIMON  DAN 
SERRITELLO.  SYD  BRIGGS,  PHILIP  MATTHEWS 

8.  SIMIAN'S  RAINBOW 

Sketch  by  Joe  Darion  and  Norman  Franklin 

frank  aleher 

^""'y  YOLANDA  McKOOL 

Zoo  Attendant  JOHN  DI  BENI 

9.  BALLAD  TO  A BRA 

Song  by  Norman  Franklin 

The  Saleslady  LIZ  ROSS 

The  Customer  ANNEHA  GOMEZ 

10.  that  MITTEL  EUROPA  OF  MINE 

Lyric  by  Henry  Myers  and  Edward  Eliscu 

frank  MOORE 

Aides  de  Camp  BOBBY  BROOKE 

and  JOHN  DI  BENI 
Roving  Announcer  JAMES  COPELAND 

11.  the  FOUR  RIVERS 

Lyric  by  Henry  Myers  and  Edward  Eliscu 

Sung  by  KAY  RILEY  and  the  Company 
Danced  by: 

Ivan  and  Wife 

SYD  BIGGS  and  YOLANDA  McKOOL 
Chiang  and  Wife 

FRANK  ALETTER  and  ELENA  KARINA 
Johnny  and  Wife 

TOM  SULLIVAN  and  LIZ  ROSS 
Tommy  and  Wife 

BOBBY  BROOKE  and  DENICE  DUROSS 

S S I O N 


I 


ACT  II 


I.  SPRING  IS  IN  THE  AIR 

Lyric  by  Dick  Howard 

Sung  and  Danced  by 

YOLANDA  McKOOL  and  BOBBY  BROOKE 
ELENA  KARINA  and  FRANK  ALETTER 
and  the  Company 

2.  THE  MISSING  CHECK 

Sketch  by  Lou  Dropkin  and  Felix  Leon 


EVERETT  CHAMBERS 

^®**’'®'‘  PHILIP  MAHHEWS 

frank  MOORE 


3.  LOVE  IN  A CHANGING  WORLD 

Lyric  by  Henry  Myers  and  Edward  Eliscu 


PEGGY  LIPSON 

dan  SERRITELLO 


4.  THE  AVOCADO  SONG 

Lyric  by  Les  Pine 

JACKIE  PIPA 

Chefs  de  Salado....PHIL  MATTHEWS.  SYD  BRIGGS 

5.  SALAMIC  BIMBA 

Sketch  by  Ira  Wallach 
A Morality  Play 

Scene:  The  Vault  Roof  of  Project  Q, 
the  Government  Salami  Foundry 

General  Winken  JOHN  DI  BENI 

General  Blinken  HARVEY  FRANK 

Professor  Selby  Swop.,  A Yale  demi-monde 

FRANK  ALEHER 

Foible  Gompkin.  a young  idealistic 

JAMES  COPELAND 

Jack  Dalton  of  the  F.B.I PHILIP  MATTHEWS 

Sissy  MacTavish,  a full-time  ingenue BETSY  PARK 

STACEY  REMAINE.  LAIRD  BROOKS 

EVERETT  CHAMBERS 


6.  FLYAWAY  HOME 

Lyric  by  Joe  Darion  and  Norman  Franklin 


BOBBY  BROOKE 

^'’®  YOLANDA  McKOOL 


Sung  by: 

PEGGY  LIPSON.  BERNICE  SIMON.  KAY  RILEY. 
dan  SERRITELLO,  FRANK  MOORE.  SYD  BRIGGS 


7.  NO  FUN  EATING  ALONE 

Lyric  by  Henry  Myers  and  Edward  Eliscu 

Sung  by:  JACKIE  PIPA 
SYD  BRIGGS 

Danced  by: 

ELENA  KARINA  and  FRANK  ALETTER 


8.  THE  WOMAN  QUESTION 

By  Les  Pine 

EVERETT  CHAMBERS 

9.  LET'S  END  THE  BEQUINE 

Sketch  and  Lyric  by  Henry  Myers 
and  Edward  Eliscu 


LIZ  ROSS 

LOIS  RICHARDS 

dan  SERRITELLO 

frank  ALEHER 

JAMES  COPELAND 

chambers 


Rasputin 


GEORGE  SPELVIN 


10.  finale  by  M,,  Comp.ny 


ERWIN  PISCATIN,  Dimim- 


PRESIDENT  THEATRE 


FIRE  NOTICE:  The  exit  Indicated  by  a red  light  and 
lign  nearest  to  the  seat  you  occupy  is  the  shortest 
route  to  the  street.  In  the  event  of  fire,  please  do 
not  run  — WALK  TO  THAT  EXIT. 

FRANK  J.  QUAYLE, 
Fire  Commissioner. 


Thoughtless  persons  annoy  patrons  and  distract  actors 
and  endanger  the  safety  of  others  by  lighting  matches 
during  the  performance.  Lighting  of  matches  in 
theatres  during  the  performance  or  at  Intermissions 
violates  a city  ordinance  and  renders  the  offenders 
liable  to  ARREST. 


"THESE  ARE  THE  TIMES"  Is  the  fourth  production 
of  the  Musical  Play  Department  of  The  Dramatic 
Worbhop.  Our  past  productions  have  all  been 
revivals  . . ."Meet  The  People",  "Of  Thee  I Sing",  and 
"Bloomer  Girl".  This  presentation  Is  our  venture  into 
the  production  of  original  material  by  young  taltented 
people. 


(Program  subject  to  change) 


Cred  its 


Staff  Production  Manager.. 


..NORMAN  HOWARD  Assistant  Stage  Managers.. 
LAWRENCE  MONTAIGNE 


STUART  EAGLE 


Set 

J.  CIRIBASSI 
S.  EAGLE 
J.  CARTY 

M.  MORGANSTERN 
A.  FRANCIOSA 
P.  BOWLEY 
M.  STANISLAVSKY 


Technical  Crew 


Lights 
J.  ELIAS 
V.  CIRIGASSI 
L MAYER 
P.  SISTO 
H.  DORMAN 


Costumes 
E.  MEIER 
P.  COUGHLIN 
M.  BRASH 
C.  NIEVES 
P.  SACKS 


Props 

D.  MOOREHEAD 
I.  EISNER 


r 


PA  THE  CINEMA’S 


/ri 


nTojzxxt/Le, 

ON  THE  PLAZA  AT  58th  ST.  AND  FIFTH  AVENUE 


j'ej//rej'e 


FROM  “LE  DIABLE  AU  CORPS"  BY  RAYMOND  RADIGUET 


STARRING 

MICHELINE  PRESLE 
GERARD  PHILIPE 

DIRECTED  BY  CLAUDE  AUTANT  LARA-A  PAUL  GRAETZ  PRODUCTION 


PROGRAM 


A VISIT  with  MAILLOL 

The  great  sculptor  and  engraver,  photographed  in  his  native  Mediter- 
ranean countryside,  among  his  Catalan  neighbors,  in  a vivid  film  portrait 
of  the  artist  pursuing  his  daily  tasks,  his  inspiration  derived  from  one 
master— nature.  Shortly  after  this  film  was  made,  Maillol  died  the  victim 
of  an  automobile  accident,  but  his  robust,  masterful  statues  remain  as 
living  works  of  art. 


From  "Le  Diable  au  Corps”  by  Raymond  Radiguet 


CAST 

Marthe  Grangier  

Francois  Jaubert 

M.  Jaubert  

Mme.  Grangier 

M.  Marin 

Jacques  Lacombe 


Micheline  Fresie 
...Gerard  Philipe 
..Jean  Debucourt 

Denise  Grey 

Palau 

Jean  Varas 


CREDITS 

Directed  by Claude  Autant  Lara 

From  the  novel  "Le  Diable  au  Corps”  by Raymond  Radiguet 

Screen  play  by Jean  Aurenche  and  Pierre  Bost 

Photography  by .Michel  Kelber 

Sets  by Max  Dotty 

Music  by René  Cloerec 

Production  Manager Louis  WipJ 

English  Titles  by Elliot  Paul 

Produced  by Paul  Graetz 

Relea.sed  by A.  P.E.  Corporation 


Displays  by 
William  B.  Okie,  Jr. 


Pathé  Recordings 
Courtesy  of  Liberty  Music  Shops 


Minute  Maid  Orange  Juice— Coffee  Served  in  the  Lounge 
Parliament  Cigarettes 


Under  the  Direction  of  Pathé  Cinema 

President  Managing  Director 

Jacques  Chabrier  Lillian  Gerard 

House  Manager 
Edgar  Van  Blohm 
Telephone  MUrray  Hill  8-0134 


THE  STORY  BEHIND  THE  STORY 

• "Devil  in  the  Flesh”  comes  from  the  frankly  autobiographical  novel 
Le  Diable  au  Corps,”  written  by  Raymond  Radiguet,  when  he  was  seventeen. 

Published  originally  in  1922,  in  another  post-war  era,  the  novel  caused  wide 
comment,  and  the  youthful  author  was  heralded  as  "the  Mozart  of  literature.” 
Wrote  a French  critic:  "We  are  in  the  presence  of  a boy,  possessing  a creative 
confidence,  a mental  perfection  and  a rigor  of  expression  belonging  to  the  most 
accomplished  and  the  most  experienced,  an  artist  who  has  given  up  all  the 
illusions  of  youth.” 

• In  reality  it  was  his  own  story  that  Radiguet  told  in  this  drama  of  an 
adolescent,  plunged  into  a chaotic  perturbed  world,  and  drawn  by  the  compelling 
force  of  events,  into  an  unstable,  clandestine  love  affair.  Radiguet  lived  with  his 
family  in  the  Parc  St.  Maur  during  the  first  world  war.  His  father  was  a cartoonist 
on  the  staff  of  Le  Rire.  He  had  numerous  brothers  and  sisters.  Of  his  mother 
he  once  said,  "I  don’t  know  very  well  what  her  face  looked  like.  She  was  always 
tying  shoelaces.” 

• At  seventeen  he  produced  his  first  novel  and  became  the  youngest 
member  of  an  artistic  circle  headed  by  Picasso  and  Max  Jacob.  He  completed 
another  novel,  "Le  Bai  du  Comte  d’Orgel”  and  left  several  poems  before  his 
untimely  death  at  twenty  years  of  age.  "He  was  a boy  when  he  died,”  wrote 
Aldous  Huxley  in  the  introduction  to  Kay  Boyle’s  translation  of  "Devil  in  the 
Flesh,”  a boy  who  had  lived  through  the  experience  of  manhood.” 

• "At  what  age  has  one  the  right  to  say  '1  have  lived.^’  ” Radiguet  once 
asked.  The  brilliant  youth,  who  had  taken  the  dark  stuff  of  adolescence  and 
shaped  it  into  limpid  pro.se,  was  "too  young  to  fight,”  and  belonged  to  that 
generation  abandoned  to  its  own  resources,  and  excluded  from  the  epochal  con- 
flict of  its  time.  "What  has  this  war  meant  to  me;  Four  years  of  vacation,"  he 
wrote  in  the  opening  chapter  of  his  novel,  depicting  the  irresistible  passion  of  a 
schoolboy  and  a young  woman,  married  to  a soldier  she  does  not  love. 

• The  delicate  theme  of  Radiguet’s  story  became  pertinent  again  in  the 
wake  of  a second  world  wide  conflict,  when  Producer  Paul  Graetz  and  his 
company  transposed  the  novel  to  the  screen.  A small  provincial  town  was  recon- 
structed on  the  Seine  with  its  cobbled  streets,  lycee,  mossy  fountain,  tobacco  shop 
and  old  posters  ("Gold  Fights  for  Victory”). 

• An  atmospheric  style  of  cruel  precision  characterizes  the  direction  of 
Claude  Autant  Lara  who  was  once  a scenic  designer.  The  director  later  confided, 
"It  was  not  an  easy  film  to  make,  but  we  claim  the  merit  of  handling  this  story 
without  flinching.”  One  of  the  foremost  French  directors  today,  Autant  Lara,  who 
worked  with  René  Clair,  and  spent  two  years  in  this  country  as  a director,  has 
expressed  his  wish  "to  make  only  films  with  integrity.”  Perhaps  this  is  why  the 
director  once  remarked,  'Td  rather  work  in  a French  barn  than  in  the  most 
sumptuous  Hollywood  studio.” 

• The  men  entrusted  by  André  Gide  to  bring  "Symphonie  Pastorale” 
to  the  screen  were  engaged  to  write  the  scenario  for  "Devil  in  the  Flesh.  " Jean 
Aurenche  and  Pierre  Bo.st  agreed  they  wanted  to  avoid  violating  the  spirit  of  the 
novel.  That  spirit  the  .scenarists  define  in  this  way— "What  greater  factor  of  im- 
morality is  there  than  war?  To  this  obvious  reality  Radiguet  opposes  the  reality 
of  everyday  life,  and  it  is  this  fragrance  of  temporariness,  this  sand  castle  which 
the  tide  will  carry  away,’  which  gives  this  love  story  its  poignant  character.” 


WHO’S  WHO 


MICHELINE  PRESLE,  as  Marthe,  the  subjugated  bourgeoise,  to 
whom  love  gives  the  taste  and  courage  of  rebellion,  was  cited  by  the  London 
Daily  Express  for  her  memorable  performance  in  "Devil  in  the  Flesh.” 
The  French  star’s  enactment  of  this  role  led  to  a Hollyw(X)d  contract  with 
Twentieth  Century  Fox,  and  she  is  now  in  this  country  preparing  for  her 
first  major  American  film.  Born  in  Paris,  in  the  Latin  Quarter,  in  1922, 
a year  before  Raymond  Radiguet  died,  she  was  educated  in  a convent,  and 
after  appearing  as  an  extra  in  a few  minor  pictures,  was  discovered  by  the 
celebrated  G.  W.  Pabst.  Pabst  starred  her  in  "Girls  in  Distre.ss”  and  after 
a succession  of  other  films  she  was  hailed  as  France's  most  promising  actress. 
Today  Micheline  Fresie  has  film  commitments  on  both  sides  of  the  Atlantic. 

GERARD  PHILIPE  impersonates  Francois,  who  is  the  embodiment 
of  a French  adolescent,  sensitive,  precocious  and  self-willed,  yet  painfully 
isolated  in  front  of  his  family.  This  is  his  second  starring  role.  Previously 
Philipe  was  cast  as  Prince  Muishkine  in  the  French  screen  version  of 
Dostoievsky’s  "The  Idiot.”  On  .stage  he  has  appeared  in  Jean  Giraudoux’s 
"Sodome  and  Gomorrhe,”  and  scored  in  Albert  Camus’  "Caligula”  and 
other  plays.  Like  most  French  stars,  he  appears  on  the  stage  and  screen. 
For  his  work  in  ' Devil  in  the  Flesh,”  which  opened  in  three  Paris  theatres 
simultaneously,  Philipe  was  awarded  the  Grand  Prize  at  the  Brussels  'World 
Film  Festival.  After  this  interpretation,  it  was  said,  "He  has  the  intuitive 
genius  which  makes  great  actors  by  the  simplest  means,  the  gift  of  being 
able  to  identify  one’s  self  with  the  screen  character  by  a sort  of  natural 
adhesion.  His  acting  is  as  pure  as  a tear.  Francois  walked  out  of  a book 
and  came  to  life  in  front  of  us.” 


WELCOME  TO  PARIS 

With  "Devil  in  the  Flesh”  the  Paris  presents  its  second  offering  and  we 
take  this  occasion  to  welcome  those  patrons  who  have  already  visited  us 
and  those  who  are  coming  here  for  the  first  time. 

Your  genuinely  warm,  enthusia.stic  response  is  extremely  gratifying  to  us. 
You  may  be  assured  that  we  will  continue  our  efforts  to  select  from  those 
films  imported  to  this  country  only  the  most  choice. 

The  French  company  of  Pathé  Cinema,  oldest  existing  motion  picture 
organization,  now  past  the  half  century  mark,  has  created  the  Paris  with 
this  purpose— to  introduce  the  highest  quality  and  most  unusual  films  from 
all  the  studios  of  Europe. 

Your  appreciation  has  served  to  encourage  us.  Again,  welcome! 


director 

COBY  RLSKIN.  fÄcting  and  Directing  Laboratory), 
Having  a Wonderful  Time Room  Service,”  " 
The  Great  Big  Doorstep, ” "Jocobowsky  and  the 
Colonel.”  Production  Assistant  “Deep  Are  The 
Roots.”  Assistant  to  Producer  "Another  Part 
of  the  Forest.”  Staged:  “Woman  Bites  Dog,” 
Bathsheba, ” “Open  House, ” “Kathleen.  ” 


PRODUCTION  ASSOCIATE 

SONORA  GORNEY.  (Musical  Plays)  Federal  Thea- 
tre. Motion  Picture  Editor  PIC  Magazine. 

Drama  critic  for  Los  Angeles  newspapers.  Wri- 
ter for  “Hoi lywood  Quarterly.”  Production 
Associate  on  “Meet  The  People.” 


MUSICAL  NUMBERS  STAGED  BY 

FRED  N.  KELLY.  (Dancing  for  Musical  Shows) 
Director,  'Best  Foot  Forward, ““  Ice-Capedes 
of  1946-47-48.”  “This  Is  The  Army.”  Broad- 
way and  moving  picture  version.  Choreo- 
paphed  for  Schuberts,  George  Abbott,  Nat 
Karson.  Featured  in  “The  Time  Of  Your  Life. 


MUSICAL  DIRECTION  AND  VOCAL 


A ZofiUät  HUtsUéi  RuAei» 

Book,  Lyrics,  and  Music  by  - 

Henry  Myers  Edward  Eliscu 
and  Jay  Gorney 


PRODUCER 

JAY  GORNEY.  Writer  for  musical  shows:  “Green- 
ych  Village  Follies,  ”“  Ziegfeld  Follies,” 
Artists  and  Models,  ”“  Earl  Carroll’s  Sketch-" 
book,”  and  “Americana”  which  introduced  his 
‘Brother  Can  You  Spare  a Dime.”  Writer  and 
composer  for  Paramount,  Warner  Brothers,  Col- 
umbia and  Universal  Pictures.  Producer  of  mu- 
sicals for  Columbia  Pictures.  C-produo*»r  and 
composier  of  “Meet  The  People.” 


PEOPLE  is  the  first  produc- 
tion of  the  DRAMATIC  WORKSHOP’S 
newly- created  MUSICAL  PLAY  DEPART- 
MENT, Jay  Gorney,  Chairman. 

The  aim  of  this  department  is  to 
give  the  developing  writer,  techni- 
cian, musician,  actor,  singer,  and 
dancer  an  opportunity  to  explore  his 
abilities  in  the  Musical  Comedy  field 

Via  tlhp  Workekrtr» 


COURSES 


teacher 


ACTING  AND  DIRECTING  Coby  Ruskin 

A practical  study  of  the  performing 
problems  in  Musical  Comedy;  investiga- 
tion of  comedy  techniques  and  charac- 
teri zati ons . 

DANCING  FOR  MUSICAL  SHOWS  Fred  Kelly 
Lecture  and  laboratory  course, 
practical  applications  of  ballet,  tap, 
character,  modern  and  other  dance 
forms . 

VOICE  TRAINING  Arthur  Lief 

An  intensive  study  of  sight-reading, 
ear  training,  word  enunciation,  and 
vocal  projection.  Group  singing  and 
stylization. 

MUSICAL  PLAYWRITING  Jay  Gorney 

Discussion  and  analysis  of  musical 
play  forms;  the  revue,  the  book-show, 
and  songwriting  (music  and  lyrics). 

MUSICAL  PLAY  SURVEY  Sondra  Gorney 

A lecture  course  featu  ring  prominent 
guest  speakers  exploring  the^hi storica! 
and  sociological  development  of  musical 
theatre.  The  course  has  presented,  to 
date,  Lee  Sabinson,  Arthur  Schwartz,  E. 

Y.  Harburg,  John  LaTouche,  Helen  Tamiris. 
et  al . 


Note:  MEET  THE  PEOPLE  opened  in 
Hollywood  on  Christmas  night  1939, 
and  on  Broadway  exactly  one  year 
later.  It  was  followed  by  the  NEW 
MEET  THE  PEOPLE  and  MEET  THE  PEO- 
PLE OF  1944.  The  three  versions 
played  a total  of  120  weeks  ex- 
clusive of  the  tabloid  version 
which  toured  both  the  U.S.A.  and 
Canada.,  Newspaper  critics  gave  the 
show  unprecedented  acclaim  and  ele- 
vated to  prominence  previously  un? 
known  talents  like  Virginia  O’Brien, 
Ninette  Fabray,  June  Haver,  Peggy 
Ryan,  Fay  MacKenzie,  Jan  Clayton, 
Mary  McCarty,  Jack  Williams,  Leon 
Belasco,  Jack  Guilford,  William 
Orr  and  a host  of  others.  The  Dra- 
matic Workshop  presentation  is  th^ 
first  revival  of  the  original  show 
brought  up  to  date. 


PERFORMANCES 


MEET  THE  PEOPLE 


il 


r ' 


/ 


PRODUCER 

JAY  GORNEV.  Writer  for  musical  shows:  “Green- 
wich Village  Follies, ” “Ziegfeld  Follies,” 
Artists  and  Models,  Earl  Carroll's  Sketch- 
book,  " and  “Americana”  which  introduced  his 
Brother  Can  You  Spare  a Dime."  Writer  and 
composer  for  Paramount,  Warner  Brothers,  Col- 
umbia and  Unirersal  Pictures.  Producer  of  mu- 
sicals for  Columbia  Pictures.  C-producer  and 
composer  of  “Meet  The  People.” 


director 

COBY  RUSKIN.  f Acting  and  Directing  Laboratory) 
Having  a Wonderful  Time,”  "Room  Service,”  ' 
The  Great  Big  Doorstep,  ” "Jocobowsky  and  the 
Colonel.”  Production  Assistant  "Deep  Are  The  i 
Roots.”  Assistant  to  Producer  “Another  Part 
of  the  Forest.”  Staged:  "Woman  Bites  Dog,”  | 
Bathsheba, ” "Open  House,  ” “Kathleen.  ” 


PRODUCTION  ASSOCIATE 

SONORA  GORNEY.  (Musical  Plays)  Federal  Thea- 
tre. Motion  Picture  Editor  PIC  Magazine. 

Drama  critic  for  Los  Angeles  newspapers.  Wri- 
ter for-.'Hol  lywood  Quarterly.”  Production 
Associate  on  “Meet  The  People.” 


MUSICAL  NUMBERS  STAGED  BY 

TOED  N.  KELLY.  (Dancing  for  Musical  Shows) 
Director,  ‘Best  Foot  Forward, Ice-Capedes 
of  1946-47-48.”  "This  Is  The  Army,”  Broad- 
way and  moving  picture  version.  Choreo- 
graphed for  Schuberts,  George  Abbott,  Nat 
Karson.  Featured  in  “The  Time  Of  Your  Life. 


MUSICAL  DIRECTION  AND  VOCAL 
ARRANGEMENTS  BY 

AOTHUR  LIEF,  Musical  Director,  Arranger, 
Starlight  Operetta,  Dallas,  Texas,  “Call 
Me  Mister,"  St.  Louis  Municipal  Opera,  Army 
Air  Forces,  Savoy  Opera  Guild,  “The  Master- 
singers.  Federal  Grand  Opera,  author  of 
"Sing  at  Sight.” 


Sets  designed  by  H.  A.  Condell 
Lighting  designed  by  Hans  Sondheimer 
Costumes  designed  by  Don  Finlayson 
Pianist  - Herbert  Schutz 
Designs  for  Projections  - 

Bertrand  Marcotte 

Supervision  for  Dramatic  Workshop  - 
Leo  Mittler 


Book,  Lyrics,  and  Music  by 

Henry  Myers  Edward  Eliscu 
and  Jay  Gorney 


PEOPLE  is  the  first  produc- 
tion of  the  dramatic  WORKSHOP’S 
newly- created  MUSICAL  PLAY  DEPART- 
MENT, Jay  Gorney,  Chairman. 

The  aim  of  this  department  is  to 
give  the  developing  writer,  techni- 
cian, musician,  actor,  singer,  and 
dancer  an  opportunity  to  explore  his 
abilities  in  the  Musical  Comedy  field 
via  the  Workshop  process. 

TEACHER 

ACTING  AND  DIRECTING  Goby  Ruskin 

A practical  study  of  the  performing 
problems  in  Musical  Comedy;  investiga- 
tion of  comedy  techniques  and  charac- 
teri zations . 

DANCING  FOR  MUSICAL  SHOWS  Fred  Kelly 
! Lecture  and  laboratory  course, 

practical  applications  of  ballet,  tap, 
character,  modern  and  other  dance 
forms. 

VOICE  TRAINING  Arthur  Lief 

An  intensive  study  of  sight-reading, 
ear  training,  word  enunciation,  and 
vocal  projection.  Group  singing  and 
stylization. 

MUSICAL  PLAYWRITING  Jay  Gorney 

Discussion  and  analysis  of  musical 
play  forms;  the  revue,  the  book-show, 
and  songwriting  (music  and  lyrics). 

MUSICAL  PLAY  SURVEY  Sondra  Gorney 

A lecture  course  featuring  prominent 
guest  speakers  exploring  the  historical 
and  sociological  development  of  musical 
theatre.  The  course  has  presented,  Lo 
date,  Lee  Sabinson,  Arthur  Schwartz,  E. 

Y.  Harburg,  John  LaTouche,  Helen  Tamiris, 
et  al . 

PRODUCTION  WORK 

The  entire  class  will  participate  in 
the  preparation  of  another  musical  pro- 
duction for  the  Spring  session,  featuring 
students  in  the  department. 


REGISTRATION  OPENS  JANUARY  17  FOR  THE 
SPRING  TERM  BEGINNING  FEBRUARY 

For  Information  phone  Circle  5-7287 


Note:  MEET  THE  PEOPLE  opened  in 
Hollywood  on  Christmas  night  1939, 
and  on  Broadway  exactly  one  year 
later.  It  was  followed  by  the  NEW 
MEET  THE  PEOPLE  and  MEET  THE  PEO- 
PLE OF  1944.  The  three  versions 
played  a total  of  120  weeks  ex- 
clusive of  the  tabloid  version 
which  toured  both  the  U.S.A.  and 
Canada..  Newspaper  critics  gave  the 
show  unprecedented  acclaim  and  ele- 
vated to  prominence  previously  unv 
known  talents  like  Virginia  O’Brien, 
Ninette  Fabray,  June  Haver,  Peggy 
Ryan,  Fay  MacKenzie,  Jan  Clayton, 
Mary  McCarty,  Jack  Williams,  Leon 
Belasco,  Jack  Guilford,  William 
Orr  and  a host  of  others.  The  Dra- 
matic Workshop  presentation  is  they-' 
first  revival  of  the  original  show 
brought  up  to  date. 


SCHEDULE  OF 
PERFORMANCES 


MEET  THE  PEOPLE 
MUSICAL  REVUE 
By  Myers-El iscu-Gorney 


ROOFTOP 

Dec.  10  - 11 
16  T 19 
23  - 26 
30  - Jan.  2 


PRESIDENT 

J an . 5 - 9 
12  - 16 
19  - 23 
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PRODUCTION  CREW 

STAGE  MANAGER  - Conrad  Lee 
ASSISTANT  STAGE  MANAGER  - Fred  Roebuck 


SET: 

*Earl  Jansen 
""Hanley  Schwager 
Harry  Kardeman 
Sanserine 
Schmidt 
John  McNel 1 y 
Maso 
Esposti 
S.  Horowitz 
Sam  Levine 
Beri i ask i 
Ca  Weiss 

COSTUMES: 
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A.  Font 
H.  Galen 
D.  Diamond 
L.  Leibowitz 
C.  Levine 
A.  Gomez 


LIGHTS: 

"Norman  Leigh 
Julian  Casey 
Snyder 
Greenberg 
Lesi  i e 
K.  Chambers 
B.  Pierce 

D.  Sheiner 
H.  Hart 

S.  Armus 

E.  Oliva 

Y.  Spai  lina 

PROPS: 

*B.  Towbis 
M.  Okamoto 
Y.  Siegle 
W.  Ruchti 
H.  Aniolek 
G.  Emch 
M.  McCaulay 


Denotes  heads  of  crew 

Costumes  executed  by  Frances  Ellison 
Special  assistance  to  Mr.  Finlayson  - 
John  Sowley,  Harry  Phillip« 
Hats  executed  by  B.  Marcotte 
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Janet  Baldwin 

' Jack  Liebling 
■ Herb  Sufren 


Charles  Dicker 


Stan  Loman 
Don  Bloomberg 
Herb  Sufren 
Charles  Dicker 
Tom  Doherty 
Mack  Busch 


. . • • 


Herb  Sufren 

• • • • Berme  Rothman 

• • ‘ ■ Anita  Dangler 

• • ■ • “orati»«  Oreene 

■ » j*  1 n Vincent  Casat 

Baldwin,  Byrne 

Doherty,  Feder 

• • • ‘ Yvonne  Dixon 

• ■ ‘ ’ Charles  Dicker 

• ' * ’ Mack  Busch 

• • ‘ ‘ Frank 

• • • ■ Jack  Liebling 

Ethel  Mill» 

• * * ’ ' Jak  Armstrong 

• • • • “ 

ileal  Play 


Janet  Baldwin 
Arthur  Byrne 
Ruth  Marcus 
Tom  Doherty 


)erg, 

trong. 


I 


STAGE  MANAGER  - Conrad  Lee 
assistant  stage  manager  - Fred  Roebuck 


*Earl  Jansen 
^Hanley  Schwager 
Harry  Kardeman 
San  serine 
Schmi dt 
John  McNel ly 
Maso 
Esposti 
S.  Horowitz 
Sam  Levine 
Beri i ask i 
C.  Weiss 


COSTUMES: 

H.  Phillips 
A.  Font 
H.  Galen 
D.  Diamond 
L.  Leibowitz 
C.  Levine 
A.  Gomez 


Denotes  heads  of  crew 


Costumes  executed  by  Frances  Ellison 
Special  assistance  to  Mr.  Finlayson  - 
John  Sowley,  Harry  Phillips 
Hats  executed  by  B.  Marcotte 


LIGHTS: 

*Norman  Leigh 
Ju 1 i an  Casey 
Snyder 
Greenberg 
Lesi  i e 
K.  Chambers 
B.  Pierce 

D.  Sheiner 
H.  Hart 

S.  Armus 

E.  01  i va 

Y.  Spallina 


PROPS: 

*B.  Towbis 
M.  Okamoto 
Y.  Siegle 
W.  Ruchti 
H.  Aniolek 
G.  Emch 
M.  McCaulay 


Herb  Sufren 

kiiick  Busch 

’Don  Bloomberg  h MauW 

Bernlé  Rothman 

Herb  Sufren 

•••**"*  UAck  BusCm 
: : D^n  Bloomberg 

ijinet  Bai dwin 

Yolanda  McKoo  ^ Carolyn  Hector 



company 
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irr,  ■ 

S STE/1/  a tm  *'’6 

n.  r,n 


rJ® 

“®oussy 

Ravei 

Chopin 

Muse 

IB als 

*"■'<«  V»ln„ 

IfOWZy 

Bongo 


. Sketch  wr;+*  * ' * • • 
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• • • * • • , 

'0  the  Vii,  derb  Suf,- 

• S'oaa  Ase  "'»9a  of  • «»»k  Bulck" 


ip'ealao,  ^ 

The  Bey®„7^*® 

^on  : : ; ; • 

"“""«te;  ; : ; ; • . ; ; ; ; • • 

r «"»ck"Ä  'ÄTo“? 

onouncfi-  ’ Trank 


Announcer 

Tne  wives 


».  ''*•«,  Tànny  iCaner 

. • • • . doratius  n.  ^ 

L',-  ’ • jick  iT^'-ong 

Yranif  Okamoto 


^“»bands 
Yhe  lovers 


— ».V 

• ■ ■ . . * • • • . 

■ ■ '"«òoi  J‘»C  toniao 

B»«eOo„,  , 

- - Of  ».  0».  • .OfroVfö.: 




Pr  ^ “'^’'e'oped  by  th  • Cor  eV; 

. . . » «"»(cal 

^ 

«"tfoo  k,  ^ ■ “»"»«  o"fc\‘»; 


"^--0.309,  Of  ^ 

''»“■'»W'lUoa.  „ ! 

S*an  Loman  x , ,,  ! 

ALL  TH/<?  AU  ‘ • • . ” ^ S/ooftiK^  Byrne 

fUAu"'"  *'">  "Oun-OOD  ro„  • ^ 

' • F+k„,  ... 

^'’®  entire  r ' ^ «uth  u. 

'"®  company  with  p.- 

^ ®®  dollywood 
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MEET  UPTO^  SINCLAIR' S NEW  PLAY 
ABOUT  THE  ATOMIC  BOMB 


MEET  ALICE 


AT  THE  dramatic 


WORKSHOP 


FAMOUS  AUTHOR  OFFERS 
ANSWER  TO  ATOMIC  BOMB 

UPTON  SINCLAIR,  famous  author  whose 
books  you’ve  read,  has  given  us  his  ’ 
answer  to  the  atomic  bomb.  It’s  in  a 
form*  easy  to  take  - a dramatic  new 
play,  called  Giant's  Strength.  What 

Subscribe  for  a series 
M^CH  OF  DRAMA  plays  now,  and  find 
out  for  yourself. 

We’re  putting  it  on  for  you  with  some 
of  our  best  talent.  It’s  for  you  to 
decide  what  you  think  about  Mr.  Sin- 
clair’s ideas  on  the  subject.  But  we 
can  say  one  thing  - all  of  Mr.  Sin- 
clair’s ideas,  whether  in  a novel,  a 
play,  or  an  article  are  provocative, 
lou  11  hear  a lot  about  GIANT’S 
STRENGTH,  and  you’ll  want  to  be  able 
to  discuss  it,  too. 

Opening  at  the  Rooftop  Theatre, 
HIE.  Houston  Street, 
beginning  January  21st 


^ * 
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meet  the  CRITICS 

IVew  rork  City,  N.  V. 

NEW  LEADER 

VIVID  SHAKESPEARE 

of  ’ ® Workshop 

1 the  New  School  is  continuing  its 

'^ith  an  ingen- 

Pictnf  Maria  Ley 

- iscator.  This  is  the  most  recent  ad- 
dition to  the  Workshop  repertory,  be- 
ing presented  alternately  at  the 

Theatre  (Hi  East  Houston  St  ) 
48th  Theatre  (247  West 

The  distinctive  feature  of  the  mr- 

staging." 

ftairs  and  a revolving 

the  ni  scenes  are  at  handf 

ion.  Ir  along  in  a contin- 

uous  flow;  and,  indeed,  some  of  the 

omitted  in  Broadway 
productions  fit  into  the  action  so  as 
to  suggest  that  Sh»!,».. . . 

presume  to  doubt. 

Enacted  pleasantly  enough  by  the 
school,  '.he  Dramatic 

tion^mefh  has  produc- 

profirn“"^«^  advantages  that  might 

pro  11 1 aij  ] V he stud ■;  k*.  d i ® 


D^ATIC  workshop,  N.w  York  City,  Deee^bor  16:  Alice  the  f 

»Hoee  patent  leather  elippere  carried  her  all  the  ' to  Ld‘"°r 

to  New  York  a little  earlier  than  Kris  Kringle  via  th  n ' “ 

ngie,  via  the  Dramatic  Workshop. 

You  can  meet  Alice  beginning  Thursday,  December  16  at  8-30  n . t „ 

dent  Theatre,  through  January  2nd.  There  will  be  sIt  d ' 

particularly  for  those  . ' Saturday  and  Sunday  matinees, 

I riy  lor  those  very  young  people  who  have  dates  with  tk 

therefore  can’t  attend  ev  j-  ^ sandman  and 

attend  evening  performances.  Matinees  are  at  2:40  P.M. 

ALICE  IN  WONDEaANE  is  directed  by  Maria  Lev  Pise  t 

offorings  by  the  Junior  Dramatic  LrksLp  ' = 

SOWKIHINO  ELSE  TO  ÄaN«  ON  THE  CHRISTMAS  TREE 

- » 

Wonderland.  You  can  buv  nnv  k , Susans,  to  meet  Alice  in 

small  friends.  hesitate  to  bring  all  your 


ALICE  WILL  BE  AT  THE  ROOFTOP,  TOO 
Beginning  January  7th  Alin«  owj  ii  l c . 

Queen,  the  March  Hare'and  all  the'rest'If  tha^flsci' 

Lewis  Carroll,  will  be  at  the  Rooft  Tk  ascinating  crew  originated  by 

January  16th.  eatre,  HI  East  Houston  Street,  until 


! meet  the  new  playwrights 

Several  new  plays  by  Dramatic  Workshop 
playwrights  are  scheduled  for  the  I 

President  Jan.  26  thru  the  30th.  Come 
to  see  new  plays,  new  ideas,  by  our 
new  playwrights.  Remember  Tennessee 
Williams?  He  used  to  study  at  the 
Dramatic  Workshop.  For  all  we  know 
you  may  be  seeing  the  first  work  of 
some  new  young  Tennessee  Williams. 

Maybe  you’ll  see  these  new  names  in 
lights  on  Broadway,  a few  years  from 
now.  Then  you  can  say  - ”I  saw  his 
first  pi  ay.  ” 

“Learning  by  Doing”  is  the  first 
principle  of  the  Dramatic  Workshop. 


meet  the  plays  under  consid- 
eration FOR  SPRING  TERM 

Faust  by  Goethe 
Escape  by  Galsworthy 

On r* o Tw»  I c r.  . • i 

„ -xitrtime  oy  Kaufman 


Arsenic  and  Old  Lace 
Skin  of  Our  Teeth 
Twel fth  Night 


and  Hart 


I TIRED  SHOPPFRc  HIT! 

• *-•«%»..../  ai/mXL« 

CHRISTMAS  ENROLLMENTS 

> 

Lots  of  efficient  Christmas  gift  buy- 
ers  have  already  hit  on  a brilliant 
Idea:  The  easiest  way  to  fill  that 
Christmas  stocking  is  to  buy  an  en- 
rollment to  the  Dramatic  Workshop’s 
March  of  Drama.  Take  Aunt  Ellen, 
Sister  Caroline,  or  Your  Rig  Moment 
- don  t they  all  love  the  theatre’ 

Of  course!  Wouldn’t  your  girl  friend 
ike  to  find  three  exciting  plays 
under  her  Christmas  tree*  Of  course. 

It's  so  simple:  Just  write  in  to 
either  the  President,  247  W 48th 
Street,  or  the  Rooftop.  HI  E H^s- 
ton  treet,  and  ask  for  any  number 
of  subscription  blanks  you  think  you 
can  use.  Or  call  at  the  box  office 
CI-5-7287.  Is  your  Christmas  budget 
limited?  Of  course,  whose  isn’t 
this  time  of  year?  Subscriptions  to 
the  March  of  Drama  cost  only; 

110  for  sivnlovv..  r_„  .1 

lor  enree  plays 

at  the  President  Theatre  I 

J 4 for  six  plays  S3  for  three  pjlays 
at  the  Rooftop  Theatre 


^ w*  iTi*.,  OA  II  - 

Clair’s  ideas,  whether  in  a novel,  a 
play,  or  an  article  are  provocative. 
You’ll  hear  a lot  about  CIA.NT'S 
STHEJVGTH,  and  you’ll  want  to  be  able 
to  discuss  it,  too. 


As  a spaeial  favor,  .a  ara  allo.ad  to  offar  aiogla  ada,iasio„a  ONLV  to  anroUaaa 
Wo„°da"rl!„r  Y ' '"k"  A'ica  i„ 


Opening  at  the  Rooftop  Theatre, 
III  E.  houston  Street, 
beginning  January  21st 


MKKT  TUt:  CRITICS 
New  lork  City,  N.  Y. 

NEV,  F.EADER 

VIVID  SHAKESPEAKE 

of  ^'•«'"^tic  Workshop. 

he  New  School  is  continuing  its 
eifective  productions  with  an  ingen- 
lous  handling  of  ^Shakespeare’ s Romeo 
nd  Juliet  directed  by  Maria  Ley 
Piscator.  This  is  the  most  recent  ad- 
dition  to  the  Workshop  repertory,  be- 
ing presented  alternately  at  the 

Theatre  (HI  East  Houston  St.) 
48th  St  Theatre  (247  West 

The  distinctive  feature  of  the  cur- 
rent Romeo  and  Juliet  is  its  staging 
By  means  of  stairs  and  a revolving 
s age,  all  the  scenes  are  at  hand;. 

ious^ir  along  in  a contin- 

uous flow;  and,  indeed,  some  of  the 

scenes  usually  omitted  in  Broadway 
productions  fit  into  the  action  so  as 
suggest  that  Shakespeare  knew  his 
business  - a fact  that  many  producers 
presume  to  doubt.  ucers 

Enacted  pleasantly  enough  by  the 

Wor^^ü'"  f Dramatic 

Workshop  /fomeo  and  Juliet  has  produc- 

tion  methods  and  advantages  that  might 

profitably  .jp  studied  by  Broadway. 

J.  T.  S. 


ALICE  WILL  BE  AT  THE  ROOFTOP,  TOO 

Ja„u,vv  7th,  Alice  and  all  Ken  fni.nda,  the  Moch  TurUe,  the  Red 

Lu’c!  r"  --  »Hginated  h, 

Jannan^::;.  until 


MEET  THE  NEW  PLAYWRIGHTS 

Several  new  plays  by  Dramatic  Workshop 
playwrights  are  scheduled  for  the 
President  Jan.  26  thru  the  30th.  Come 
to  see  new  plays,  new  ideas,  by  our 

new  playwrights.  Remember  Tennessee 
Williams?  He  used  to  study  at  the 
Dramatic  Workshop.  For  all  we  know, 
you  may  be  seeing  the  first  work  of 
some  new  young  Tennessee  Williams. 
Maybe  you’ll  see  these  new  names  in 
lights  on  Broadway,  a few  years  from 
now.  Then  you  can  say  - “I  saw  his 
first  play.  ” 

"Learning  by  Doing”  is  the  first 
principle  of  the  Dramatic  Workshop. 


MEET  THE  PLAYS  UNDER  CONSID- 
ERATION FOR  SPRING  TERM 

Faust  by  Goethe 

Escape  by  Galsworthy 

Once  In  a Lifetime  by  Kaufman 

and  Hart 

Arsenic  and  Old  Lace 
Skin  of  Our  Teeth 
Twel fth  Night 
Emile  and  The  Detective 
3 Penny  Opera 


PRODUCTION  STAFF  FOR  THF  dramatiq  u/noi/ouAp 

2 V/  ttwi\i\oni/r 


Erwin  Pi 


1 s c a t o r 


Erwin  Piscator  . 
Chouteau  Dyer 
Arnold  Chempin  . 
Rosa  ElloYich 
H.  A.  Condell 
John  Matus 
Donald  Finlayson 
Hans  Sondheimer  ) 
Doris  Einstein  ) 
Mahlon  Naill  . . . 
Norman  Howard  . . 


Di  rector 

Director  of  Production 
• Executive  Assistant 
. . Casting  Assistant 

Ar t Director 

. . Technical  Director 
. . . Costume  Designer 

Directors  of  Lighting 


.Henry  Wendriner 
M.  Eleanor  Fitzgerald 

Hall ie  Jonas  

Harry  Adler  

Al  Armstrong  


. Production  Manager 
. Production  Manager 


Tre  usurer 

. Enrollment,  President  Theatre 
. Enrollment,  Rooftop  Theatre 
House  Manager,  President  Theatre 
. House  Manager,  Rooftop  Theatre 


TIRED  SHOPPERS  HAIL 
CHRISTMAS  ENROLLMENTS 

Lots  of  efficient  Christmas  gift  buy- 
ers have  already  hit  on  a brilliant 
idea:  The  easiest  way  to  fill  that 
Christmas  stocking  is  to  buy  an  en- 
rollment to  the  Dramatic  Workshop' s 
March  of  Drama.  Take  Aunt  Ellen, 
Sister  Caroline,  or  Your  Big  Moment 
don’t  they  all  love  the  theatre? 

Of  course!  Wouldn't  your  girl  friend 
like  to  find  three  exciting  plays 
I under  her  Christmas  tree<  Of  course. 

It’s  so  simple:  Just  write  in  to 
either  the  President,  247  W 48th 
Street,  or  the  Rooftop,  HI  E Hous- 
ton Street,  and  ask  for  any  number 
of  subscription  blanks  you  think  you 
can  use.  Or  call  at  the  box  office, 
CI-5-7287.  Is  your  Christmas  budget 
limited?  Of  course,  whose  isn't, 
this  time  of  year?  Subscriptions  to 
the  March  of  Drama  cost  only: 

$10  for  six  plays  $6  for  three  plays 
at  the  President  Theatre  I 

$ 4 for  six  plays  $3  for  three  pjlays 
at  the  Rooftop  Theatre 


Easy,  isn’t  it?  No  battling  through 
tired  and  irritable  crowds,  no  suffo- 
cating in  elevators,  no  getting  home 
I and  finding  you've  bought  a crocheted 
I tea  cozy  for  Uncle  Ben  when  you  thought 
you  were  buying  a pipe.  Buy  subscrip- 
tions to  the  MARCH  OF  DRAMA,  and  take 
life  and  Santa  Claus  in  your  stride. 

ADDED  ADVANTAGE 

Whoever  gets  your  swell  Christmas 
present  of  an  enrollment  for  the  MARCH 
of  DRAMA  can  choose  his  own  plays  - no 
buying  a pig  in  a poke.  The  spring 
schedule  will  soon  be  announced,  and 
then  you  just  take  your  pick.  We  pro- 
mise a lot  of  good  theatre. 


NOTE:  If  you  are  enrolled  now,  it  is 
permissible  to  add  another  play  of 
your  choice  to  your  present  enroll 
ment  at  pro  rated  cost. 


? 
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DRAMATIC  WORKSHOP 

OF  the  new  school 

Circle  5-7207 

ERWIN  PIS CAT®R, Direct or 


^ 247  W.  48th  St, 

New  York  City,  N.Y. 

Marchs- 9 


PRESIDENT  THEATRE 

THE  MARCH  OP  DRAJ.TA  REPERTORY 

Presents 

TWELFTH  NIGHT' 

- a comedy  in  five  acts 
by  William  Shakespeare 

Staged  by  Choiiteau  Dyer 
Assisted  by  Louis  Criss 


Projection  designs  originally  by  Leo  Kerz 
Supplemented  for  this  production  by 
Galina  Tzvetkova  and  Gerald  Prosk 
Original  costume  design  by  Lisa  Jalowltz 
Supplemented  for  this  production 
by  Pred-Wuntsch 

Music  c omp  o s e d a nd  ; a ijr  ange  d ' by  Eve  ly  n i ^ od  o 1 
Plano  accompaniment  by  Hannah  'Gordon 


/ 


* 


The  Action  takes  pl^a;ce  in  the  city  of  Illyria 
ünd  the  'Sea  Coast  nearby. 


A ton  minute'  .in'te;rmisslon  be.tv/oon 
Acts  II  and.  III. 


Key  to  performances  by  alternate  casts. 

I Sun 'Mat  &Eve  ^ . 

C Thurs^Prl,Eun  Mat  ■ • " . 

t>  Sat  Mat  & Eve  • ; . , ' . , ' 

■ 4 Frl^  ’ ‘ r.  ' . ' V* '■ 

Ö Sat  Ma^;Év0>Sùh 'Eve  I"  .A  ' ' ' 

£ Thürs , Fri , Sat^'E végaSun  'Mat " ' ' ' ' " 

^■Thurs,FrT-  ' i --r-i  - 
8 Sun -Mat’ 

90Thurs,  Fri,  Sat  Mat 


I 


Cast 

A Sea  Captain------ ’>,4.4.1, 

Viola- -A™..  D-n  i_c.t thews 

-Carol  Gustafson 

Orsino DraghiI 

* "*  ^IG^n  Traverse 

CuriÓ^^— 

.vAtpviA^vin k-a-:  Robeht  Schwartz 

—Edward^’Rukuizo 

- Tgoy  Bclr.n  ^^-WaltOr  Matthau 

McriK--'— - w..  - „ ^^aldi-Bposke 

— --^Galim  Tzvetkova 

SÜf-Andrew-Ägue  chock- --^Lbufs.^PisA 

br.c.4.^  ' Söot%^>Häle5 

Post,e,,..  a ol9;vn~ — John  I’ooro 

' ^tó;Stritch2 

Olivia  - i^Tàia  Àbiìea 

Ti'Tal  imi 'f  ri—  krla/Guildl 

Malvollo— - — — ^Jack  Burkhart 

cio-Kc  r,4.-to^  Gene  Van  GronaS 

Sobastlcn 

Bernard  Schv/artz3 

Av,4.nnAA_'  ■'  - ■ - •■  - John  Lehne  I 

Antoni  - - _ _ _Ca^  i ca  r t 

- 'y  .M  1 À'-V  - 

/,„  A:..;..'-,;- 4 ^ Gtörald  Ito8 

An  Offioon— -..— 

A Pv,-;«  +-  Steffen  ZachariasQ 

A Priest  Robert  Williams 

Herbert  SuffronS 
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C /t  s T 

DJuNCERS  LEOLi'i.  HARLaT,  AN!!  DZAI.1BA,  LUCIA  KELLEY 

IIAail  FEIGENBAU!!,  GERRY  JOHNSON 

PRELIIERE  D.JÌSEUSE  ••••••••.•••••  RUTH  HARRIS 

old  IL'JI . . . . FRED  FORGE r.LX 

OLD  UOLIEN'S  CHORUS SUSIiN  V;x\RD,  J/U3E  I/iOULTRIE 

• • * • SYLVIA  SINGER,  ANNA  BERGER 

LYSISTILiT/w ROSILXN  V/ILDER 

KliLONIK** IliiRGARET  Riai'TEY 

1ST  ATHENI.JJ  r^OIAJI BASCH 

2ND  ATHEN liiN  YJaEuT,  .JAI'IE  licCLUPJC 

IIYRRHINA . LOU  PRENTIS,  PRISCILLA  DRAGHI  * 

.STEFFI  BLIJIK 

1ST  SP.iRTXiN  V'OIiAN ^'JRLYI^E  FEINER  ' 

END  SPARTM  WOLAI^ DIANE  I.L\YNE 

1ST  THEBIiN  WOIL'JI , SALLY  DUKE 

1ST  CORINTHIIjN  y:OI.I/iN, galina  tzvetkova 

2nd  CORINTHIAI  YJOIIAJI,  ELii-INE  HER1,IAN 

OLD  I.EN»S  CHORUS.  ......  ALUtN  TAYLOR,  HURRAY  OSBORN 

ROBERT  SCHT/ARTZ,  SCOTT  Li'iNDERS 

FRED  PORCELLI,  VICTOR  UIGINGTON,  HARRY  IU)LER 

PRESIDENT  OF  THE  SENATE WALTER  I.IATTHOW 

1ST  POLICEILiN  ELDRIDGE  C^IRTER 

2ND  POLICED  JOHN  IJOORE,  GERIiLD  PBGGK  ♦ 

DliNCERo ELDRIDGE  CIiRTER 

SPilRTAN  ENVOY  WILLIiJ.I  DEL  MAESTRO 

LYKON  ......  nORT  GREENSTEIN 

1ST  ATllENIiiN  ENVOY. JOHN  MILLER 

2ND  ATHENIAN’  ENVOY DA^NY  PRaZER,  GORDON  STERILE  ** 

KINESIAS GEK/iLD  PROSK,  JOHN  MOORE  * 

HOROWITZ 

TRYGEU3  LEON.iRD  SMITH,  JR. 

POLYDORUS  ijERIiLD  C (Xl’^T 

SENATORS .IL\RVIN  SILBERSHER,  LOUIS  CRISS 

BERNARD  V.GEESEN,  W/xRKEN  PATTIZ 

• ROBERT  WILLI. J.IS,  ALLEN  CiiRTER 

1ST  YOUNG  WOMAN AIITA  KLIGERMiiN 

2nd  young  WO!L'vN STEPHIJIIE  MULOCK 

♦ Perform  Sunday,  May  26th,  matinee  and  evening  and  Saturday, 
Juno  1st,  matinee  and  evening» 

Performs  Saturday.  Hay  2Bth,  matinee  and  evening,  and  evenings 
of  May  26th  and  Juno  Ist. 

Make-up  created  by  Victor  Wigington. 

Make-up  for  Old  Women's  Chorus  by  Shirley  Yeaton. 


tìiiLU  uw  X 


Exit 


Exit  to  staircase 


Exit  to  lobby 


Exit  to  lobby 


VTDV’  T.Tn«PTPt' 


The  exit  rdih  the  rod  light  above  the  door  nearest  your  seat  is  the  closest 
route  to  the  street.  In  oasu  of  fire,  W.xLK— DO  NOT  RUN— to  the  nearest  exit. 


FRANK  J.  QUAYLE,  Firo  Comraisaionor 


iißsistant  Director: 
Production  iissistants: 


Stage  lianagor; 

Assistant  Stage  Manager; 

Technical  Director; 

Set  Design: 

Art  Director; 

Head  Dresses; 

Design  for  Old  Hen’s  VTigs; 
Design  for  Senators»  i;iga  ; 
Costumes  : 


Design  for  Old  Women's  Wigs; 
Original  Music; 

Lighting; 

Choreography; 

Crew  Supervision; 

Pianist  ; 

Flutist  ; 

Saxophonist 


S.  Joseph  r.T.-tl 
Pearl  Wiesen 
Frederick  Fleming 
Helen  Marcus 
Claude  Traverse 
Salem  Ludvfig 
Elmer  Bladow 
Ernest  Ehrman 
ijrturo  Sofo 
Robert  Lawrence 
Victor  Wigington 
Claude  Traverse 
Shirley  Yeaton 
'Arturo  Sofo 
Elmer  Bladow 
Grace  Passano 
Shirley  Yeaton 
Herbert  Herzfeld 
Doris  S»  Einstein 
Ruth  Harris 
Leonard  Sheldon 
Herbert  Herzfeld 
Edward  Schoenberger 
S«  Joseph  Fanti 


CREWS 


Soemah  Wilder  *♦ 
Sidney  Olitsky 
Milton  Seizor 
Steve  Brody 
Scott  Landers 
Omar  Von  Prince 
Mort  Greenstein 
Gerald  Prosk 
Lester  Feingold 


COSTUMES 

Shirley  Yeaton  ** 
Jack  Burkhart 
Lottie  Barry 
Dorrit  Shavm 
iJLicia  Blblione 

PROPS 

Marcus  St.  John  ** 
Selby  Grout 
James  McPherson 


LIGHTS 

Estelle  Freedman  ** 
Ed  Kaufman 
Ctoiar  Van  Prince 
Lester  Waldman 
Albert  Armstrong 
Steve  Brody 
Käthe  Schneider 


T/IGS 


Claude  Traverse 
Bernice  iiurthur 


Victor  Wigington 
William  del  Maestro 


**  Head  of  Crev; 

Additional  dialogue  in  Senators'  scene  by  S.  Joseph  Fanti. 

technical  department  wdshes  to  express  its  appreciation  to 
the  student  body  which  assisted  in  making  the  production  possible. 

Wo  wish  to  thank  Robert  Lav.Tonoe  for  donating  his  services  in  the 
execution  of  the  head  dresses. 


FOR  THE  M/lRCH  OF  DRt'JIil  THE  M/vRCH  OF  DRiuvLi,  REPERTORY 


lecturer 

PiiOLO  ivULiillO  LECTIJRt<'R 

PrSS 

.KT^o°!  : : : : : : : ; ; ; : ; — ^ 

: : : ; : : ; • • “3™ 

M.  ELE.JÌOR  FITZOEIL'J.D ! ! ! ^ TObScITY 

ERNEST  ROBERTS * ‘ ‘ 

!““«\^NDRINER EXE^uil^E’sEcSS 

jomj  MoGREW technic;^  director  of  re;jding3 


ELIvlER  BLADOW 
ARTURO  SOFO. 


-*•. 


nnn  hrbor  orrhirtic  sehsor 


Twelfth  Season 


Valentine  Windt,  Director 


RUTH  MATTESON 


LEON  AMES 


HIRAM  SHERMAN 


SKYLARK 


Second  Week,  May  27-31,  1941 


The 


Michigan  League 

welcomes 

Dramatic  Season  Guests  and  Cordially 
Invites  Them  To 

The  Mam  Dining  Room 

for  delicious  luncheons  and  dinners 

The  Soda  Fountain 

for  popular  priced 
sandwiches  and  beverages 


The  Cafeteria 

for  breakfast,  luncheon,  and  dinner 


Telephone  2-3251  for  Reservations 


I 


1 


! 

I 

The  Connecticut  Mutual  Life  Insurance  Co. 

Hartford.  Connecticut 
Established:  1846 

Reardon  Peirsol 

202  STATE  SAVINGS  BANK  BLDG.  ANN  ARBOR,  MICHIGAN 

PHONE  3415 

THE  NEWEST  RESTAURANT 
IN  ANN  ARBOR 
IS 

Wi  Comer  House 

You  will  be  delighted  with  our 
Excellent  Food 

Luncheon 
Tea 
Dinner 

Open  11:30  A.  M. 

Monday  is  our  Holiday 

* 

202  South  Thayer  Street 
Across  from  Hill  Auditorium 

PhotOQTdphs  For  those  ipho  are  particular 
Portraitures  Commercial  Photographs 
Home  Portraiture 

Ann  ARBOR'S  LARGEST  STUDIO 
Established  1890 


1941  Ann  Arbor  Dramatic  Season 
under  the  sponsorship  of  the 
Civic  Committee 

Daniel  L.  Quirk.  Jr. 
Chairman 

Mrs.  M.  Rees  Hutchins 
Treasurer 

Mrs.  L L.  Shariman 
Secretary 
Joseph  A.  Bursley 
Harold  Golds 
Wilbur  R.  Humphreys 
Miss  Alice  C.  Lloyd 
Mrs.  Guy  Maier 
Neil  Staebler 


319  East  Huron  Street 


Telephone  5541 


2 


OSWALD  A.  HERZ 

decorator 


112  W.  Washington  Street 


mvó 


^Anr- 


^OAM 


m 


345  Maynard  Street 
Phone  4887 

DRESSES  LINGERIE  HOSIERY 


OUR  NEW  LOCATION 
512  E.  Liberty  St. 

With  more  room  we  are  better  equipped 
to  show  you 

"HATS  THAT  ARE  DIFFERENT" 


McKinsep 

HAT  SHOP 


Phone  2-2113 


WHO'S  WHO  IN  THE  CAST 

LEON  AMES  (Tony  Kenyon)  fine  inter- 
pretation of  Joe  Ferguson  in  "The  Male 
Animal  was  enthusiastically  received 
and  will  long  be  remembered  in  Ann 
Arbor.  He  was  likewise  acclaimed  for 
his  presentation  of  the  same  character 
m the  Broadway  production  and  on 
Tour.  He  has  played  in  many  films 
for  Twentieth  Century  Fox,  RKO,  Uni- 
versal and  Metro-Goldwyn-Mayer;  last 
year  he  appeared  as  Louis  Napoleon  in 
"Suez,"  with  Tyrone  Power.  He  has  had 
leading  parts  in  New  York  in  "Bright 
Honor,"  "House  in  the  Country,"  and 
"Thirsty  Soil." 

RUTH  MATTESON  (Lydia  Kenyon)  was 
gracious  enough  to  come  to  the  aid  of 
the  Ann  Arbor  Season  when  Miss  Ilka 
Chase  was  forced  to  cancel  her  contract 
because  of  illness.  Miss  Matteson  is  . 


bo' 


At  Follett  s you'll  find  everything 
you  want  in  Books — Fiction,  non- 
Fiction,  Reference,  even  Books  for 
your  leisure. 

Let  us  take  care  of  your  book  needs 
"Booksellers  to  the 
University  Community" 

c FOLLEiTT’S 

State  at  North  U — Robt.  Graham,  Mgr. 


The  Gage  Linen  Shop 


Nickels  Arcade 


Phone  3114 


Meet  and  Eat  at  the  Parrot 


to  open  the  famous  Elitch  Gardens  Sum- 
mer Season  in  Denver  in  "Skylark," 
and  thus  she  was  prepared  to  step  into 
the  role  here.  Her  interpretation  of  Ellen 
Turner  in  "The  Male  Animal"  won  her 
the  praises  of  the  Aim  Arbor  audiences. 
She  made  her  Broadway  debut  in 
Guthrie  McClintic's  "Parnell."  In  the 
many  successful  engagements  which 
followed,  she  turned  in  top  perform- 
ances in  "One  for  the  "Money,"  "Tri- 
ump,"  and  "What  a Life."  In  "Bor- 
ehester  Towers,"  with  Ina  Claire,  and 
in  "Wingless  Victory,"  with  Katharine 
Cornell,  Ruth  Matteson  gave  her  usual 
excellent  performances  which  have 
marked  her  short  but  superior  career. 

HIRAM  SHERMAN  (Bill  Bloke)  has  just 
closed  a very  successful  run  on  Broad- 
way with  Ina  Claire  and  Philip  Merivale 
in  "The  Talley  Method."  His  other  New 

REFRIGERATE 

YOUR 


FURS 


& 


freenes 

CLEANERS  and  DYERS 


A heavenly  new 
fragrance  by 

HELENA  RUBINSTEIN 

Here  is  a heavenly  new  scent 
like  the  light,  fresh  fra- 
grance of  flowers-in-the-rain. 
Heaven-Sent  for  your  Spring 
flower  prints  . . your  white 
angel-ruffle  dresses.  Helena 
Rubinstein’s  Heaven-Sent  is 
heaven  sent  indeed  to  make 
you  feel  like  an  angel  this 
Spring! 

Heaven-Sent  Eaii  de  Toilette, 

1.00,  1.75,  3.25. 

Heaven-Sent  Body  Powder,  1.25 

Heaven-Sent  Bath  Oil,  1.50. 

Heaven-Sent  Soap  in  cloud  cakes: 

Bath  size,  1.00. 

Twin  complexion  cakes,  .85.  Set 
with  one  of  each  size,  1.40. 

Quarrg'’ 

R.  C.  Bliss  D.  H.  Eidson 

Drug  and  Prescription  Store 
320  So.  State  Street 
Arm  Arbor,  Michigem 
Phone  2-3109 


THE  NEWEST  RESTAURANT 
IN  ANN  ARBOR 


THE  CORNER  HOUSE 
( See  page  one  lor  hours  ) 
202  S.  Thcryer  St. 


Phone  21076 


ROBERTS  SHOT 


Millinery 


604  E.  Liberty  St. 
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PLAljS  the  thing] 


124  South  Main  St. 
213-17  South  State  St, 
Phone  4171 


Star  attraction  on  summer  pro- 
grams. . . . PLAY  in  aU  its 
varied  roles.  Active  participant 
or  side-line  lounger,  find  just  the 
right  clothes  to  fill  your  part  in 
our  two  famous  stores. 


GOODYEAR'S 


York  successes  ore  "Marco  Millions/' 
Very  Warm  for  May,"  and  "Julius 
Caesar  m the  Orson  Welles'  modem 
ctess  version  of  this  Shakespearean 
classic.  Sherman  is  a favorite  with 
Ann  Arbor  audiences  who  saw  him 
here  last  year  in  "The  Winter's  Tale" 
and  "Boyd's  Shop."  He  is  one  of  the 
gr^t  modem  comedians  and  is  admir- 
ably cost  to  play  the  part  of  Bill  Blake. 


WILLIAM  DAVID  (Ned  Franklin)  has 
played  in  support  of  more  famous  stars 


t remember.  Some  of  them 

Wiihom  Gillette.  Elsie  Ferguson 
Robert  Hilliard,  Frank  Craven,  Frlcine 
Lomimore  Fay  Bainter,  Jeanne  Eagels, 
Talluah  Bankhead,  Bert  Lytell,  Peggy 
Wood,  George  M.  Cohan,  John  Bm^- 
more,  Lionel  Barrymore,  Alice  Brady 
an  others.  He  has  made  a number  of 
pictmes.  and  has  appeared  in  radio  on 
E'^Penence,"  "March  of 

H^e  and 

Rece^n^'k  Other  programs. 

Recently  he  has  appeared  in  forty-five 


"STAR" 
at  your  summer  PLAY 


in 


California  Ploy  Clothes 


from 


I 


COLLINS 


Liberty  at  Maynard 


DRY  GOODS 
The  Store  of  popular  priced 
dependable  quality  merchandise 


126  S.  Main  St. 


Phone  2-3184 
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BARTON  HILLS 

Country  Homes 

Th!r  if  Ihne  to  Buy  and  Buüd  your  new  home 

Investigate  BARTON  HILLS 
Communicate  with 

i- ' -p  . b^rooks-newton  realty 

1 your  own  broker  ) 

television  broadcasts  with  such  stars  os  RWor  " «v, 

Jane  Cowl.  Madame  Leontovich  and  "Room  q ^o‘el  manager  in 

Gertmde  Lawrence  , Service,"  the  harassed  theatri- 

cal manager  in  ''20th  Century."  -Mr 

matt  BRIGGS  (Harley  Valentine)  made  stZ  " ^ "Kill  Thai 

his  first  New  York  appearance  in  pl^:..  "So  Many 

Brothers"  with  Bert  Lytell.  Previous  to  T u universal  acclaim 

this,  he  had  many  successful  road  en-  m “‘®^f®‘°hon  of  Ed  Keller  in  "The 
gagements  including  "The  Cat  and  the  he  has  become  im- 

Canary,"  "Three  Men  on  a Horse  " and  popular  in  Ann  Arbor  for  his 

"The  Blue  Flame"  with  Theda  Bma  In  this  role, 

subsequent  Broadway  appearances,  he  f MPSON  (Theodore)  has  en- 

Ployed  as  Simon  Legree  in  "Swee!  A""  Arbor  play- 

— ^ — < Continued  on  P.ngo  Eight  ) 


A Spacious  and  Luxurious  Shop 

designed  to  give  your  shopping  the 
ease,  the  leisure  and  the  privacy 
which  you  desire,  and  where  you 
may  find  distinctly  individual  fash- 
ions of  excellent  quality  well  within 
me  amounts  you  want  to  pay 

HUTZEL'S 

ANN  arbor 


Now  $1.25 

Complete  Plays  of  Gilbert  & Sullivan 
Anthology  of  Modem  Poetry 
The  Metropolitan  Opera  Guide 
Eleven  Plays  of  Henrik  Ibsen 
Ulysses,  by  James  Joyce 
Nine  Plays  of  Eugene  O'Neill 

l7/ric/i  ’s-  Bookstore 

547-549  E.  University  Ave. 
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The  1941  Ann  Arbor  Dramatic  Season 
presents 

“SKYLARK” 

By  Samson  Rophaelson 


RUTH  MATTESON 

LEON  AMES 

HIRAM  SHERMAN 

Direction  by  Valentine  Windt 
Setting  by  Robert  Mellencomp 


George  Gorell 
Theodore 

MAX  FACTOR 

THEATRICAL 

MAKE-UP 


CAST 

( in  order  of  appearance  ) 


Philip  Tonge 
Ivon  Simpson 

MAGAZINES 
& MAGAZINE 
SUBSCRIPTIONS 


MILLER 

DRUG 

STORE 

John  Alexander 
North  University  at  Thayer 
(Opposite  Hill  Auditorium) 

Shop  where  the  Stars  Shop 


prescription 

SERVICE 


PRÓMP1' 

SODA  FOUNTAIN 

SERVICE 


Tony  Kenyon 
Lydia  Kenyon 
Ned  Franklin 
Charlotte  Franklin 
A Maid 
Bill  Bloke 
Myrtle  Valentine 
Harley  Valentine 


Leon  Ames 
Ruth  Matteson 
William  David 
Dorothy  Blackburn 
Adeline  Gittlen 
Hiram  Sherman 
Lynn  Kendal 
Matt  Briggs 


'■  NewTork  “'/‘I”''  house  near 

City.  Before  eight  o clock  on  an  evening  in  early  Autumn. 

Scene  2.  After  four  a.  m. 

ACT  II.  Early  the  following  evening. 

ACT  in.  The  next  Saturday  afternoon. 


Furniture  by  Handicraft  Furniture  Company. 
Decorative  Accessories  by  Chester  Roberts  Gift  Shop. 
Flower  arrangements  by  Nielsen  Greenhouses. 


WHITMANS 

SAMPLER 

CHOCOLATES 


DELICIOUS 

GILBERT 

CANDIES 


MILLER 

DRUG 

STORE 

John  Alexander 
North  University  at  Thayer 
(Opposite  Hill  Auditorium) 


Air  Conditioned 


N.  Y.  TIMES 

N.  Y.  HERALD  TRIBUNE 

daily  <5.  SUNDAY 


TRY  OUR 

noonday 

Lunches 
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^^mB^TORTo^^mcTpii^s^^D  ? ^^rnpany 

ANN  ARBOR  ''''''  ELECTRONIC  EQUIPMENT 

battle  creek ^ 

ID)AAV|||g  & €>ie(ILII(l¥(GlER 

109  111  F u/  u-  Prompt  Printers 

109-111  E.  Washington  Street 

r.T^T,™  Telephone  8132 

PRINTERS  OF  THIS  FINE  PROGRAM 


"Thf  M "i  ^ H Dean  Damon  in 

verrTQ^°^^  Animal.  He  was  for  many 
years  associated  with  George  Arliss^ 
ap^onng  with  him  in  both  Lge  and 

rSf"  English,"  "Dis- 

!u  Green  Goddess,"  and 

m the  films,  "The  Man  Who  Played 

God  and  "Voltaire."  Mr.  Simpson's 
recent  pictures  were  "Mutiny  on  the 
o^ty  " "Maid  of  Salem,"  and  "Lloyds 
of  London."  He  returned  to  Broadway 
to  play  the  role  of  Dean  Damon  in  the 

ongmal  production  of  "The  Male  Ani- 
mal." 


NN  KENDAL  (Myrtle  Valentine)  is 
well  known  on  the  screen,  stage,  and 
radio.  She  has  played  in  "Three 
Witzes,  "Fredericka,"  "Constant 
Wife  with  Ethel  Barrymore,  and 
Idiots  Delight."  She  has  been  on  the 
crmous  Lovers"  coast  to  coast  radio 
program  for  two  years. 

PHILIP  TONGE  (George  Goiell)  began 
his  stage  career  at  the  age  of  four,  play- 
ing with  Sir  Herbert  Beerbohm  Tree; 
and  before  he  reached  the  teen  age,* 


After  the  Theatre  enjoy  a Lunch  at  our 

New,  Modern  Fountain 

Seating  Capacity,  84 
Booth  Service 

CAMPUS  drugs 

STATE  and  LIBERTY 

STAGE  LUMBER 

fob  the  dhamatic  season  is  always  fubnished  by  the 

fingerle  lumber  CO. 

617-715  South  Fifth  Avenue 

Dial  4169 


■ __9 

qoodheu?  Fine  Floirx^rs 

r In  1 u a,  L>!5tinc£iVe  Millinery 

nusual  Handbags,  <=osrun,e  JewelerT.  Dainry  Hankies,  Hosiery 

Prices  range  from  $3.00  ^ 

THE  HELEN  POLHEUUS  SHOP 

Corner  State  at  Willir„>> 


he  was  England's  most  famous  boy  ac- 
tor. After  snatching  his  education  be- 
ween  acts,  he  came  to  this  country  and 
^ong  his  many  Broadway  parts  has 
played  in  Design  for  Living"  with  Noel 
Coward.  Alfred  Lunt  and  Lynn  Fon- 
^ne;m  "Smilin'  Through"  with  Jane 
. Pride  and  Prejudice,"  "When 
We  Are  Married,"  and  recently  in  , 
Jupiter  Laughs"  'and  "Eight  O'òlock- 
Tuesday"  with  Pauline  Lord.  He  w2 
a prominent  member  of  the  1939  Dra- 
matic Season  Company. 


FraSrfil^^  BLACKBUBN  (Charlotte 

-^P>^YS 
Bacon  in 

for  five  ve  played  continuously 

Lesilo  HowOTd  te^lerketeria'* 

with  Bilhe  Burke  in  -The  VinegarVeT" 

and  wifl.  Craven  in  19Ui 

ADttlNE  GITTLEN  is  a student  in  Ploy 
reduction  at  the  University. 


Want  some  really  stunning  clothes  with  loads  of 
American  verve  in  their  styling  and  a S t of 

thrur  • You've  a 

thrill  in  store  for  you  at  . . . 


LUzaLék  CDilLon  SL 

round  the  corner  on  State 


headquarters 

for 

BOOKS  and  PLAYS 

WAHR’S 

bookstores 

State  Street  Main  Street 


A Complete  Fur  Service  Since 


ZWEROLtXC  BLOG« 

ANN  ARBOR, Miat 
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The 

COMPLIMENTS  OF 

Van  Buren  Shop 

8 Nickels  Arcade 

Specializing  in 
FOUNDATION  GARMENTS 
LINGERIE 

HOSIERY  AND  HOUSE  COATS 

^rr  ii  h ■ 1 1 1 mm 

217  S.  Main  St.  9 Nickels  Arcade 

Phone  2-2914 

THE  ANN  ARBOR  ART  ASSOCIATION  EXHIBIT 

The  paintings  in  the  theatre  lobby  were  assembled  from  the  studios  of 
leading  Ann  Arbor  artists  by  the  Ann  Arbor  Art  Association,  the  committee 
in  charge  of  the  exhibit  being  Donald  B.  Gooch,  Elizabeth  Bailey  and  Emil 
Weddige.  As  usual  it  largely  represents  recent  work  not  previously  exhibited 
in  Ann  Arbor,  and  as  usual  these  paintings  may  be  purchased  at  reasonable 
' ' prices. 

The  Ann  Arbor  Art  Association  serves  the  community  with  a series  of 
exhibitions  throughout  the  college  year  which  are  financed  almost  wholly 
from  membership  dues.  It  solicits  the  support  during  the  coming  season  of 
the  patrons  of  the  1941  Dramatic  Festival.  Mrs.  Dorothy  Foy,  secretary,  Betsy 
' Barbovur  House,  will  gladly  supply  further  information. 
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SWIFT'S  DRUG  STORE 

340  S.  State  Street 

PRESCRIPTIONS— DRUG  SUNDRIES— STATIONERY— STUDENT  SUPPLIES 

Paramount  Printing  and  Developing 
REFRESH  YOURSELF  AT  OUR  MODERN  SODA  FOUNTAIN 

Phone  3534  Free  Delivery 

THE  REXALL  STORE  ON  THE  CAMPUS 


AND  IT  IS  WITH 
GREAT  PLEASURE 

THAT  WE  PRESENT 

THE  NEW  PALM  BEACH  SUITS 

• ICICLE  WEAVES,  the  new  super-light  suits 
for  vacation  wear 

• The  new  COMMUTER  TONES  in 

business  grays,  blues  and  browns  . 

• SHELTON,  the  latest  fashion  note  in  ! 

Evening  Formals 

Suits  $17.50 

Formal  coot  and  trousers  $20.00 

WILD  & CO. 

Slate  Street  on  the  Campus 
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SHOP  IN  COOL  COMFORT 
( Scientific  Air-Cooling  ) 

YOUR  HEADQUARTERS  FOR  SUMMER  APPAREL  OF  BEAUTY 
"Popular  Prices  Always" 

The  Marilyn  shoppe 


EXECUTIVE  STAFF 
Valentine  Windt,  Director 
Lucille  W Walz,  Business  Manager 
James  D.  Murnan,  Company  Manager 
James  Doll,  Assistant  to  Mr.  Windt 
Helen  Manchester,  Head  Usher 
Gordon  Critchell,  Robert  Richman,  Publicity 
Assistants 

Margaret  Miller,  Secretary 
Arthur  Gillespie,  Sign  Writer 
Assistants;  Frederick  Schmid.  William  Mast, 
Ivan  Schafer,  John  Adams,  James  Wilson 
Bruce  Corson  Keith  Hook,  John  Sinclair 


TECHNICAL  STAFF 
Robert  Mellencamp,  Art  Director 
Carl  Reed,  Stage  Manager 
Emma  Hirsch,  Costumiere 
Alfred  Graf,  Builder 
Eugene  Reichenberger.  Chief  Electrician 
L.  E.  Hutchinson,  Chief  Carpenter 
John  Addis,  Property  Man 


Jane  Broder,  Casting  Agent 


c 


BRIGHTEN  UP  YOUR  APPEARANCE 
WITH  A 

VANBOVEN  SUMMER  SUIT 
The  Finest  Woolens. 

The  Highest  Standard  of  Hand-Tailoring. 

Van  Boven,  Inc. 


““ö®  KODAKS 

Calkins-Fletcher  Drug  Co. 

Two  Dependable  Stores 

WE  HAVE  SERVED  MICHIGAN  AND  HER  STUDENTS  FOR  56  YEARS 
After  the  Ploy,  Refresh  YourseU  with  Calkin s-Hetcher  Ice  Cream 
Headquarters  for  Theatrical  Moke  Up 


CANDY 


SODAS 


SUMMER 


Fashions  and  Colors 


d€ob<)on<> 


Compliments  of 

THE  ABBOTT  QASOLINE  COMPANY 

HI-SPEED  PRODUCTS 


THIRD  WEEK 


Opening  Tuesday.  June  3 


^^Ladies  In  Retirement’’ 

By  Edward  Percy  and  Reginald  Denham 

COMEDY  MYSTERY  MELODRAMA 

Tuesday  through  Saturday 
Mat  nees  Thursday  and  Saturday  at  2:15 

Prices  S2.00,  SI. 50,  SI. 10,  85c,  55c 
Box  Office  Phone  6300 


make  this  test 

Send  one  half  of  a two-piece  garment  to  us  for  Sanitone 

o'l^er  half  to  any  other  cleaner, 
en  both  pieces  have  been  cleaned,  if  you  don't  feel 
that  Sanitene  did  a noticeably  better  job,  bring  us  both 
bills  and  we'll  refund  your  money. 


o 


Brothers 


/ 

' iomAMTtts  tr 

/ eoQo  HBüsmms 

At  »aift»riSfo  rut  At  IH  i 


FREE  COLD  STORAGE 

FOR  YOUR  FURS  and  GARMENTS 

The  Capacity  and 
Desire  to  Serve 


WE  HAVE  EVERY  FACILITY  OF  A MODERN  BANK 
AND  CAN  HELP  YOU  IN  THE  TRANSACTION  OF 
YOUR  BUSINESS 

WE  ARE  BOTH  ABLE  AND  WILLING  TO  JOIN  OUR 
RESOURCES  AND  EXPERIENCE  WITH  YOURS  FOR 
A MUTUAL  BENEFIT 


Ann  Arbor  Savings  and  Commercial  Bank 
State  Savings  Bank  of  Ann  Arbor 


QUESTION: 

1.  What  is  the  best-selling  album  of  records  in  the  United  States? 

2.  What  is  the  outstanding  difference  between  the  Victor  and 

Columbia  recordings  of  Beethoven's  Ninth  Symphony? 

3.  What  type  of  music  is  received  with  much  greater  enthusiasm 

nationally  than  in  Ann  Arbor? 

4.  Why  is  it  that  Tschaikowsky's  music  converts  more  "swing" 

addicts  to  classical  music  than  does  the  work  of  any  other 
composer? 

ANSWER: 

1.  Tschaikowsky's  Piano  Concerto  played  by  Rubinstein  and  the 

London  Symphony. 

2.  The  Victor  chorus  sings  in  English,  the  Columbia  in  German. 

3.  Operatic  music.  Both  symphony  and  swing  are  relatively  more 

popular  here  than  nationally. 

4.  The  abundance  of  immediately  recognizable  themes. 

RADIO  & RECORD  SHOP,  INC. 

715  North  University  Ave.  Phone  3542 


IT  COST 

ENGLISH  ROYALTY 
FORTUNES 
TO  SUPPORT 
THE  ORIGINATORS 
OF  THESE  FINE 
IMPERIAL  TABLES 
AVAILABLE  NOW 
AT  MODEST  COST 

HANDICRAFT  FURNITURE  CO. 


337  E.  LIBERTY  STREET 


IMA!  IC  W®i5f\! 

Of  THE  IMEW  SCHOOL 
ERWIN  PISCATOR,  DIRECTOR 


Ohe  JHarch  of  Drama  hJiepertory 

tee  dramatic  workshop 


presents 


an  English  adaptation  hy  Cyrus  Brovn  of 


ERICH  KAESTNER's 


^EmiL  fino  THE  DETECTIVES" 


In  association  with 

TEE  JUNIOR  ERAMATIC  WCBiCSBOP 
Dr.  Marla  ley-Plscator,  Director 


0)5  ^ ® ^ ^ T H E A T R E 

247  W.  48th  St. 


rooftop  theatre 

Second  Ave,  & E.  Houston  St, 


March  25  thru  March  27,  I949 
March  30  thru  April  3,  1949 

April  14  thru  April  , 1949 
April  21  thru  April  24,  1949 


"EMI  L ^ T he  DETECTIVES" 

DIEffiCTED  BY  HERBERT  MACHIZ 

Set  designed  by  Harold  Shafer  Lighting  designed  bv  Rob 


CAST  ( In  oi 

VOICE 

EMIL 

MRS.  TTTCHBURN 

GRAUIMA  HOME 
POLIY  HOPPIT 
GUS  ^ ■ 

PROFESSOR  ...I'ZZ 
LITTLB  TUESDAY 

KEl'/SBCY  

MAN  IN  THE  DERBY  HAT 
POLICE  SBEOEANT  FIELD 
MRS.  JACOBS 
TEEN  WOMAI^ 

A3TBMATICAL  GENTLEMEN 

"UTn  -nTTCrrìTPo 

TRUBLOVE 

CADDICK 

SCOTTY 

BW  

SNICK 

CASHIER ZZZ' 

I'lANAGER 

STREET 

SMART 

JUDGE 


(In  order  of  their  appearance) 


Lighting  designed  by  Robert  Schmidt 

and  Robert  Eckel 


Time — 


- the  present 
Prelude 


. TOM  WAYMAN 

• • • RICHARD  KNOX 

CAROLE  LEVINE 

JANE  MOUITRIE 

ANITA  COOPER 

- JERRY  BENJAMIN 

- AIIAN  MILIER 

NEAL  CONAN 

EVER  ITT  CHAMBERS 

MAX  mi 

GEORGE  BIELIAWSKY 

FANNY  KANER 
HILDA  OriWAY 
BERNARD  BRAZIN 

GEORGE  EI»1CH 

FRANK  CÖRLETO 
DICK  IRVIN 

SEN  MACMILLAN 

- HARRY  SNIDER 
MIITCN  ADAMS 
JUDITH  LIEBOWITZ 

GEORGE  SPEIVIN  JR. 

PAUL  BRCWN 

CHARLES  WEISS 
- EVERITT  CHAMBERS 


APOl  T 


Scene  1 
Scene  2 
Scene  3 
Scene  h 
Scene  5 


Binghamton  Station 

Passenger  on  way  to  Now  York 

Grand  Central  Station 

Outside  a restaurant  in  New  York 

Council  in  Columbus  Circle 


1 

El 

t: 

kZ- 

1 V' 

I 

^ 

( Latemdssion) 
ACT  II. 


Scene  1 - Emil's  Grandma's  house  on  John  St 
Scene  2 - Detectives ' quarters 
Scene  3 - Room  6I,  Hotel  Ensign 


(Intermission) 

ACT  III. 

Scene  1 - Outside  the  bank 
Scene  2 - Inside  the  bank 
Scene  3 - West  Side  Police  Court 


Mt»*»  11  »»»»*1« _ 

ASSISTANT  DIRECTCR  ...  . ..  . 

PRODUCT' ION  STAGE  MANAGER  - ujluruc.  ujìkìjawsky 

ASST.  STAGE  MANAGER  JAMES  HJGHES 

* - FANNY  KANER 


CJR_E__W_S  (*- -denotes  crew  heads) 


SET  CONST.; 

LIGHTS; 

*A.  Stewart 

J.  Cade 

P.  Resnlck 

R.  Evans 

P.  Steiner 

S.  Eofftian 

V.  Carroll 

*R.  Eckel 

C.  Aiberle 

D,  McCall 

W . Madeleine 
C.  C anegata 

J . Di  Gioia 

R.  Zeidner 

G.  Vltarius 
L.  Travis 

SOUND;  E.  Verrick 

M.  Baum 

C . Heller 

COSTUME; 

*E,  Jansen 
A.  Cooper 
M.  Ciarran 

PAINTING  SET; 

*L.  Travis 
E . Jansen 

FROPS;  C . Levine 


TEE  XHAMATIC  WORKSHOP  tekea  pleasure  in  collaborating  In  this  produc 
tion  with  the  Junior  Ih-amatlc  Workshop,  which  was  founded  in  I9k2^aa 
a branch  of  the  IJraznatic  Workshop  under  the  direction  of  Dr,  Marla 
^y~^^^cator.  It  has  presented  "Kings  in  Namania,"  1943*  "Bobino" 
(later  presented  on  Broadway),  I9kk;  "Danny  Doubt  and  Tommy  Trust"  and 

^ Sawyer"  and”Pinocchio," 

1946;  Benavente  »S  "The  Prince  Who  Learned  Everything  Out  of  Books  " 
1947;  -mdsurn^r  Wighfa  Dream,"  1948,  and  "Alice  ^ War  W"  this 
ye^.  Presentations  by  its  Children's  Theatre  are  done  by  adults  for 
cnildren,  but  especially  gifted  students  are  given  the  opnortunltv  of 
playing  children's  parts.  The  Junior  Dramatic  Workshop  is  a new 
experiment  in  the  education  of  children  from  six  to  16  through  the 
^ama,  utilizing  the  poweiTul  dramatic  instincts  latent  in  ewry  child 
o guide  him  toward  eai'ly  development  of  his  personality.  It  offers 

f^SvSor®^^"^  Dance,  Voice  and^eeLfSo 

Sint  5’all  term  registration  ^.one 

liEgont  7-4203  any  day  between  11  A.M.  and  3:30  P.M. 

^^TOT  ^CEIZ  who  directed  "Emil,"  is  on  the  faculty  of  the  Junior 

^ service,  during  which  he  directed  many 
productions  for  the  fiTTh«T‘+.ja1'nn)ci'n+  V--.— jx-->  . . 

returned  to  New  York  to  continue’ hle  ■ili;‘rtuV““S''a^dl“r“no' 

ertenelve  eummer  stock  experience  as  director  ^ producer  to  tos 

LTtlfA^nLtoho.;"“''^ 

J.  • 

„4.  4-i_  ^^^-D^^TCRY  next  PRSSEfTS* 

at  the  President  Theatre,  247  W.  48th  Street^ ’ 

April  13%  Minio^lress  by  G.B.  Shaw 

April  a^Ilfay  1 " William  Shakespeare 

Second  Ave.  & E.  Houston  £t. 

March  31-Apr.  2 Johnnv  Chripv  in -r... 

April  7-Apr.  10  " ” x-xohi^xxix  xx-v^^xg 

aS-II  I^stectlves  by  i^h  Kaeetner 

during  ES?¥Mk^’^^iri6®ttou  Sundays,  but 

at  the  Booftop  Theatre  and  mttoees  will  be  given  dally 

President  ThoLre)  ^ daiiy-except  Monday,  Apr.  18-  at  the 


ERESIDEHT 

THEATRE 

24?  W.  kdth  St. 
CI  5-7287 


OF  THE  NEW  SCHOOL 
ERWIN  PISCATCR,  DIRECTOR 


ROOFTOP  THEATRE 
Houston 

& 2nd  Ave, 

SP  7-8107 


March  of  'Ora 


ma  Jiepertory 


Presents 


IN 


UJ  V IÜÜ  \ 


V^cond  Week) 


by  DRAMATIC  WORKSHOP  PLAMIGHTS 


vrlters  aid  dtoectSe  ^ to  Ite 

plays.  EnroUees  are  cordiaUy^lnvited^T  original 

Dramatic  Workshop  their  critical  ^ forvrard  to  the 

plays.  critical  comment  on  these  student 

THE  NIW  PLAYS  IN  WORK  ARE;  IN  TWO  PROGRAMS; 

rPT^  decision  by  SEYMOUR  PETERMAN  [ FEBRUARY  2 ^ k 
CRISIS  AT  OUIEP  RTC.cn’  >i.r  (.JilJiRUAKY  2-3-4 

^ j Evenings 


CEAMHMMH  by  S®  BRADFCED  FEB . 5 & 6 fete  & Eves . 


the  president  THh: 


ATRE 


MOMEWT  OF  DECISION  by  SEYMOUR  PETERMAN 

An  original  teOnvision  drama.  The  first  program  of 

a new  series  produced  under  simulated  studio  condi- 

Television  and  Radio  Department 
under  the  supervision  of  John  Reich. 

TIME:  The  present 

SCENE:  On  location  in  a television  studio 


CAST 


ANTJOUNCER  

IWO  STUDENT'S 
YOU  

THE  FRIEND 
THE  WIFE 
POLITICIAN 

THE  JUDGE  

THE  TWO  LADIES 


CDTiV^m  amrwsm 
VX\0 


JEFF  GUST’AFSON 
HAROLD  GOLDBERG,  ALFRED  MARKIM 

SIDNEY  VALE 

- .ARTHUR  STORCE 

- - ROSALIND  WIKANDER 

CLAUDE  TRAVERSE 

- - - A.L.  DREIELAT 

.Kay  murphy,  mtwfet  peter 

JED  WILSON,  MARGARET  MACAÜLEY 
jerry  BENJAMIN,  PAT  MARLAND 


DIRECTOR 

PRODUCTION  MANAGER 
CAMERAMEN 


- — SEYMOUR  PETERMAN 

GUSTAFSON,  ÜaNK  GIVENS^^m^^DeFELim 


CRISIS  AT  QUIEr  REST 


MURRAY  DRUCK 


This  is  Murray  Druck »a  first  play.  It  is  a satire  on 
m^ers  Mr.  Druck  was  graduated  in  19^1  from  Penn 

T Journalism.  He  saw  four 

serv  ce  as  a flier  in  the  Pacific  Theatre  and 

In  Bev  York,  i 

haa  studied  playwriting  with  Mr.  Gasaner  and  Er.  Eehflach. 

TIME:  The  present 

SCENE:  The  office  at  Quiet  Rest 


I ■' 


CAST 


\ 


MR.  THOMPKINSON 

MADAME  DUPREE  

MR.  VAN  ETTINGER 
MRS.  VAN  ETTINC-ER 
TOM 


DIRECTOR 

deskejer 

STAGE  MANAGIR 


ROBERT  O'NEILL 

jean  WOLCOTT 

ROBERT  GIBBONS 
ANITA  STCBER 
OLIVER  BERG 


CHAMELEON 


iDy 


Roy  Bradford 


ALEX  GREENBERG 

RICHARD  LAPORTE 

- JOHN  KIRKPATRICK 

I •11,,, 


felting  Cl^s  for  two  years.  His  nlav  een. 

i>ne  racial  problem.  * ” 


TIME:  The  present 

SCENE:  The  living  room  of  the  Palmers'  house 


ANDREA  PAIMER 
ETHEL 

JACK  BRITTEN 
RICHARD  PAIMER 

MR.  HOGAN 

MR.  TALLEBRIAND 
DONALD  Estrada 


director 
designer  ..  . 

STAGE  MANAGER 


CAST 


■ - iika  w indisch 

- HETTY  GALEN 

- - -v- - ray  SAUNDERS 

JOE  SARGENT 

MICHAEL  GENTIIE 

CLAUDE  TRAVERSE 

WILLIAM  ROBINSON 


* * 


ALBERT  lEWIS 
LEE  TRAVIS 
ELAINE  REDER 


GENERAL  STAGE  MANAGER  FOR  TRE  THREE  PLAYS 


LEE  MILLER 


CREWS 


SET 

ROBERT  O'NEILL 
MARTIN  BAUM 
A.L.  DREmiAT 
ALFRED  MARKIM 
JED  WILSON 


IRCPS 

ÈLAINE  REDER 
SIDNEY  VALE 
JOHN  KIRKPATRICK 


COSTUMES 
HELEN  COHEN 

SOUND 

ALEX  GREENBERG 


IRVIN  WEIL 
EARL  JANSEN 

ALFRED  SRNKA 


Production  Staff  for  the  Dramatic  Workshop 


ERWIN  PISCATOR 
CHOUTEAU  DYER 
ARNOLD  CEEMPIN 
JOHN  MATUS 
DONALD  FINLAYSON 
FRANCES  ELLISON 
HANS  SONDHEIMER 
DORIS  EINSTEIN 
NORMAN  HOWARD 


DIRECTOR 

.DIRECTOR  OF  PRODUCTION 
EXECUTIVE  ASSISTANT 

TECHNICAL  DIRECTOR 

COSTUME  DESIGNER 
...  . COSTO®  CONSTRUCTION 

" DIRECT(JRS  OF  LIgEI'ING 
....  PRODUCTION  MANAGER 


HENRY  WENieiNER 
M.  ELEANOR  FITZGERALD 
HALLIE  JONAS 


TREASURER 

- ENROLIMENT,  PRESIDENT  THEATRE 
..  ENROLMENT,  ROOFTOP  THEATRE 


THE  MARCH  OF  DRAMA  PRESENTS  NEXT: 
at  the  President  Theatre  2kj  W.  48th  St.: 


Fet. 

Feh. 

Feh. 

Mar. 


10-13 

16-20 

C>h-0'7 

2-6' 


THE  FLIES 


niTPQTm?  rptrc  T\AAT3 


Jean-Paul  Sartre 


Wolfgang  Bor  chert 


at  the  Rooftop  Theatre,  Houston  St.  & Second  Ave.: 

Feh.  10-13  CHAMELEON  hy 
Feb.  18-20  ARSENIC  AND  OLD  LACE  by 
Feb.  24-27  " " " " " 


Roy  Bradford 
Joseph  Kesselrlng 


THE  STUDIO  THEATRE  OF  THE  NEW  SCHOOL 


ERWIN  PISCATOR 

presents 

"THE  CRIMINALS" 

By 

FERDINAND  BRUCKNER 

Translated  By  Edwin  Denby  and  Rita  Matthias 

Directed  By  SANFORD  MEISNER 

(Courtesy  Of  The  Neighborhood  Playhouse) 


Settings  By  H.  A.  CON  DELL 
Lighting  By  HANS  SONDHEIMER 


THE  STUDIO  THEATRE  OF  THE  DRAMATIC  WORKSHOP  OF 

THE  NEW  SCHOOL 


66  West  12th  Street 


December,  1941 


New  York 


trnesttne,  a cook 
Tunichtgut,  a waiter 
Baroness  von  Wieg 
Ottjried,  her  son 
Brau  Bender 
Frank  1 

I her  sons 
Joseph J 
Heinrich 
Mimi,  a maid 
Kümmerer,  a student  \ 

Olga,  his  wife 

Mrs,  Kudelka,  a barkeeper 

Detectives 

Kaks 

Old  Judge  . . ’ ' 

Young  Judge  . , 

Judge  in  Tunichtgut  Trial  \ 
St^e  Counsel  in  Tunichtgut  Trial 
Defense  Counsel  for  Tunichtgut 
Judge  tn  Olgd%  Trial 
Defense  Counsel  for  Olga 
State  Counsel  in  Olgds  Trial 
Judge  tn  Greschke  Trial 
Staate  Counsel  in  Greschke  Trial 

Frit^^  ^^e^chke  Trial 

Guards 

Carla 
Ben  Sim 
Waiter  . . 

Dancer 


'THE  CRIMINALS" 

CAST 

(In  The  Order  Of  Appearance) 

DARVAS 


WARNER  ANDERSON 
CHOUTEAU  DYER 
PAUL  MANN 
BABETTE  FEIST 
CHILTON  RYAN 

PETER  LORCA 
EUGENE  BELL 
KATHERINE  ALLEN 
HERBERT  BERGHOF 
EMILY  McNAIR 
GERTRUDE  GILPIN 
(PAUL  R.  LIPSON 
(HORTON  HENDERSON 
DAVID  SIEVERS 
ROSS  MATTHEW 
THOMAS  KNIGHT 
EDMUND  DORSAY 
HUDSON  FAUSSETT 
MASON  ABRAMS 
JACK  BITTNER 
DAVID  SIEVERS 
BOB  SMITH 
THOMAS  KNIGHT 
GORDON  PETERS 
SHEPARD  MENKEN 
NICHOLAS  THOMAS 
(ZACHARY  A.  CHARLES 
(KAROL  LUKASIAK 
PEGGY  MEREDITH 

martin  ritt 

MILTON  SCHWARTZ 
VIVIAN  LAWRENCE 


ACT  THREE:  The  Apartment  House 

. . for  "THE  CRIMINALS" 

Assistant  to  the  Director 

Stage  Managers  ' ‘ • H^l  Davis 


otage  Managers  . — 

Assistant  Stage  Manager Seymour  Milbert,  Hal  Davis 

Assistant  to  Mr.  Condell  ’ ‘ ‘ Robert  Meisner 

Master  Electrician  . ‘ ‘ • Stratton  Walling 

Sound  ..■■■■•  Arthur  Hirsch,  Jr. 

Properties  Rolf  Bayer 

Wardrobe  Pat  Corbly 

Cooper,  William  Friedman 

Scenery  Constructed  by  Louis  Pechmann  ^'bfÄck"* 

...ÄS  ?/ää£': 

D - . STAFF  OF  THE  STUDIO  THEATRE 

Production  Manager  rncMlKt 

Subscription  Manager  ' * * * Hflns  Ncwfeld 


- — xviaiia^cr 

subscription  Manager 
Press  Representative 
Scenic  Designer 
Costumes 

Technical  Director 


And  The  Entire  Staff  of  The  Dr’amatic  WorkSp 


M.  Eleanor  Fitzgerald 
Alec  Sunshine  Nyarv 
H.  A.  Condell 
Rose  Bogdanoff 
Hans  Sondheimer 


SPONSORS  OF  THE  STUDIO  THEATRE 

ALMA  CLAYBURGH  GEORGE  S KATIFMAxt 

!..  STUDIO*'™«“^' 

productions  at  popular  prices.  V^krts^^can*  be^e^red'^onlv  thT^'^h  ‘ k Professional 

formation  write  or  call  M.  Eleanor  Fitzgerald,  GRamerc^  y-fe®  ^“«her  in- 

WHO'S  WHO 

ten  years  she  commuted  between  the  capitals  of  Furono^  a l^dy  and  for  the  next 

tinent  s best  known  and  most  brilliant  actresse/ hi*  aegis.  She  became  one  of  the  S 
man  cl^sics  to  modern  French  drama.  She  was  accldmed^one*  o1  through  the  Ger- 

Profession",  "SSce"  anV^^F 

performances  in  translations  of  " Wich"  Audiences 

films.  She  was  the  star  of  the  last  five  play^written  in  E^r^r,.  k k numerous 

1929,  she  came  to  the  United  States  wiVk  fk»  u“-  ü j ^“rope  by  her  husband,  Ferenc  Molnar  In 
ment.  "The  Criminals",  hotUer.tarSt^^^  - successful  e„Sg2 

WARNER  ANDERSON  (Tunichtgut)  ht  haTa  ^ ® 

recent  stage  role  was  that  of  LieuSn^t  Weiglid  In^Mr  ™ost 

North  in  Suffern  this  Summer.  weigand  in  Mr.  Meisner  s production  of  "Mr.  and  Mrs. 

season  he'^lnS  p“a^righS’^ompMy?prodTc^‘^‘'rFi®^^“'^  anti-fascist  play  Last 

^ *u^mef  LSTSaÖ^^^  "Aset's  "'rr.;:’  Wert".  lS 

wTth  the  r ‘o  States  with  a theatrical  careef  as  hi^/oal  Toronto,  he 

Är  “»  »"  <k«  "pwÄS 

Jersey,  the  Cap  Cod  Institute,  the  Barter  Theatre  in^vlre  *^^*  ^ Playhouse  in  New 

well  as  with  the  Bulgakov  Studio.  Virginia  and  the  Provincetown  Playhouse  as 

£Eä  L"  SÄÄ'Ä  T',”'  -r  ™ -e 
srsi,“  Th,.„e 

S^Sushfd'SS  If  ÄÄ?“"®  'T  ®““  AcäJmy  For  Dramalic 

F,“tà"  l'»  ’ »a  ^.o  .c,o®d  t .Ät  SS  "r.^whSa’i'i 

Sylvia  Sidney  and  continued  her  Group  Dieatre  aufance  nVrff"’ ' People"  whh 

ber  of  a distinguished  acting  family  she  proudirn^m«  * "N'«bt  Music"  A mem- 

GERTRUDE  GILPIN  (Kudelka)  Louarat  ho^  f ^ Srandparenf 

legitimate.  She  has  graced  such  sonp  a^nrl  ^ borne  on  the  musical  comedy  stage  as  she  is  nn  th,. 

RF.a-  do^^UÄj'Ä  »ÄS.::;!’  Sti;,Ke‘"Ä 


V«  mother.  An  American  of  Viennese  Birth,  she  received  her  education  in 

New  York  and  served  her  dramatic  apprenticeship  at  Conreid's  famous  Irving  Place  Theatre  Return- 

von  Sonnenthal  of  the  celebrated  Vienna  Burg  Theatre  spent  4 years 
English  Players  as  Lady  Bracknell  in  "The^ Im- 
direction  of  no  less  a man  of  letters  than  James  Joyce.  New 
York  audiences  saw  her  in  Crime  And  Punishment”  shortly  after  her  last  return  to  America. 

PETER  I^RCA  (Joseph)  is  well  acquainted  with  Carolina  terrain,  having  been  a member  of  the 
Äuse'Ä  Yo^k."^^"  The  Neighborhood 

PEGGY  MEREDITH  (Cark)  is  making  her  first  professional  New  York  appearance  in  ”The 
^ 4 ■ Summer  in  SuflFern  was  her  fourth  season  of  stock  and  was  highligked  by  her  acting 

in  Old  Acquaintance”,  and  'The  Male  Animal”.  She  is  a graduate  of  the  Nelghborhiid  Playhouse® 

vm^Sts°evee^whi/he®e  in  Trial)  is  an  alumnus  of  the  Keith  and  Orpheum  vaude- 

viue  circuits,  over  which  he  toured  his  own  act  from  coast  to  coast  for  many  successful  years 

The  demise  of  vaudevilk  did  not  find  him  among  the  missing,  since  his  leg.S  stfge 
appearangs  ^ve  included  strategic  parts  in  "Stage  Door”  with  Margaret  Sullavan®  "The  Wefk 
r iP^  iT  a long  and  lucrative  tenure  in  "Separate  Rooms"  with 

"Ah  P“t  of  the  wise-cracking  salesman  in  the  Guild's  revival  of 

Ah,  Wildernws!  with  Harry  Carey,  and  also  The  Studio  Theatre's  "Days  of  Our  Youth”  Broad 
way  has  seen  him  as  well  in  "Michael  Drops  In”  and  "Summer  Night”.  ’ 

(Baroness  von  'Wieg)  a graduate  of  the  Royal  Academy  of  Dramatic  Art 
h^d^  veais’^^r?  R J University  Players,  continued  at  Suffern^and  Locust  Valley 

f Broadway  and  the  road,  including  a long  engagement  in  "Pride  And  Prejudice”  A 

ThfL^oTthe  wÄ^Start'n^P^^  t^he  Grand  Street  Playhouse  and  the  Little 

ineatre  ot  the  YWCA^  Starting  her  association  with  the  Studio  Theatre  and  Dramatic  Workshoo  as 

a member  of  Erwin  Piscator's  Directing  Class,  she  eventually  was  made  assistant  dSor  ^ 

opportunity  to  become  used  to  audiences  as  a professional 
‘he  stage,  he  has  acted  in  "Golden  Boy”,  "The  Gende 

ROSS  MA'TTHE’W  (Old  Judge)  has  had  a distinguished  career  in  the  theatre  in  the  comoanv  of 

F;“..«:? ''läng  £?  STJS7s;?r  U5'ir„?  ■S'ti; 

““ 

.äs 

Hampshire  and  last  summer  toured  the  Hudson  Valley  in  repertory.  ^ ^ 

DAVID  SIEVERS  (Defense  Counsel  For  Olga)  has  aoDeared  in  all  bur  nn»  tt-  ^ 

to  America  in  1939,  he  designed  costumes  end  seti  fnr  ^ Germany.  Coming 

ÄTeUTa^rA^Ldemy  o1 

Jop.  He  was  consultant  and  stage  designed  K^the  try^fc^ofllge"^^^^^^ 

S.X  p»j  NM:'  ' "Th.  M..,a,pie„-,  ./aÜ” 
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OF  the  new  school  rooftop  tbeaire 

c Houston  St. 

ERV^IN  PI5CATOR,  DIRECTOR  ^ Second  Ave. 

sp  7-8107 

Ohe  -OAorch  of  'Dranici  ^Repertory 


' . presents 

®®''THE  MILLIONAIRESS 

by 

George  Bernard  Shaw 

Directed  ty  Penno  D,  Franic 


president  .theatre 

247  W.  43tli  Street,  N.  Y.  C, 


April  6-10,  1949 
April  13-17,  1949 


PRESIDENT 

TEEAIEE 

247  W.  48th  St. 
Cl  5-7287  ^ 


~ millionairess" 

■by  GEORGE  BERNARD  SHAW 


oet  designed  by  Julian  Casey  Lighting  by  Norman  Leigh 

Assistant  director  Sam  Nude 11 


CAST 

(In  the  order  of  their  appearance) 


SAGAMORE  

EPIFANIA  MARCa^IT  WYLER 

ALASTAIR  - MIRON  RUBIN 

PATRICIA  ELIY  HYMAN 

ADR  LAN  WOODROW  PARPREY 

DOCTOR CLAUDE  TRAVERSE 

- ROBERT  GIBBONS 

».  LEOA  HARLCW 

HOTEL  MANAGER BERNARD  ROTBMAI'J 

ACT  I 

Scene  1 The  Solicitor’s  Office 

Scone  2 "The  Pig-and-Whistle" 

( Iht  ermi  ssi  on  - - 15  minutes  ) 

ACT  II. 

Scene  1 A basement  on  the  Ccsnmercial 

Road 


The  lounge  of  "The  Cardinal's 
Hat" 


Scene  2 


PRODUCTION  STAGE  MANAGER 
ASST.  STAGE  MANAGER  


CHARLES  D.  RICE 
- JOHN  McNAUY 


CREWS 

(*-denote3  crew  heads) 


SET; 

Eckel 
F,  Moore 
R,  Cummings 
J.  Di  Gioia 
A,  Stewart 
E,  Feder 


D,  Cataletto 
M,  Gamer 

R,  Irvin 

S.  La  Magra 
G.  Parker 
W,  Rawls 


LIGHTS; 

*N.  Leigh 
J.  Rabinowltz 
E.  P.  Brown 
G.  Ite  Mayo 


SOUND; 

T.  Childs 
PROPS; 

J.  Wolle ott 


PRODUCTION  STAFF  FOR  THE  lEAMATIC  WORKSHOP 


ERWIN  PISCATQR 
CHOUTEAU  DYER 
VERN  ARMSTRONG 

H.  A.  CONDELL  1.'.’ 

JOHN  MATUD  

DONALD  FINIAYSdJ  I 

FRANCES  ELLISON 
HANS  SONDHEIMER,  DORIS 
NORMAN  HOV/ARD 
HENRY  V/ENDRINER 
M.  ELEANOR  FITZGERALD 


- - DIRECTOR 

DIRECTOR  OF  PRODUCTION 
..  EXECUTIVE  ASSISTANT 


EINSTEIN 


v.a\ 


- TECHNICAL  DIRECTOR 

COSTUME  DESIGN]® 

COSTUME  CONSTRUCTION 

DIRECTORS  OF  LIGHTING 
PRODUCTION  MANAGER 

— TREASURER 

ENROLIMENT  FOE  MARCH  OF  DRAMA  REPERTORY 


THE  MARCH  OF  BRAMA  REPERTORY  HEXT  PRESENTS 


at  the  President  Theatre,  2kj  W,  i*.8th  St. 

April  20-24  Twelfth  Night  hy  Wia,  Shakespeare 

April  29-May  1 ” " " " » 

May  5-8  Experimental  Playwrights’  Week 

May  12-15  Of  Thee  I Sing  by  Kanfman-Gershwin-Ryaklnd 

at  the  Rooftop  Theatre,  Second  Ave.  & Houston  St. 

April  14-17  Emil  and  the  Detectives  by  Erich  Kaestner 

April  21-24  " " " " " " " 

April  29-May  1 Of  Thee  I Sing  by  Kaufman-Gershwin-Ryskind 

May  5-8  " ” ” " " ” " ” 


rriTTT!»  T\T*>  « » # A m T/-«  t 

xujuj  w univo nux 


ücnuujLi  Awn  rnjiiATKt; 


The  Dramatic  Workshop,  entering  its  tenth  year,  has  established 
itself  both  as  a school  and  as  a theatre.  As  a school  it  provides 
training  in  all  branches  of  the  theatre  and  serves  as  a link  between 
academic  studies  and  a professional  career.  As  a theatre  it  has 
proven  to  be  an  unique  organization  created  not  only  to  be  agreeable 
occasional  entertainment  but  to  beccane  a permanent  enriching 
institution.  It  is  organized  basically  like  a symphony  orchestra  or 
a subsidized  theatre. 


In  its  ten  years  of  existence,  the  Dramatic  Workshop  has  provided 
opportunity  for  such  extensive  experimentation  as  Dan  James’  "Winter 
Soldier,"  Frank  Gabrielson's  "Day  of  Our  Youth,"  Armand  Salacrou's 
"Nights  of  Wrath,"  Robert  Penn  Warren’s  "All  The  King's  Men."  Di  its 
repertory  are  included  great  plays  of  world  literature  such  as 
Shakespeare’s  "King  Lear,"  and  "Twelfth  Night,"  Tolstoy’s  "War  and 
Peace"  and  Idssing's  "Nathan  the  Wise." 


BARBIZON-PLAZA  THEATRE 

GLADYS  ANDES,  Director 

c'»s» 

October  9th,  Nth.  12th.  !3th.  18th.  19th.  20th.  1946 
8:30  P.  M. 

THt;  PLAYERS  FROM  ARROAO 

FELIX  G,  GERSTMAN,  Director 

present 

FIIVOEIV  SIE,  0,ASS  EOlVSTAlVEE 
SIEH  RIEIITRi  VERHAELT? 

("The  Constant  Wife") 

A Comedy  in  3 Acts  by  W.  Somerset  Maugham 

German  Translation  by  Mimi  Zoff 

Starring 

LEIIPOLIII^E  Kfl\RTA\TI\ 


MRS.  CULVER 

BENTLEY,  Butler 

MARTHA, 

BARBARA 

CONSTANCE 

MARIE-LOUISE 

JOHN  MIDDLETON 

BERNARD  KERSAL 

MORTIMER  DURHAM 


The  '..dsl: 

(In  order  of  appearance) 

ERIKA  von  WAGNER 
JULIUS  BING 
ELINOR  VENTURA 
LILI  VALENTY 
LEOPOLDINE  KONSTANTIN 
KIHY  MATTERN 
ANTON  DIFFRING 
WILLIAM  MALTEN 
FRED  LORENZ-INGER 


Staged  by  MAXIMILIAN  SCHULZ 
Stage  Manager;  BRUNO  HOHENBERG 


Dresses  of  Mme.  Konstantin  by  ELSE  FRITZ 

Hats  of  Mme.  Konstantin  styled  by  MARGARET  DEMTRY 

Hats  of  Kitty  Mattem  by  ANNE  MILLINERY 


(Intermission  after  Second  Act) 


//In 

4/ 


i-  ^XpMAàu  cSß^ttZcß,  à 

Vir  haben  3^0*h€*KistuiiÌ€»i  - 3^€tii€»i€» 
inMi4»t'hsilh  MH  SiuniU^a 

durch  telegrafische  Auftragserteilung 

ill  WIEN  lind  GRAZ 
ansgeJieferf. 

(NACH  DER  PROVINZ  ZUSAETZLICHE  LIEFERZEIT) 

WIR  LIEFERN  NACH  GANZ  OESTERREICH; 


PAKET  VIENNA 

SPECIAL  Ir 

2 Ibs,  Butter  in  Dose 
2 Ibs,  Steak  in  Dose 
2 Ibs,  Schweinefleisch  in 
2 ibs,  Milchpuiver 
2 Ibs,  Hafermehl 
2 Ibs  Sa'ami 

PREIS  $12,00 

zuz  Sf  00  - Kabelspesen 


PAKET  VIENNA 

SPECIAL  2: 

2 Ibs,  Butter  in  Dose 
2 Ibs,  Schinken  in  Dose 
2 Ibs.  Speck 

PREIS  $7.50 

zuz  SlOO  Kabelspesen 


PAKET  SPECIAL  L: 

2 Ibs,  Butler  in  Dose 

2 Ibs,  Steak  in  Dose 

2 Ibs,  Schinken  u,  Speck  in  Dose 
1 Ibs,  gesuess.  Milch  tn  Dose 
1 Ibs,  2 oz  Dauerkaese 

f Ibs,  Dairy  Cream  in  Dose 

PREIS  $11.40 

zuz  S1  00  - Kabelspesen 


Wir  haben  grosse  Auswahl  in  Paketen  fuer  alle  anderen 
Europ.  Laender. 

Verlangen  Sie  unsere  Preislisten. 

Ill  I) SON  Shipping  Co,,  Inc, 

15  WEST  46th  STREET  NEW  YORK  19,  N.  Y. 

FIRMA  BESTEHT  SEIT  1893 

imi  Cali  LO  3-4240-41-42  iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii|iiiiii:iiiiii,iii 


Leopoldànc  Konstantin 

10.  KUNST  AUSSTELLUNG 

Kaethe  Kollwitz 

Original  Lithographien.  Radierungen.  Holzschnitte 

DIE  TRIBUENE 

INTERNATIONALE  BUCH  UND  KUNST  ZENTRALE 

geleitet  von  FRIEDRICH  GEORGE  ALEXAN,  100  W.  42.  Str.,  6.  Ave. 
Subway  Arcade  (im  Hause  d.  Zig.-Gesch.  Schulte,  Erdgesch.)  Wl  7-4893 


THE  PLAYERS  FROM  ABROAU,  lec. 

140  W'est  42nd  Street,  New  York  18,  N.  Y. 

FELIX  G.  GERSTMAN  BRUNO  HOHENBERG 

_ Secretary 

Fresent 


PLaza  3-6180  PLaza  8-0111 


SCHUYLER  4-6320 


Dntz 


gowns 


36  CENTRAL  PARK  SOUTH 


New  York  19,  N.  Y, 


PASH 


Exclusive  Bags  and  Jewelry 


2241  BROADWAY  at  80fh  Street 


NEW  YORK  24,  N.  Y. 


TRafalgar  7-4600 


anne  millinery 


formerly  of  VIENNA 


370  COLUMBUS  AVENUE 


at  77fh  Street 


$ 1.00  plu.  tax 

AT  YOUR  FAVORITE 
DRUGSTORE 


I 


2X  NEUGROESCHL! 

Die  Wiener 
Kueche. 


NEUGROESCHL’S 

restaurant 

at  HOTEL  OXFORD 

205  WEST  88th  ST.,  N.  Y.  C. 
SChuyler  4-7700 

Wir  servieren: 
SAMSTAG  und  SONNTAG 
ab  12  Uhr  mittags 
Wochentags  ab  6 Uhr  abends 
Montags  geschlossen 


NEUGROESCHL’S 

RESTAURANT 

im  HOTEL  STANDISH  HALL 

45  WEST  81st  ST.,  N.  Y.  C. 
ENdicott  2-2900 

[gegenueber  Planetarium] 

DINNER  ab  5:30  Uhr  - Sonntags  ab  12.00  Uhr 
RAEUME  fuer  Hochzeiten,  Parties  aller  Art 

Dienstags  geschlossen 


H 

11 

p 

II 

11 

p 

p 

p 

p 

p 

p 

{i 

I 


★ ★★ 
★ ★★ 


Stimmen  der  oeffentlichen  Meinung: 

(anlaesslich  der  Neueroeffnung  im  HOTEL  STANDISH  HALL) 

Der  "Germ-Knoedel"  het  reine  zweite  Heimat  gefunden! 

Sensation  am  Rialto!  Die  Phaealcen  hakzar,  ^ l i- 

entdeckt!  'ri  .kulinarisches  Rendez-vous 


vom  Planetarium’ Wer  oreift  nar-t,  ^ cx 
"'SSt''  so  nah!  ^ ^ Sternen,  wenn  das  "Gute" 

»*»  Die  Kutre  F,llen...Neugteesch|-s  Kueche  in  STEIGENDER  Tendenz! 

★ ★★  Alles  was  "Biegeln"  hat -fliegt' 

IXU  Neugtoerchl's  bettet  Datbietung  im  anatomischen  Zeitaltet) 

★ ★★  Auftakt  zum  Weltfrieden'  Die  Inforna»*  i-  • 

hat  begonnen!  ‘ '"^«^"ational.s.erung  der  Wiener  Kueche 
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! 

s 
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ri 

p 

p 

p 

p 
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J^c^ote  unJi  the  "^Leatet 


ECLAIR 

THE  KONDITOREI 


141  W.  72nd  STREET,  N.  Y.  C. 


ENdicon  2-0814 


1^  Watch  for  opening  of  our  EAST-SIDE  RETAIL  SHOP,  54th  Street  ^ 

and  First  Avenue,  Nev/  York  City 


ACCREDITED  EXPERT 
AND  APPRAISER  IN 
COURTS  OF  VIENNA.  AUSTRIA 


CHAIRMAN  OF  THE 
ART  AND  ANTIQUE  DEALERS 
LEAGUE  OF  VIENNA.  AUSTRIA 


I3ERGJ^R  - ANTIQUES 

Works  of  Art 


157  EAST  56th  STREET 

NEW  YORK  22,  N.  Y. 
TELEPHONE  PLAZA  9-6176 

Vienna  VI.  Mollardgasse  10. 


I 


DECORATIONS  • COLLECTOR'S  PIECES  • INTERIORS 


^ BARBIZON-PLAZA  THEATRE 

P October  9th,  11th.  12th,  13th,  18th,  19th,  20th,  1946 


8:30  P.  M. 


THE  PLAYERS  FROM  ABROAD 

FELIX  G.  GERSTMAN.  Director 

present 

Finden  Sie,  dass  Constance  sich  richtig  verhaelt? 

(“THE  CONSTANT  WIFE”) 

A Comedy  in  3 Acts  by  W.  Somerset  Maugham 
German  Translation  by  Mimi  Zoff 

Starring 

Leopoldine  Konstantin 


THE  CAST: 

(In  order  of  appearance) 

Mrs.  Culver ErIKa  von  WAGNER 

Bentley,  Butler JULIUS  BING 

ELINOR  VENTURA 

Barbara jLj  VALENT Y 

Constance  LEOPOLDINE  KONSTANTIN 

Marie-Louise KITTY  MATTERN 

John  Middleton ANTON  DIFFRING 

Bernard  Kersal WILLIAM  MALTEN 

Mortimer  Durham FRED  LORENZ-INGER 

Staged  by  MAXIMILIAN  SCHULZ 
Stage  Manager:  BRUNO  HOHENBERG 

Intermifiion  after  the  2nd  Act 
H.1.  b,  ANNE  MILUNEEY, 


1 


Haben  Sie  noch  Umzugsguf  oder  Gepaeck  in  Europa? 

RUFEN  SIE  UNS  AN  ZWECKS  VERABREDUNG 

H.  G.  OLLENDORFF,  Inc. 

INTERNATIONAL  FREIGHT  FORWARDERS 
MOVING  STORAGE  PACKING 
239-243  WEST  68th  STREET  NEW  YORK  23,  N.  Y. 

Phone:  TRafalgar  4-0156 


FORMERLY  IN  VIENNA  1 


FOR  APPOINTMENT 


200  WEST  82nd  STREET 
NEW  YORK  24,  N.  Y. 

Bet.  Broadway  & Amsterdam  Avenue 


Schuyler  4-9389 


SIEGFRIED  JACOB 

Life  Insurance  - Hospitalization 
Accident  - Health  Insurance 

OFFICE:  12  EAST  44th  STREET  Tel..-  mu  2.7050 
RESIDENCE:  255  WEST  93rd  STREET  Tel.:  MO  2 - 1008 


Ihre  Apotheke 

Chatle^  CkethUU 


CHARLES  ROSNER  (fr.  Wien) 
2414  BROADWAY  (88.  u.  89.  Sir.) 


TRafalgar  4-0360 


Die  fuehrenden  europaeischen 
Spezial-Praeparate  stets  am  Lager 

Versand  nach  ganz  U.S.A 


photo 

N.  CHEFEZ 

683  NOSTRAND  AVE 
®«00KL^N,  N.  Y.  SL.  6-3627 

bestbekannter 

WIENER  PHOTOGRAPH 

Besitzer  viel.  Auszeichnungen 
- 8th  Ave.  Stations 


ELK  CANDY  CO. 

(POPP  & KRAMER) 

marzipan  & FINE  CHOCOLATES 
240  E.  86th  Street  RH  4-9292 


WOLL- STOFFE 

p'r  Kostueme,  Maentel  in 

erstklassiger  qualitaet 

Zubehoer. 

ALFRED  E.  GOSSMAIST 

562  FIFTH  AVENUE.  Room  402 
LO  5-8414 


I Are  your  furs  outmoded? 

You  wont  1946  Style? 

|P  See  Jack  knoll 

B Manufacturing  Furrier 

ra  44  West  57  Circle  6-2160 


KOFFER  ALLE  SORTEN 

Madison  Avenue  luggage  Store 

1402  MADISON  AVENUE  (97  Str.) 

Tel.  MO.  2-7305 


BRIEFMARKEN^^ 

Monatlich  SPEZIAL  - AUKTIONEN 

1100  lots  fuer  d Spezialsammler  1200  lots  U S 
Laendersammlungen,  Ganze  Sammlungen’ 
Katalog  frei  - Besicht  taegl  10  a.m.  - 530  p.m. 

^ REICH 

55  West  42LNew  York  18,  PE.  6-7637 
Wir  kaufen  Marken  gegen  bar  oder  neh- 
men Marken  zum  treuhaendigen  Verkauf 
fuer  uns,  oeffentl.  Auktionen. 


Renee  - Flowers 

390  COLUMBUS  AVENUE 

(zw.  78.  und  78.  Strasse) 

TEL.:  EN  2-0660 

Grosse  Auswahl,  kuenstler. 
Ausfuehrung. 

Zuverlaessige  Lieferung  (frei  Haus). 


WAESCHE 


FUER  DEN  HERRN 
FUER  DIE  DAME 
FUER  DEN  HAUSHALT 


LgPpori  Sp* 


^ JOSEPH  LANG 

200  WEST  78th  ST.  TR.  7-4193 


Ch.  Klentner  frueher  Ulien 

Feinste  Herren-Schneiderei 

311  W.  94th  St.,  N.  Y.  C.  - UN  4-6777 

Spezialist  fuer  Damenkostueme 
Reichste  Auswahl  in  englischen  Stoffen 
FERNER;  MODERNISIEREN  UND  AENDERUNGEN 
AN  HERREN-  UND  DAMEN-KLEIDUNG 


SINGER-NAEHA4ASCHINEN  und  Ersatzteile 

MAX  STESSMANN 

3 63  1 BROADWAY 

zw.  149-150  Street  New  York  City  AU  3-3801 
FACHMAENNISCHE  REPARATUREN 


Orthopaedische  Einlagen 

fuer  dauernden 

fuss-komfort 

«•«'Oden,  El9.n. 

werkftaette,  Einlagen  - Reparaturen. 

GESUNDHEITS-SCHUHE 

SijBzialisl  H.  SCHREIBER 

3685  BROADWAY  (162-163  Str) 
NEW  YORK  32,  N.  Y.  ' 
WAdtworth  8-3385 

OFF.  SPKCIALiST  OF  TMC  W.  8 F 

\i  <1  t.  _ 


£3530  j 


Circle  7-7562 


FRED  BOXER 


Six  tin  CI  ^rl  QaUerif 

Alte  und  Moderne  Bilder 

EINKAUF  - VERKAUF 

fifth  AVENUE  NEW  YORK  19,  N.  Y. 
DIE  NEUE  EINBAENDIGE  DEUTSCHE 

Kunstgeschichte! 

HERMANN  LEICHT: 

KUNSTGESCHICHTE  DER  WELT 

30.  »„d.,,  205  „„d  o 562  S.„„  i„  ,.d„„d.„ 

$8.25 


PETER  THOMAS  FISHER  ».«..„di 


507  FIFTH  AVENUE  NEW  YORK  17,  N.  Y. 


Neue  Zuercher  Zeilun|> 

522.00  a Year 


l'Arl  e(  La  Mode 


Die  Wellwoelie 

$6.00  a Year 


The  Brilliant  French  Fashion  Magazine  (Subscr  $12  00) 

and  all  SWISS  and  FRENCH  dailies  and  magazines 


157  CHRISTOPHER  STREET 


Dr.  FRANZ  F.  FEIGL 


Original  - Radierungen 

Schoene  bunte  alte  Stiche  von  Augsburg, 
Breslau,  Berlin,  Muenchen,  Nuernberg,  Frank- 
furt, alle  Staedfe  vom  Rhein,  Wien,  Salzburg, 
Paris,  London  und  viele  mehr,  sowie  auch 
einige  gute  Oelgemaelde  billig  abzugeben. 

IRMA  KRAMER 

529  W.  179th  ST. -Tel.:  WA  8-3951 


NEW  YORK  14,  N.  Y.  - WO  4-8297 


foreign  books 

rare  and  modern 
MUSIC  and  AUTOGRAPHS 

bought  and  sold 

austriaca  our  SPECIALTY 

THEO.  FELDMAN 

609  W.  114th  ST..  NEW  YORK  25.  N.  Y. 
Monument  2-8796 


(\ß.  25&‘il 


T’mBì-IS.H-CRS  i ■E.OolCS  /^£6- 


AecHtv£s 


Nr.l 


Forschung 

Erkenntnisse 

Ergebnisse 


and  A f German 

and  Austrian  exile  during  the 

hird  Reich  covering  literature 
fine  arts,  theater,  cabaret, 
t ilm  etc  . 

Two  issues  per  year, 
hingle  issue  cost  $ 10. 

rates  $ 20.00  per  yea 
handlL'g?  “"■* 

®“'’®‘=''lPtlons  to  the 
^ita  Koch,  GoetheH^T^ac^c,p  199 


Exil  1933-1945 


book  reviews 

german  studies  review 


167 


Voi.  IX,  No.l  Februar  1986 


^^Sebmsse.  Maintal:  E.  Koch.  No.  2. 
with  an  open-minded  c^mmitmenrS^/ good^^^^^  selfless  labor  of  love  and 

"little  magazine."  Exü  has  no  f . Asa 

resources.  Its  success  depends  on  the'^ediloi’s Ta^  financial 

enough  numberofreliablecontributors  andonth»!  Purpose,  on  a large 

policy  has  remained  free  of  ideological  preference-*  y°^*‘®f®a<fors.  Itseditorial 

careful  attention  to  accuracy  and  economy  of^nr^  Printed  shows 

work  submitted  for  publication  ha«  fo  ^ ^ not  appear  that 

Frithjof  Trapp,  the  neT^irTcL  j he'-^^l"  scrutiny  of  consultanfTeaders 

presents  two  major  discussions  of  literary  workTan^/  k" 

then  brings  to  our  attention  a number  less  Drom^n 

works,  including  some  unpublished  original  texts^and  mn  l neglected 

The  last  forty  pages  comprise  a report  on  thl  air  , '"^rently.  book  reviews. 

Centre  of  German-speaking  Writers  Abroad  (J  International  P.E.N 

relevant  to  the  .niefes'ts' o?  exne'rch^oll'h'ipX^trf  -^«^-ation  that  is 
Austrian  writers.  Trapp  analyzes  Ernst  Weiß'sno^ll  n a concentrate  on 

presents  a political  evaluation  of  Jura  Soyfer  and  E F.  Herrmann 

February  1934  and  their  representatiol^^  ^1.,  7 events  of 

Richard  A.  Hermann  (Ps.  Arnold  Höllriegel)Thos7  «^cal  with 

O«"-  .r.7c',e,  d;sortb?;"'rS‘;:v"i7a,'''„: 

circumspect,  and  knowledgelweMn  Tccolnp'i'^h^  Th”*^’  dedicated. 

erratic  manner  in  which  the  chronological  IrveJ  o/curfem"eve 
community”  as  well  a«  »ho  hihu«.,  u . ^ “*  current  events  in  the  “exile 

.sse„.bidd"  p“  bTp"  : c'’„rpprbr""'^  - 

explained  selectivity  would  be  of  greater  benefit  "®*''^'’css  or  a specifically 
noticeable  a more  than  occasional  imbalance  between  vThaUs'^^*'^^'^*' 
of  marginal  interest.  Let  me  insist  at  the  same  time  hnwt  '^h^t  is 

intellectual  honesty,  and  resourcefulness  in  the  dis^overv  onn^^  enthusiasm, 
have  made  Exil  a somewhat  uneven,  but  valuable  oart  ofL  i material 

the  contributions  of  all  scholars  who  share  its  clncerns  ^ ^ ^ 'welcomes 

MICHAEL  WINKLER.  Rice  University 


DIEättZEIT 


Nr.  14-1.  April  1988 


Im  siebten  Jahr  schon  erscheint  die  von  Joachim 
^ H.  Koch  gegründete,  nach  dem  frühen  Tod  von 
I r ' weitergeführte  Zeitschrift 

Exü  1933-1945  / Forschungen,  Erkenntnisse,  Er- 
, l^bnmexm  Selbstverlag,  Auf  ihre  Weise  hat  Edita 
Koch  erfahren,  was  Einsamkeit  und  Exil  miteinan- 
der zu  tun  haben.  Lange  war  dieses  wichtige  The- 
ma pnvater  Initiative  überlassen,  um  das  die  be- 
amteten Forscher  an  den  Universitäten  einen  gro- 
! ßen  Bogen  machten.  Inzwischen  kann  die  Heraus- 
I gebenn  mit  Frithjof  Trapp  und  der  Hamburger 
Arbeitsstelle  für  deutsche  Exilliteratur  gelegentlich 
Zusammenarbeiten.  Die  Vorträge  auf  dem  Ham- 
burger Kongreß  1986  über  .Realismuskonzeptio- 
nen der  Exilliteratur  zwischen  1940/41“  sind  jetzt 
als  umfangreicher  Sonderband  der  Zeitschrift  er- 
«hiencn  (225  Seiten.  38  Mark).  Trotz  eines 
Druckkostenzuschusses  der  Thyssen-Stiftung 
ubersteigt  em  solches  Buch  die  Möglichkeiten  der 
Herai^pberin,  die  Als  Angestellte  in  einem  Ver- 
lag  sich  und  die  Zeitschrift,  Exil  durchbringen 
muß  Auch  deshalb  hier  die  Verlagsanschrift: 
Goethestraße  122,  6457  Maintal 


LE  MONDE,  PARIS 


LE  MONDE  DES  LIVRES 


^Iciic^SiirrijcrÄilum; 


Donnerstag,  3.  März  1988 


Dass  der  - freilich  äusserst  korrumpierte  - 
Heimatbegriff  oder  die  Frage  nach  «Heimat» 
nicht  ohne  weiteres  aus  dem  philosophischen, 
politischen  oder  literarischen  Diskurs  «gestri- 
chen» werden  kann,  demonstriert  - e contrario 
die  Zeitschrift  <r£^i7»  in  jeder  ihrer  Ausgaben. 
Sie  präsentiert  indirekt  so  etwas  wie  negative 
Heimatkunde:  Heimat  wäre  demnach  dort  wo 
man  nicht  im  Exil  ist.  Eine  Kritik  der  Kritik  des 
Heimatbegriffes  bzw.  der  Dimension  «Heimat» 
könnte  hier  einen  Ansatzpunkt  finden. 

Im  ersten  Sonderband  der  von  Edita  Koch 
herau^egebenen  Zeitschrift  sind  die  Referate 
einer  Tagung  abgedruckt,  die  unter  dem  Thema 
stand:  «Die  politische  Herausforderung  der  Li- 
teratur. Realismuskonzeptionen  der  Exillitera- 
tur zwischen  1935  und  1940/41».  Bezogen  auf 
diesen  Zeitabschnitt  des  Exils,  sollten  die  Reak- 
tionen der  Schriftsteller  auf  die  dominierenden 
reignisse  und  Vorgänge  in  den  genannten  Jah- 
ren untersucht  werden.  Die  Untersuchungen 
zeigen,  dass  und  wie  die  Politik  nicht  nur  das 
künstlerische  Selbstverständnis  veränderte  son- 
dern  in  einigen  Bereichen  zum  alleinigen  Mass- 
stab wurde,  nach  dem  die  Themen  und  Aussa- 
gen  der  Literatur  bemessen  wurden.  Es  sei  er- 
staunlich, schreibt  Frithjof  Trapp,  welch  strikte 

Forrnen  die  Inanspruchnahme  der  Literatur 
durch  die  Politik  im  Exil  angenommen  hab? 

• Erkenntnisse,  Ergebnisse.  Sonderband  I, 

1987.  Goelheslrasse  122,  D-6457  Mainlai  2. 


Éerivains  en  exil 


Aucun  pays  dans  l’histowe  n'a  connu  un 
axode  aussi  massif  de  ses  intellectuals  que 
lAllemagne  en  1933.  Après  les  avoir  long- 
tamps  ignorés,  comma  tout  ce  qui  touchait  A 

difficilement  assumé,  on  redécouvre 

ml!^  '**  ^rivains  en  exil.  Inti- 

ti^^  précisément  fx//  1933-1945,  una  no»*-" 
velie  revue  (quatre  numéros  d une  centain^ 
pages  parus  jusqu’id  è un  rythme  irrégulier)  se 
j^Mcre  è ce  thème  qui  ne  peut  qu'intéresser 

"Otre  pays  fut  le  principal 
1^  d accueil  (dans  des  conditions  parfois  par- 
ticulièrernwt  déplorables,  il  est  vrai)  da  l'intelli- 
Oentsia  allemanda  fuyant  le  III*  Reich.  Farmi  les 
Sujets  annoncés  au  prochain  numéro  (fin  fé- 

Jt  Prärie  Hagen,  ami  et 

traducteur  d Éluard.  d'Aragon  et  d'Elsa  Triolet, 

francaise. 

Mi/,  toftn  Koch,  Goethestrass«  122  6457 

Maintal  2,  D.  6000  Franefort/Main). 

jean-louis  de  RAMBURES. 


BESTELLSCHEIN 

Ich/wir  bestelle/n  hiermit...  E; 


Nr.  1 


Jahrgang  1987  Nr.  2 


Forschung 

Erkenntnisse 

Ergebnisse 


Exil 


Jahrgang  1986 


Forschung 

Erkenntnisse 

Ergebnisse 


Inhalt 


Inhalt 


Signd  K&tl0ntmr 

Ctwnwflug  in  di«  VargangantMil  H«ns  S«M  «nnnart  mcti  w Min«  H«im«latadl  B«>«n 
G0offr9Y  V.  Dtvis 

Amo*d  Zw9tQ  im  p«Ustinmi9ch«n  EäiI.  Erwvtungan  und  WWdicf*aÄ 


Fntz  PoM* 

Paul  Waltar  Jacob  am  da  ta  Ptata.  Rahmanbadingungan  und  Baabmmungafaldoran  aénaa 
axitpoütiachan  Engagamanla 

Aanmnrm  rbomas 
Hymoar» 


WMltm  Rt0d9é 

Can  Waiaaibargafi  Ochtartcamaan:  atn  Ewl-Oolcumani  aus  Kanada 
Max  Kühn 

Dar  Malar  Lao  Maiilat 
Gmrhard  MùMar 

Auf  dar  BOhna  das  Onnan  Ra>chaa 
Mina«kingao  das  IntamationaJ  P E N 


Hsns  Haraéò  MuHar 

Lao  ParuLi  - ama  btograpbiscba  SAuxa 
Johannas  G PsnMau 

Jugend  Twatar  Kr»aga  Zur  WartarantwKtilung  dar  Zaitstucfchonzaption 
m Ferdinand  Bruclir>ars  ExMdramaiih 

T’rsfip 

Dia  Auiobiographia  das  Banfciars  und  Poliltkars  Hugo  Sanon  - 
poiitischa  Rafiaxion  im  Madium  das  dautschan  trtaiSimui 

fugen  M ßrsh/n 
BiograpNa 

Eugan  M Brahm 
Mama  Marmarurtg 

Hatöa-Mafta  WoUmsnn 

Oautschsprachiga  SchnftsiaHar  m Positano  1933-  1945 
kisrgantM  Pan 

E>ri  W.rt.ung  und  W«rtung  Ausg««*h«,  B«.lr«g,  ,um  Kinll«n  Syinpo.«*«  üb«r  d«utlch« 
und  ostarraichtscha  ExrfMaraiur  o*uacna 

Minai<ur>gan  das  Inlarnattonai  PEN 


G^rhafö  MüHar 

Indax  und  Inhalt  das  Jahrgangs  VI/ 1966 
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Exü  1933-1945  ~ 


Abs.  : 


^ Miur^itern  aus  aller  Welt  im  er- 

Streike 

a (Ruminien)  bis 

««»nptiüch  *e*enw*rti|; 
nEaseb-Projekt“  eii» 
l^uyten  Theaters  in  Moskau  1933^  bis  zu 
wie  „Frauen  un  Eni“  oder  einer  Be- 
^rfteeatuMun«  deutscher  Exil-Literatur  seit 
1933  auch  bterarhistorisch. 

Rolf  Michaelis 
DIE  ZEIT,  Hamburg 


Datum : 


Unterschri ft 


Iw 


REALISMUS- 
KONZEPTIONEN 
DER  EXIL-  »v|. 
LITERATUR  Ml 

zwischen  1935  und  1940/41 

Inhalt 


Herben  Lehnen 

Oie  Krise  der  Autoren-Autontat  iri  der  Exilliteratur 
Klaus  Müller-Salget 

.schärler  härter  offerier  als  früher'’“  - Alfred  Ooblin  auf  der  Suche 
nach  deri  Wurzeln  des  Übels 

Michael  Grünewald 

Klaus  Mann  und  die  VolKsfronidiskussion  Ein  Beitrag  zur  Typologie 
des  linksburgerlichen  Intellektuellen  m den  dreißiger  Jahren 

Klaus  Westerma/in 

Joseph  Roths  politische  Exilpublizistik 
Paul  Michel  Lutzeier 

Avantgarde  in  der  Krise  Hermann  Brochs  negative  Ästhetik  im  Exil 

Lutz  Danneberg/HanS’Harald  Muller 

Wissenschaftliche  Philosophie  und  literarischer  Realismus 

Oer  Einfluß  des  Logischen  Empirismus  auf  Brechts  Reahsmuskonzeption 

in  der  Kontroverse  mit  Georg  Lukacs  . 

Wolfgang  Emmench 

Realismus  und  Avantgarde  m der  Lyrik  zwischen  1935  und  1941 


BESTELLSCHEIN 

Ich/wir  bestelle/n  hiermit...  Ex 


Abs.  : 


Datum: 


Un  t er  sc  hr  i -ft  : 


Wulf  Köpke 

Konzepte  des  historischen  Romans  nach  1933 
Oavid  Midgley 

Zwischen  Mdnumentalitat  und  Aktualität  Zu  den  Exilromanen 
Arnold  Zweigs  und  Lion  Feuchtwangers 

Albrecht  Betz 

Politisierung  des  Mythos  Jeanne  d’Arc  als  .Simone“  bei 
Brecht  und  Feuchtwanger 

Ralph  Schock 

Politisches  Lehrstück  oder  historische  Dichtung?  Gustav  Reglers 
Bauernknegsroman  .Die  Saat* 


Fnlhiof  Trapp 

Fragwürdige  .Reatismus”-Behauptungen  - 

Hans  Habe  .Ob  tausend  fallen“  und  Andre  Simone;  .J'Accuse'“ 

Helmut  Mussener 

.Wir  bauen  auf.  Mutter'  Wie  man  sich  .draußen“  das  .Drinnen“  vorsiellte 
Zu  Hermynia  zur  Muhiens  Roman  .Unsere  Tochter,  die  Nazmen’ 

David  Pike 

Georg  Lukacs  und  der  Staimismus 


Michael  Pohrwasser 

Richard  Krebs  - Jan  Valtin  und  die  Antworten  semer  Kritiker 
Fritz  Pohle 

.Unseren  Haß  gegen  Hitler  können  wir  nicht  umwandeln  m Sympathie  für 
die  Alliierten  “ - Ludwig  Renns  und  Bodo  Uhses  Manifest  vom  Mai  1940 
Rolf  D Krause 

KZ-Wirklichkeit  und  KZ-Darstellung  zwischen  1935  und  1940  Zu  den 
autobiographischen  KZ-Benchten  der  Exilliteratur 

Guy  Stern 

Oie  Nürnberger  Rassengesetze  im  Spiegel  der  Exilliteratur 

Patnk  von  zur  Mühlen 

Zur  Typologie  des  Widerstandes  im  Exil 

Ursula  Langkau-Alen 

Volksfrontprobleme  - Sprachprobleme  Oder  Von  der  Schwierigkeit, 
das  rechte  Wort  zu  setzen 


tAIL 

Forschung 

Erkenntnisse 

Ergebnisse 

Sonderband  1 


Tagung  der 

Hamburger  Arbeitsstelle  für 
deutsche  Exilliteratur 

DM  38,—  incl.  Mwst.  u . Porto 
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r Heimat  für  Emigranten 

[„Exil“  — Literatur  und  Lebensschicksale  in  einer  Zeitschrift 


ft  Bücherverbrennung  vom  10.  Mai 
im  Deutschland  des  Nazi-Regi- 
mes war  der  Auftakt  einer  Emigrations- 
welle von  Schriftstellern  und  Künstlern. 
Vielen  von  ihnen  gelang  es  in  der  Isolation 
lücht  mehr,  in  ihrem  künstlerischen  Me- 
tier Fuß  zu  fassen,  und  sie  mußten  sich  auf 
andere  Weise  eine  dürftige  Exi^nz  si- 
chern. Hinter  dem  nüchternen  Wort  „Ebdl“ 
verbergen  sich  unzählige  harter  Einzel- 
sclücksale;  allenfalls  zu  einem  kleinen 
Teil  waren  diese  im  Deutschland  der 
Nachkriegszeit  zur  Kenntnis  gelangt 
„E^r  lautet  auch  der  Titel  einer  Zeit- 
schrift, die  sich  den  emigrierten  Schrift- 
stellern und  ihrer  Literatur  widmet  Die 
Zeitschrift  hat  sich  in  den  sieben  Jahren 
ihres  Erscheinens  zu  einem  anerkannten 
Forum  für  „Forschung,  Erkenntnisse,  Er- 
gebnisse“ — so  der  Untertitel  — entwickelt.  ' 
„Ehul“  ist  aus  privater  Initiative  der  Her- 
ausgeberin Edita  Koch  entstanden  imd 
hat  sich  ohne  die  materielle  Absicherung 
eines  Verlages  gegen  allerlei  Anfangs- 
schwierigkeiten behauptet  Auf  die  Exil- 
literatur war  Edita  Koch  durch  ihr  Germa- 
nistikstudium gestoßen,  erläutert  Edita 
Koch  die  Entstehungsgeschichte  von 
„EmI“.  Nicht  zuletzt,  meint  sie,  „hat  auch 
meine  jüdische  Herkunft  das  Interesse  fih- 
die  jüdische  Emigration  geweckt  beson- 
ders hat  mich  der  Schriftsteller  Emst 
Weiss  beschäftigt“. 

Dxrrch  eigene  Nachforschungen  war  es 
Edita  Koch  gelungen,  bislang  unbekannte 
Umstände  seines  Todes  zu  klären.  Mit 
Emst  Weiss  beschäftigte  sich  dann  auch 
eine  Ausgabe  von  „Exil“  ausführlicher. 

„Es  war  anfangs  schwer,  überhaupt  Ar- 
tikel zu  bekommen“,  meint  Edita  Koch. 
,Arrivierte  Wissenschaftler  wollten  eine 
Publikation  in  einer  unbekannten  Zeit- 
schrift nicht  riskieren.  Zusätzlich  wurden 
wir  von  der  etablierten  Forschung  miß- 
trauisch beobachtet.“  So  erntete  sie  zu- 
nächst nur  Absagen.  Im  Dezember  1981 
schließlich  konnte  die  erste  Ausgabe  in 
einer  Auflage  von  dreihundert  Exempla- 
ren erscheinen. 

Hatte  Edita  Koch  zunächst  mit  Vorbe- 
halten gegenüber  einer  Publikation  in 
„Elxil“  zu  kämpfen,  so  erhielt  sie  jetzt  auch 
Beiträge  unaufgefordert  in  größerer  Zahl 
— inzwischen  weit  mehr,  als  sie  in  den  bei- 
den Heften  pro  Jahr  veröffentlichen  kann. 
Artikel  erhält  Edita  Koch  inzwischen  aus 
der  ganzen  Welt  zugesandt. 


I 

In  jeder  Ausgabe  widmet  sich  „R-rii“  nüt 
Biografie  und  Werkprobe  einem  der  weni- 
ger bekannten  Emigranten.  So  druckte  die 
Zeitschrift  eine  Reihe  von  Gedichten  der 
Lyrikwin  Emma  Kann  ab.  Über  Holland 
war  Emma  Kann  nach  Amerika  emigriert. 
Heute  lebt  sie  am  Bodensee  in  einem  Al- 
tenheim. Für  sie  war  der  Abdruck  in 
, Jbdl“  erstmals  wieder  eine  Möglichkeit  zu  ' 
publizieren.  , • 

Gelegentlich  ergeben  sich  Möglichkei- 
ten  einer  Zusmnmenarbeit  zwischen 
und  dem  in  Frankfurt  ansässigen 
„Archiv  Bibliographia  Judaica“.  So  druck- 
te „Exil“  einen  Beitrag  von  Ingo-Wolf  Kit- 
tel über  den  Arzt  Arthur  Kronfeld  ab. 
Kronfeld,  Psychiater  und  Psychothera- 
peut, hatte  sich  1941  im  Moskauer  Exil  das 
Leben  genommen. 

, Im  Exil  waren  die  Emigranten  oft  mcht 
vor  Verfolgung  sicher  und  wurden  als 
Deutsche  bisweilen  mit  den  Nazis,  vor  de- 
nen sie  geflohen  waren,  identifiziert  Das 
beschreibt  auch  der  Schriftsteller  Eugen 
M.  Brehm  in  einem  Bericht  über  seine  In- 
ternierung im  engUschen  Lager  Huyton. 

Regelmäßig  veröffentlicht  auch  das 
PEN-Zentrum  deutschsprachiger  Autoren 
im  Ausland  seine  Berichte  und  Mitteilun- 
gen über  Emigranten  und  Exilliteratur  in 
der  Zeitschrift  Außerdem  enthält  jedes 
Heft  ausführliche  Buchhinweise  auf  deut- 
sche und  internationale  Neuerscheinun- 
gen. 

Künftig  will  die  Herausgeberin  das  The- 
menspektrum erweitern;  „Ehdl“  soll  die 
„gesamte  intellektuelle  Breite“  der  Emi- 
gration dokumentieren.  Auf  Forschungs- 
reisen stellt  sie  Kontakte  zu  Exilforschem 
und  Emigranten  her.  Vor  allem  die  USA 
seien  ungemein  wichtig  für  die  Beschäfti- 
gung mit  der  Emigrantenliteratur,  meint 
sie.  Dies  nicht  nur  im  Hinblick  auf  zahlrei- 
che Archive,  sondern  vor  allem  deshalb, 
weil  in  Amerika  noch  immer  viele  Emig- 
ranten oder  Angehörige  Exilierter  leben. 

So  macht  sich  Edita  Koch  dort  selbst  auf 
die  Suche  nach  unveröffentlichten  litera- 
rischen und  autobiografischen  Aufzeich- 
nungen — oft  eine  Konfrontation  mit  er- 
schreckenden .Schicksalen,  erzählt  sie. 

„Exil“  erscheint  zweimal  jährlich;  das 
Einzelheft  kostet  18,50  DM.  Die  Zeitschrift 
ist  über  den  Buchhandel  erhältlich.  Sie 
kann  auch  direkt  bei  der  Herausgeberin 
bestellt  werden:  Edita  Koch,  Goethestraße 
122, 6457  Maintal  2.  Bernd  Häußler 


AUFBAU  FRIDAY.  April  19,  1985 


AUFBAU,  NEW  YORK,  19. April  1985 


Eine  breite  Tk*ibüne 

Edita  Koch  über  ihre  Zeitschrift  ''Exil” 


“Exil  ist  eine  Zeitschrift  zum  Arbeiten”, 
schrieb  Hans  Kühner- Wolfskehl  in  der  Base- 
ler Jüdischen  Rundschau.  Und  dieser  Kom- 
mentar bringt  die  Funktion  der  unregelmäs- 
sig (zwei-  oder  dreimal  jährlich)  in  Maintal 
bei  Frankfurt  erscheinenden  Hefte  auf  die 
prägnanteste  Formel. 

Die  Zeitschrift,  1981  von  Joachim  Koch 
und  seiner  Frau  Edita  im  Selbstverlag  ge- 
gründet, erfüllt  in  jeder  Hinsicht  das  Ver- 
sprechen ihres  Untertitels  (“Forschung  — 
Erkenntnisse  — Ergebnisse”).  Sie  ist  ein 
bemerkenswertes  Phänomen.  Ihren  Ur- 
sprung hatte  sie  in  dem  Idealismus  und  der 
Opferbereitschaft  des  Ehepaares.  Sie  ent- 
stand aus  dem  Nichts.  Plötzlich  war  sie  da, 
und  niemand  bezweifelte  ihre  Notwendig- 
keit. Die  deutsche  Presse  und  werdende  wie 
etablierte  Germanisten  und  7,eitforscher  äus- 
serten  sich  begeistert  darüber. 

Joachim  Koch  hatte  zwar  Erfahrung  als 
Abteilungsleiter  einer  Frankfurter  Werbe- 
agentur. Aber  Redaktion  und  Vertrieb  einer 

Zcitschritt  waren  Terra  incognita  für  ihn  wie 
für  seine  Frau,  die  dabei  war,  ihr  germanisti- 
sches Studium  an  der  Frankfurter  Universität 
zu  beenden. 

Sie  hatten  Glück.  Bereits  die  erste  Rezen- 
sion in  dem  Hamburger  Wix:henblatt  Die  Zeit 
brachte  ihnen  Dutzende  von  Bestellungen, 
und  der  Abnehmerkreis  wuchs  in  den  Folgen 
stetig.  Abend  für  Abend  ..ass  das  Ehepaar  bis 
in  die  spätesten  Stunden  zusammen,  um 
Adressen  zu  schreiben,  Werbezirkulare  und 
die  Zeitschnft  selbst  zu  verschicken,  Korre- 
spondenzen zu  besorgen  und  Korrekturen  zu 
lesen. 

Vielleicht  war  es  die  übermä.ssige  Anspan- 
nung durch  diese  Arbeit,  die  Joachim  KcKhs 
frühen  TcxJ  Ende  1982  (er  wurde  nur  45  Jahre 
alt)  mitherbeigeführt  hat.  Kurz  vorher  hatte 
er  mich  noch  angerufen,  um  mir  erfreut 
mitzuteilen,  dass  die  Einnahmen  des  Blattes 
wohl  bald  die  Ausgaben  decken  würden. 

Seit  dem  Ableben  ihres  Mannes  besorgt 
Edita  Redaktion,  Vertrieb  und  Werbung  al- 
lein weiter.  Sie  trägt  eine  schwere  Last  auf 
leichten  Schultern.  Die  jetzt  dreissigjährige 
Witwe  ist  trotz  ihrer  zarten,  schmalen  Figur 
mit  stahlharter  Beharrlichkeit  ausgerüstet. 
Das  zeigte  sich  bereits  vor  Jahren,  als  sie,  im 
Verfolg  ihrer  Magisterarbeit  über  den  Exil- 
autor Emst  Wei.ss,  nicht  lockerliess,  bis  sie 
die  genauen  Umstände  des  Ttxles  und  der 
Bestattung  des  Dichters  ermittelt  hatte.  Sie 
fand  sogar  die  Nummer  des  Hospitalbettes 
heraus,  in  dem  Ernst  Ufciss  starb,  und  die 
Nummern  der  Parzelle  und  Reihe  des  Pan.ser 
Friedhofs,  auf  dem  er  ursprünglich  bestattet 
worden  war. 
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Falita  Koch 

Foto:  Cann  DrechsIcr-Marx 

Edita  Koch  war,  wie  berichtet,  als  Vortra- 
gende zu  dem  zweitägigen  Ludwig-Wron- 
kow-Symposion  des  “PEN -Zentrums  deutsch- 
sprachiger Autoren  im  Ausland”  nach  New 
York  gekommen.  Seit  längerer  Zeit  besteht 
eine  enge  Verbindung  zwischen  ihrer  Zeit- 
schrift und  der  Organisation:  Exil  druckt 
regelmässig  die  Bulletins  der  PEN-Gruppe 
ab. 

“Der  Hinweis  auf  die  Unbekannten  bleibt 
unsere  Hauptaufgabe”,  erklärt  sie  in  einem 
Gespräch  mit  Aufbau.  Ein  Blick  auf  die 
bisherigen  Hefte  der  Zeitschrift  zeigt,  dass  in 
ihren  Spalten  bereits  viel  für  die  vergessenen 
Autoren  getan  wurde.  Wiederentdeckt  wur- 
den Carl  Einstein,  Gustav  Regler  und  Emst 
Ench  Noth,  die  Lyrikerin  Stella  Rotenberg, 
Anselm  Ruest  und  der  in  Brasilien  verstorbe- 
ne Bankier  Hugo  Simon.  Des  berühmten 
Polyhistors  und  Reiseschriftstellers  Arnold 
Höllriegel  wurde  nachdrücklich  gedacht 
(und  man  sollte  annchmen,  dass  sich  dar- 
aufhin ein  Verleger  seines  Werks,  vor  allem 
auch  der  im  deutschen  Original  bisher  unver- 
öffentlichten Robert-Louis-Stevenson-Bio- 
graphie,  annehmen  wird). 

Noch  stärker  als  bisher  will  die  Herausge- 
benn  aus  ihrer  Zeitschrift  eine  “Tribüne” 
machen,  die  Laien  wie  Fachleuten  offen 
steht.  Alle  Aspekte  und  Probleme  der  Exil- 
forschung sollen  beleuchtet  werden.  Ost  und 
West  sollen  sich  in  der  grossen  Aufgabe  der 
intellektuellen  Wiedergutmachung  vereini- 
gen. Edita  Ktx'h  sieht  besonders  auch  die 
Notwendigkeit,  weitere  Kreise  der  ausser- 
deutschen  Germanistik  zu  gewinnen  Und: 
die  Diskussion  soll  nicht  auf  Figuren  und 
Werke  der  Literatur  beschränkt  bleiben.  Ma- 
lerei und  Skulptur.  Wissenschaft  und  Philo- 
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1954  Eröffnung  der  Satiren-Reihe. 

Emile  Zolas  „Gesammelte  Romane  in  Einzelausgaben“,  hrsg.  von 
Prof.  Dr.  Rita  Schober,  werden  begonnen  (seit  1961  unter  dem 
Titel  „Die  Rougon-Macquart.  Natur-  und  Sozialgcschichte  einer 
Familie  unter  dem  Zweiten  Kaiserreich“). 

Begründung  der  Reihe  „Neue  Beiträge  zur  Literaturwissen- 
schaft“, seit  1964  hrsg.  von  Prof  Dr.  Werner  Krauss  und  Prof 
Dr.  Walter  Dietze. 

1955  Beginn  einer  neuen  Stendhal-Ausgabe. 

1956  Erste  Veröffentlichung  von  Alfred  Döblin,  „Hamlet  oder  Die 
lange  Nacht  nimmt  ein  Ende“. 

1958  Eröffnung  der  zweisprachigen  Buchserie  politischer  Lyrik. 

Eine  neue  Ausgabe  von  Romain  Rollands  „Gesammelten  VC  erken 
in  Einzelbänden“  wird  begonnen. 

Beginn  der  Herausgabe  von  Werken  fortschrittlicher  deutscher 
Publizistendes  18.  und  19.  Jahrhunderts  mit  Georg  Friedrich  Reb- 
mann, „Hans  Kiekindiewelts  Reisen  in  alle  vier  Weltteile“. 

1959  Eine  in  lockerer  Folge  erscheinende  12bändige  Ausgabe  von 
Stendhals  „Gesammelten  Werken  in  Einzelbänden“,  hrsg.  von 
Manfred  Naumann,  wird  begonnen  (Abschluß  1968). 

Begründung  der  Reihe  „Germanistische  Studien“,  hrsg.  von 
Prof  Dr.  Hans  Kaufmann  und  Prof  Dr.  Hans-Günther  Thalheim. 

196(1  Beginn  der  Herausgabe  von  Werken  klassischer  und  zeitgenössi- 
scher afro-asiatischer  Literatur  mit  Bozorg  Alavi,  „Die  weiße 
Mauer“,  Sadek  Hedäjat,  „Die  Legende  von  der  Schöpfung“, 
Tautfk  el-Hakim,  „Staatsanwalt  unter  Fellachen“.  Fis  folgen  u.  a. 
„Pantschatantra“  (1962),  „Lob  der  Geliebten“  und  „Das  Papa- 
geienbuch“ (1968). 

1961  Cjründung  der  wissenschaftlichen  Zeitschrift  „Beiträge  zur  roma- 
nischen Philologie“,  hrsg.  von  Werner  Krauss,  Rita  Schober  und 
Viktor  Klemperer  t. 

1962  ln  Zusammenarbeit  mit  dem  Aufbau-Verlag  Berlin  wird  mit  der 
Herausgabe  der  ,, Bibliothek  der  Weltliteratur“  begonnen. 

1964  Januar  1 : Der  Verlag  siedelt  in  das  Haus  des  AüFBAU-\’ER- 
L.'kCthS  BERLIN  UND  WEIM.^R  über.  Im  Rahmen  der  Profi- 
lierung des  Verlagswesens  der  DDR  stellt  der  Verlag  seine  Tätig- 
keit auf  dem  Gebiet  der  Herausgabe  von  geschichtswissenschaft- 
lichcr  Literatur  ein.  Das  gesamte  einschlägige  Programm  wird 
vom  VEB  Deutscher  Verlag  der  Wissenschaften,  Berlin,  über- 
nommen und  weitergeführt.  Das  cditorische  Programm  des  \’er- 
lages  aut  belletristischem  und  literaturwissenschaftlichem  Gebiet 
wird  in  enger  Abstimmung  mit  dem  Programm  des  Aufbau- 
Verlages  fortgesetzt. 
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1966  Nach  den  T . j ^ ''on  Georg  Seehase. 

(Nach  den  Texten  der  Originalausgabe  von  1 sor, /ns  u 

Knaben  VTunderhorn“.  ' “Des 

Zum  350.  Todestag  von  Cervantes  wird  der  Dt  n O 
den  Illustrationen  von  Gustave  D ' ” " 

1 Beginn  der  Ausgabe  von  Nikola.  Leskows'"  T 
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von  Lin  Jaldat.  und  Eberhl^^bbnT  h""' 

Sechzig  Holzschnitte  von  Frans  Masere;’!“.  ^ 
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Iilelbtall  von  Mont-  Hartmanns  Satire 
aut  dte  l nentschiedenheit  des  Prank  tur  ter  Parlaments 
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Goethe-Jahrbuch. 

Herausgegeben 

VON 

Ludwig  Geiger. 

Zehnter  Band. 


Mit  OEM  VIERTEN  Jahresbericht 

DIK 

Goethe-Gesellschaft. 


Frankfurt  */m. 

Litirariichi  Aritalt 
Rottir  a Loiriro. 

1889. 


M,>d.rsem  ,n,p,hn  ISSO, -or,  /.W»v^  /„m,,,,/, 
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Der  heutige 
i <ig  ist  ein  Resultat 
des  gestrigen. 

W as  dieser  gewollt  hat, 
müssen  wir 
(‘rrorsehen,wenn 
w i V zu  isseti  wünschen, 
was  jener  will. 
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Hermann 
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Pavel  N.Berkov 
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Wechselbeziehungen  1 
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-'1/s  ,,Scìjbnste  Bücher  des  Jahres*' 
ii'/irdeii  row  Börsenverein 
der  Dentsc/jen  Bnch/jdnd/er 
^/t  Leip-c^/a^  cnispe-:^eichnet 


1 ‘^=^2  l-ricdrich  Hölderlin:  Dichtungen 

' ''.^4  |<,hann  I lerntann  Dettncld  : D,e  Kunst,  in  drei  Stunden  e.n  Kunst- 
kennet  .u  werden.  M.t  Btldern  von  Daunt.er  und  Adolf  Schrödter 

.harles  D.ckens:  Dombey  & Sohn.  Illustnert  von  Josef  Hegen- 
harrh  ^ 

1957  loset  Hegenbarth  : Zeichnungen  zu  fünf  Shakespeare-Dramen 
1 >-■>«  \ oltane:  (.and, de.  Illustriert  von  Werner  Kiemke 

bebast.an  Brandt:  Das  Narrenschiff.  Illustriert  m.t  90  Holz 
schnitten  des  Originals 

l9-->9  n,n,s  Diderot:  Jakob  und  sein  Herr.  Illustriert  von  Werner 
Kiemke 

Oas  Volk  das  lacht.  Deutsche  Schwänke  des  1.5.  und  16.  lahr- 
hunderts.  Mit  zeitgenössischen  Holzschnitten 

Reis.^'  nach  l-igipten.  Satirische  Dichtungen  und  Zeichnungen  von 
I riedrich  Schiller 

Iherre-Jean  de  Béranger:  I.ieb  warder  König,  „h-la-la!  Satirische 
und  patriotische  (.hansons  (Reihe:  Politische  Lyrik  in  zwei- 
sprachigen Ausgaben) 

No  pasaran  ! Romanzerò  aus  dem  Lreiheitskampf  des  spanischen 

\olke.s  1136  1939  (Reihe:  Politische  Lyrik  in  zweisprachigen 
Ausgaben)  ^ 

Inge  Diersen:  Untersuchungen  zu  Thomas  Mann  (Reihe:  Germa- 
nistischc  Studien) 

l%n  Dirk  Alvermann:  Algerien.  Hin  Bildband 

1 961  Neue^ Belustigungen  und  fröhliche  Plaudereien.  I'ranzösische  (le- 
se ichten  aus  Mittelalter  und  Renaissance.  Mit  Illustrationen  von 
Werner  Kiemke 

^ Joachim.  Heinrich  Campe:  Briefe  aus  Paris 

1962  Lxhte  und  talsche  Moritaten.  Vom  Bänkelsang  zu  Friederike 
Kempner.  Illustriert  von  Werner  Kiemke 

1963  Louis  Lürnberg:  Das  Fest  des  l.eben.s.  Illustriert  von  Frans  Ma- 
scrcci 

l.ukian:  Der  wahrhaf.ige  Lügenfreund.  Illustriert  von  Werner 
K Icmkc 
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Petronius:  Satiricon.  Illustriert  von  W'erner  Klemke 

freoffrey  Chaucer:  Canterbury-Krzählungen.  Illustriert  von  Wer- 
ner Kiemke 

1964  Briete  von  Dunkelmännern.  Mit  Holzschnitten  von  Hans 
Joachim  Behrendt 

1966  Miguel  de  Cervantes  Saavedra:  Leben  und  Taten  des  scharfsinni- 
gen Edlen  Don  Quixote  von  la  Mancha.  Illustriert  von  Gustave 
Dorè 

Wer  den  Duft  des  Essens  verkauft.  . . Schwänke  und  Anekdoten 
vom  Hodscha  Nasreddin.  Illustriert  von  Irmgard  Zoll 
) - arles  Sorel:  Wahrhaftige  und  lustige  Historie  vom  Leben  des 

Francion.  Illustriert  von  Gerhard  Preuß 
1968  Christoph  Martin  Wieland:  Dschinn.stan  oder  auserlesene  F'een- 
und  üeistermärchen.  Illustriert  von  Werner  Kiemke 
Das  Papageienbuch.  Illustriert  von  Renate  Göritz 
Francesco  Petrarca:  Dichtung  und  Prosa 
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276. (Art  Nouveau). cat.  Deutsche  Dlchtum?  I 
urn  1900.  Handscrlften,  Bildnisse. ..  1956. 

Warbach,  30  pp.  $2.50. 
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